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L ebersichtliche Vorerinnerung. 



ie alle« zu bestimmten Zeiten Wiederkehrende nach Zelt und Ort verschieden rieh 
gestaltet, so auch die zum vierzehnten Male wiederkehrende Versammlung der deut- 
schen Naturforscher und Aerzte, als deren Vereinigungspunkt auf der dreizehnten 
Versammlung in Bonn mit grosser Stimmenmehrheit die Universitätsstadt Jena gewählt 

Diese vierzehnte Versammlung zeichnet vor allen früheren sich dadurch aus, dt- s zum 
ersten Male regierende Häupter an den öffentlichen Sitzungen derselben wiederholten Au- 
theil nahmen, zum factischen Beweise, dass die Naturwissenschaft nicht nur von der 
Volksslimme, sondern auch von den erhaltenen Beherrsch« n der Staaten als die Basis aller 
künftigen Wissenschaft anerkannt, und die Pflege derselben als der höchsten Beschützung 
würdig geachtet wird, welche Pflege und Achtung sich auch im Verlaufe der Versammlung 
noch auf besondere und höchst erfreuliche Weise thatsichlich ausgesprochen hat. 

Characler der Universität Jena in sich aufnahm, und dass dieselbe, zwar in der Breite und 
an Zahl der nächst früheren weichend — was jedoch zum Theil der höchst ungünstigen 
Witterung zuzuschreiben ist, indem viele angemeldete hoch gestellte Gelehrte durch dieselbe 
behindert wurden, zu erscheinen, — dennoch an Intensität und Tiefe gegen keine der frü- 
heren Versammlungen zurückstand; so dass Jena stolz sein kann, in den denkwürdigen Ta- 
gen vom achtzehnten bis sieben und zwanzigsten September 1«30 die bei weitem grossere 
Mehrzahl der naturwissenschaftlichen Heroen Deutschlands in seineu Mauern begrübt und 
beherbergt zu haben. 

Gleicherweise mag gerühmt werden, dass — nach dem Ausspruche aller Theilneh- 
mer — diese Versammlung sich vorzugsweise der wissenschaftlichen Mittheilung und Besprechung, 
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der Darstellung neuer Entdeckungen und der wusenschaftlichen Forschung hingeneigt, und 
hiedurch jedem Einzelnen eine genuglhuende Rflckerinnerung der wenigen Tage einer Acht 
Vereinigung gewährt habe, in welcher die Heiterkeit des Lebensgenusses 
Erörterung abwechselnd einen anmuthigen Kranz bü- 




Die harmonischen Arcorde der Wissenschaft, wie sie in Jena erklungen, haben bereits, 
auf den leichten Fittigen des Tagblattes verbreitet, in ganz Deutschland einen theilneh- 
menden Wiederklang gefunden; und die in diesen Tagen zu Jena ihr Fest feiernde höchste 
Poesie des Lebens, die der Wissenschaft, wird .den Einwohnern Jena's und des weimarischen 
ein unvergängliches wohlthuendes Bild und Andenken für Mit- ond Nachwelt zo- 
Die nachfolgenden Blätter mögen daher, wenn sie 
lea Erlebten 
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aber diese« Fest hat aufzeichnen lassen; die Herausgeber aber, indem sie die erprobte gü- 
tige Nachsicht der Versammlung in Anspruch nehmen zu dürfen hoffen, wenn an den Ta- 
gen des Festes die Erwartung ihrer Coramittenten nicht ganz erfüllt und die That dem Willen 
nicht entsprochen haben sollte, legen mit dem Gefühle deutscher Beruhigung die letzte 
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Erster Abschnitt. 



Vorbereitung der Versammlung. 

Nachdem tod den Geschäftsführern der Ilten Versammlung der Gesellschaft deutscher Na- 
turforscher und Aerxte, den Herren Geheimen Hofrath Harleas and Oberbergrath Nög ge- 
rath zu Bonn, nnter dem 80. September 1885 Anzeige geschehen war, dam die Unrver- 
■ititsatadt Jena mit einer Stimmenmehrheit von 108 Stimmen mm Orte der 1 4ten Veraamm- 
litng, und zu Geschiftsffihrern der Geheime Hofrath Kieser «nd der Herr Hofrath Döbereiner 
gewählt worden seien, wendeten rieh die Geschäftsführer am 20. October 1815 an Seine 
Königliche Hoheit, den Groaahenog ron 8. Weimar-Eisen ;i,-h, mit dorn anterthlnigiten Go- 
mche „um Genehmigung dieser, rein winenachaftliclle Zwecke im Auge habenden Versamm- 
lung," und mit der ehrerbietigsten Bitte: „ihnen die cot würdigen Amtsführung erforderli- 
chen Mittel huidrricl.it angedeihen zu lassen 5 " worauf am 81. Ort. 1885 nachfolgendes 
hohe Miaisterialrescript an die Geschäftsführer einging: 

Seine Königliche Hoheit, der Grossherzog, haben ans dem Bericht der Herren 
Professoren Dr. Kiescr und Dr. Dobereiner Tom 20. d.M. mit Vergnügen vernom- 
men, das* die in diesem Jahre an Bonn stattgefunden« Versammlung der Naturfor- 
scher and Aerxte Deutschlands die Stadt Jena zum Orte ihrer Zusammenkunft für 
das Jahr 1686 erwählt hat, indem diese Wahl der gedachten UnireraHltastadt jeden- 
falls nur aar Ehre und zum Nutzen gereichen kann. Seine Königliche Hoheit er- 
theilen daher gern Höchst-lhre Genehmigung au der daselbst beabsichtigten Zusam- 
menkunft und sind bereit, die aa einer würdigen Aufnahme der Mitglieder der Ver- 
sammlung erforderlichen Mittel darzubieten, behalten sich jedoch die weitem Ent- 
schliessungen d esshalb noch bevor. 

Weimar, den 27. October 1885. 

Grosaherzoglich -Slchsisches Staats- Ministerium. 
C W. Freih. 1- ritsch 



Die Geschäftsführer machten hierauf unterm 8. November 1885 ron der geschehenen 
Wahl and der eingegangenen Höchsten Genehmigung eine offlrielle schriftliche Anzeige so- 
wohl an den akademischen Senat, als auch bei dem Curator der Unireraitlt, Herrn Ober- 
appellaüonsgerichuprasjdenten Freiherrn ron Zigesar, und bei dem Stadtrath, als den bei 
den Vorbereitungen aar Versammlung coneurrirenden Behörden, and erhielten ron dem Herrn 
Cnrator ^nnd^ tod dem Stadtrath die schriftliche Versicherung, die Geschäftsführer nach Krlf - 

1 * 



Digitized by Google 



Da eine der grössten zu beteiligenden Schwierigkeiten der würdigen Aufnahme der 
wissenschaftlichen Mutabilitäten Deutschlands in der ihrem Umfange nach nicht großen Uni- 
versitätsstadt Jena in der Bereithaltung der nöthigen Localitaten sowohl zur Beherbergung 
und Bewirthung der zu erwartenden zahlreichen Gaste, als auch zu den allgemeinen Sitzun- 
gen bestand; so gab die Anwesenheit des ersten Geschäftsführers, als Depiiürten «1er Akade- 
mie auf dem weimaruchen Landtage, zn Weimar Gelegenheit, manches hierauf Bezügliche 
den hohen Behörden vorzuschlagen, die den Umständen gemässe beste Einrichtung zu be- 
sprechen und das ferner Nöthige vorbereitend einzuleiten. 

Um nun zuvörderst eine Uebersicht der zur Beherbergung der Naturforscher und Aerzte 
disponiblen Wohnungen zu erhalten, wurde nach dem Antrage der Geschäftsführer und 
neben einer gleichzeitigen Aufforderung derselben in dem Jenaischen Wochenblatte an die 
Einwohner Jenas, im Monate März 1836 von dem Stadtrathe zu Jena eine Liste der vom 
12. bis 30. September zu erhaltenen Wohnungen entworfen, welche Litte von der späterhin 
von den Geschäftsführern ernannten Logis- Commission als fordernde Grundlage ihrer Arbeit 
benutzt wurde. Diese Liste der disponiblen Wohnungen wurde noch vergrössert, indem 
Seine Königliche Hoheit, der Grossherzog von Sachsen- Weimar sämmtliche Zimmer im Jenaer 
Schlosse zur Disposition der Geschäftsführer stellten. 

Unterm 12. Marz 1836 ging hierauf folgendes hohe Ministerialrescript an die beiden 
Geschäftsführer ein, in dessen Folge auch die ferneren Vorbereitungen thätigst eingeleitet 
und vollendet, und den Geschäftsführern* durch die unausgesetzte treue Mitwirkung des Herrn 
Regierungskommissars, OberappellationsgerichUprlsidenten Freiherrn von Ziegesar, das Last 
der Arbeiten sowohl vor als während der Versammlung unendlich erleichtert wurde. 

Da es nunmehr wohl an der Zeit «ein dürfte, zu der Versammlung der Naturforscher 
nnd Aerzte, mit welcher die Universitätsstadt Jena im September d. J. beehrt und 
erfreut werden soll, Vorbereitungen zu machen, so haben 8e. Rftnigl. Hoheit der Gross- 
herzog 1) der Universität, der akademischen Finanz-Kommission, der Oberaufsicht 
über die unmittelbaren Anstalten für Wissenschaft und Kunst, der Landesdirection 
und dem Hofmarschall-Amte Höchst Ihren- Willen dahin eröffnen lassen, dass jenes 
Vorhaben in aller Weise unterstützt und gefördert werden möge; auch ist 2) die 
Kuratel der Universität entsprechend ihrer Stellung überhaupt und mit Rücksicht auf 
die Bedeutung des Vorhabens für die Universität als derjenige Centraipunkt bezeich- 
net worden, an welchen nun sich in allen Fällen zu wenden hat, wo neben der 
amtlichen Thäligkeit der von der Vereinigung selbst gewählten Geschäftsführer, in 
welche einzugreifen durchaus nicht in der Absicht liegen kann, eiue Theilnahme und 
Mitwirkung von Seiten der Regierung nothwendig erscheint oder- gewünscht wird. 
Indem das unterzeichnete Staats-Ministerium keinen Anstand nimmt, hiervon den Herrn 
Geheimen Hofrath Dr. Kieser und den Herrn Hofrath Dr. Döbereiner in Kenntnis* 
zu setzen, meint es, dass jene höchsten Verfügungen ganz geeignet sein werden, die 
von denselben verdienstlich übernommene Geschäftsführung zu erleichtern. 

Weimar, am 18. Min 1886. 

Groasherzoglich-Sächsisches Staats-Ministerium. 
C. W. Freih. v. Fritsch 



Digitized by Google 



5 



Nachdem nun die Ueberzeugung gewonnen war, dau die Geschäfts führer Orr übernom- 
menes Amt mit Ehren zu Ende fahren konnten, erlies sen sie folgende amtliche Einladung 
in den gelesensten denUchen to wie auszugsweise theili auf diplomatischem Wege, theila 
dnrrh Vermitlelung ausländischer Freunde in ilen englischen, französischen, russischen, italie- 
nischen, holländischen, belgischen, schwedischen und dänischen Zeitungen , sowie in Okens Isis. 

Die unterzeichneten Geschäftsführer der Gesellschaft der Naturforscher and Aerzte 
Deutschlands im Jahre 1W3Ö beehren sich hiermit anzuzeigen, dass nach eingegange- 
ner Höchster Genehmigung Sr. Königlichen Hoheit des Grossherzogs von Sachsen- 
Weimar-Eisenach, die 14te Versammlung der Gesellschaft zu Jena am 1H. September 
dieses Jahres beginnen werde und vier öffentliche Sitzungen am 19., 21., 23. und 
2«. September stattfinden sollen. Indem sie hiermit alle Naturforscher und Aerzte 
Deutschlands und des Auslandes amtlich einladen, an dieser Versammlung Autheil 
nehmen zu wollen, erbieten sie sich, Bestellungen auf Wohnungen, welche sie spä- 
testens bis zum 1. September zu erhalten wünschen, bestens zu besorgen, und er- 
suchen alle diejenigen, welche in den öffentlichen Sitzungen Vorträge halten wollen, 
eine Anzeige des Inhalts derselben bis zum 1. September dem unterzeichneten ersten 
Geschäftsführer mitzutheilen. Vom 12. September an wird eine eigens dazu bestellte 

nen Wohnui.gen anzuweisen nnd ihnen das Programm der näheren Einrichtung der 
Versammlung mitzutheilen. 

Jena, am 1. Mai 18S6. 

Die Geschäftsführer der Versammlung der Natur- 
forscher und Aerzte Deutschlands zu Jena im 
September 1886. 
Dr. D. G. Kieser. J. W. Döbereiner. 
Als kurz nachher Herr Hofrath DSbereiner sich bewogen fand, sein Amt als Ge- 
schäftsführer niederzulegen, so wurde, gemäss § 17. der Statuten, der Hofrath Zenker vom 
ersten Geschäftsfahrer ersucht, dessen Amt zu Ibernehmen, und nach erfolgter Annahm« des 

Inzwischen war die Zeit herangerückt, die nothigen Bauten zur Vergrösserung der vor- 
handenen Räume fdr die allgemeinen Versammlungen und für die Mittags- nnd Abendsver- 
eiuigungen zu beginnen. 

Nach mehrfachen Conferenzen zwischen den Geschäftsführern der Gesellschaft, den aka- 
demischen Behörden, der akademischen Curatel nnd der akademischen Finanzkommission 
(deren Chef, der Kammerpräsident Stichling in Weimar, vor Beginn der Versammlung, 
am 23. August abgerufen, die Frucht seiner Thätigkeit leider nicht mehr erlebte nnd an 
dessen Stelle der Herr Oberappellationsgerichtopräsident Freiherr von Ziegesar die 
begonnenen Geschifte fortführte und berndigte) wurde auf gemachtem Vorschlage Höchsten 
Ortes unter Darreichung der nothigen Mittel und anter Zusage jeglicher nöthig werdenden 

I. Dass die akademische Aula im akademischen sogenannten Collegiengebäude durch 
temporäre Hinzufügung des an dieselbe stossenden sogenannten physikalischen Auditorium» 
vergrossert, and nach der detaillirten Angabe des ersten Geschäftsführers für die allgemeinen 
Sitzungen der Gesellschaft eingerichtet werde; 

IL dass die Geae U scha ft as ä le im akademischen Gebäude zur Rose durch Anbau eines 
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■tändig beendiget, so das* in dem Sitzungssaale der Aula, wie der angefügte auf der Rück- 
seite der rothen Eintrittskarte für die Mitglieder der Gesellschaft befindliche Gmndriss (Taf. L 
Fig. 1.) ergibt, ausser den Ehrenritzen, gegen 400 numerirte Plätze für die eigentlichen 
Mitglieder der Gesellschaft, und ausserdem in dem nicht auf dem Grundrisse befindlichen 
Räume noch Sitze für ITjO — 200 Zuhörer vorhanden waren, und in den auf gegen 7000 Qua- 
dratfuss berechneten Räumen der Rosen.säle 550 Gedecke bequemen Platz fanden. 

Schon im März 1836 hatte der erste Geschäftsführer, durch den Konigl. Preu». Gene- 
ral-Wardein und Mfinzrath Loos in Berlin veranlasst, dem akademischen 8enate zu Jena 
vorgeschlagen, durch eine auf die bevorstehende vierzehnte Versammlung der Naturforscher 
and Aerzte Deutschlands zu prägende und an die Mitglieder der Gesellschaft zu vertheilende 
Medaille sich und die Versammlung zu ehren, und ein bleibendes Andenken dieser denkwür- 
digen Vereinigung zu stiften; und da eine vaterländische Künstlerin, Fräulein Angelica Facius 
in Weimar, schon durch andere ähnliche Kunstwerke rühmlichst bekannt, sich bereitwillig 
erklärt hatte, den Stempel zu dieser Medaille zu schneiden, so wurden nach vorgenomme- 
ner Rücksprache mit mehreren Kunstfreunden und Kunstkennern zugleich mehrere Entwürfe 
dieser Medaille eingereicht. Der akademische Senat genehmigte diesen Vorschlag, wählte 
von den eingereichten Entwürfen den späterhin ausgeführten und übertrug, unter Bewilligung 
der Kosten des Stempels und einer bestimmten Summe für die Prägung der Medaille aus 
der akademischen Ehrenaufwandskasse , dem ersten Geschäftsführer, in seiner Eigenschaft als 
Senator, die Ausführung dieses Kunstwerkes, und die Vertheilung der Medaillen in geeig- 
neter Weise. Diese Medaille, nach dem Urtheile der Kenner ein gelungenes Kunstwerk, 
wurde späterhin vom ersten Geschäftsführer an alle stimmfähigen Mitglieder der Gesellschaft 
als Andenken vertheilt und auch an andere Theilnehmer des Festes und Kunstliebhaber für 
den Preis von 1 Rthlr. pr. Cour, für das bronzene Exemplar, und von 3 Rthlr. für das 
silberne, so wie von 50 Rthlr. für das goldene abgelassen, und findet sich auf Tat 1. Fig. 2. 
abgebildet. Sie stellt auf der Hauptseite dar: Isis-Cybele und Hygiea, Symbole der 
Natur und der Heilkraft, jene an der Mauerkrone und dem Lotosblatte in der Hand, diese 
durch die Schlange kenntlich, beide auf dem von vier Löwen gezogenen Triumphwagen der 
enteren, nahen sich dem Feite. Die geflügelten Dioskuren, Kastor und Pollux, durch die 
Mütze mit dem Stern bezeichnet, Symbole der polaren UrkraTte des Lebens, leiten die Lö- 
wen, die Symbole der Stärke Die Eule der Pallas, Symbol der Weisheit, schmückt den 
Triumphwagen. — Die Kehrseite der Medaille enthält die Inschrift: 

„lunetas arte deas" panegyri deeima quarta consalutavit Universität 
Literarum Ienensis. MDCCCXXXVI ♦). 

Gleicherweise schon früher, zu Ostern 1836, war von Seiten der Geschäftsführung mit 
dem Hofrath Zenker die Verabredung getroffen, dem bisherigen Mangel einer voll- 
ständigen Topographie von Jena und der nächsten Umgegend, welcher bei der bevorstehen- 
den Zusammenkunft fühlbarer als je wurde, durch Bearbeitung und Herausgabe eines histo- 



•) Dr noch keine Abbildung der Unlieben, Porträt« berühmter Mitglieder der Venimmtong eatWteaen Medeillcn er- 
schienen Ut, M «igen wir aseh dem Wuniebe «liiere, thütig.n Herrn Verleger» eise Abbildung der die Bildnisse der Her- 
ren A. i. Humboldt, Graf Sternberg. Oken, Kleinerer und Cotta enthüllenden Medaillen taf Taf. I. a- II. bei, 
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risch topographischen Taschenbuches abzuhelfen. Unter Mitwirkung mehrerer hiesiger und 
auswärtiger der Jenaer Verhältnisse Kundiger wurde denn auch dieses Werk vollendet and 
konnte mit Beginn der Versammlung abgegeben werden. Es fahrt den Titel: „Historisch- 
topographisches Taschenbuch Ton Jena und seiner Umgebung besonders in naturwissenschaft- 
licher und medicinisdter Beziehung. Herausgegeben unter Mitwirkung der Herren Brehm, 
Dflhereiner, Fries, Göttling, Huschke, Kieser, Krause, Renner, Schumi, 
S ehr ii I . Stark I., Succow Sen. et Juri., Thon, Voigt, Wackenroder u. A. von 
J. C. Zenker. Mit dem Plane von Jena und einem geognos tischen Profile. Jena, Friedrich 
Frommann, 183« , »welches im späteren Ladenpreise 1 Hthlr. 16 Gr. kostend, an die TheU- 
nehmer der Versammlung für 1 Hthlr abgelassen wurde. 

Zur Rücksprache mit den Einwohnern Jenas, welche sich zur Aufnahme der Gaste 
theili ohne, the.H s gegen Vergütung erklärt hatten und noch fortdauernd erklärten, ernannte 
die Geschäftsführung im Juni 1836 eine besondere Logis-Comm'usion , bestehend aus den 
Herren Br. jur. Burckhard und Kaufmann Stark, welche sich dem schwierigen Geschäfte 
bereitwilligst unterzogen, gegen 500 Wohnungen zu besuchen und die nothige Rücksprache 
mit den Eigenthümern wegen der Mietpreise, die von 12 Gr. Iiis 1 Rthlr. «glich normirt 

die zahlreichste Versammlung ein anständiges Unterkommen finden werde. 

Die Institute und Sammlungen der Universität, welche grösstenteils anter der Grossherzog- 



früher durch die Sorgfalt des Chefs dieser Oberaufsicht, des Herrn Geheimen Raths Br. Schweitzer 
Excellenz, in den besten Stand gesetzt worden, so dass, wenn sie auch nicht an Ausdeh- 
nung und Reichthum mit den ähnlichen Sammlungen und Instituten in grossen Residenzen 
sich messen konnten, dennoch durch die vollständigste den Gebrauch derselben möglichst 
erleichternde Ordnaog sich auszeichneten. Um Ober die Standen, in welchen diese, so wie 
andere akademische Institute der Gesellschaft während ihres Hierseins zur frri**n Benutzung 
offen stehen würden, eine Uebereinkunft zu treffen, wurde mit den Vorstehern derselben 
schon im Monat Juni das Nothige verabredet. In einer späteren Conferenz worden die Her- 
ren Vorsteher derselben zugleich ersucht, die verschiedenen Sectionen der Gesellschaft in die 
Sectionslokale einzuführen und die Wahl der Sectionspräsidenten zu leiten. Gleicherweise wor- 
den hierbei dies«- Lokale selbst bestimmt, wie in dem nachfolgenden Programm angegeben ist 
Um ferner das den Fremden bei ihrer Ankunft oft lästige personliche Erscheinen im 
Policeibareau zur Verifldrung der Pässe zu ersparen, erbot sich, auf geschehenes Ersuchen 
der Geschäftsführung, die Grossherzogliche Policeicommission in Jena bereitwilligst, im Era- 
pfangsbureaa der Geschäftsführer durch einen Abgeordneten aus ihrer Mitte eine Polieei- 
section zu bilden, welche in den * zu dem Empfang der Fremden bestimmten Stunden die 
hieher fallenden Geschäfte besorge, die Pässe der Fremden gegen Stempelung der von der 
Logissection ausgegebenen Logiskarte in Empfang nehme und bei der Abreise derselben wie- 

Um auch hinsichtlich des leiblichen Genusses die zu erwartenden Gäste möglichst ru 
befriedigen, wurde von Seiten der Geschäftsführung mit dem Pachter des akademischen Ge- 
•ellschafUgebäudes der Rose, Herrn Quentel, ein Contract abgeschlossen, in welchem die 
Bewirthung in den Mittags - and Abendvereinigungen, die Zahl der Gerichte an der Mittagsta ■ 
fei, die Auswahl der Weine, die Preise der Couverts und der Weine, die Bedienung und 





Von Seiten des Growheroglich- Weimarischen Hofes wurden diese to wie die übrigen 
Anordnungen noch besonders mit. r-uitzt , indem nicht nur durch du Oberhofmarschallamt 
zur Besorgung der Küche einige Hnfköche, und zur Oberaufsicht Ober di« Kellner und znr Er- 
hallung der Ordnung in den Speisesälen zwei erfahrene Männer aua der Hofdienerachaft den 
Geschäftsführern nach Jena gesendet, sondern auch zum Dienste in den Versammlungssälen, 
»owie zur Besorgung der Berichte etc. ein Delachement Ordonnanzhusaren zur Disposition 
der Geschä fufiihrung während der Dauer der Versammlung gestellt wurde. 

Als letzte Vorbereitung wurde das Empfangsbureau organisirt und die Geschäft« 
desselben unter der Oberaufsicht der Geschäftsführer unter mehrere thätige sich hierzu erbie- 
tende junge Minner vertheilt, so d.iss ausser der nothigen Bedienung folgrnde 
und Vorsteher derselben vorhanden waren! 

1. Abtheilung, zur eigenhändigen Kinzeichnung der Mitglieder in die zu 
der Gesellschaft gehörende Hauptliste und zur Besorgung der eigenhändigen Unterschriften 
mit chemischer Dinte in das diesem Berichte angefügte litliographirte Verzeichnisi , so wie 
zur Aushändigung der Eintrittskarten, des Programme« und sonstiger zu vertheilender Druck- 
sachen: Herr Professor Wackenroder und Herr Dr. Häser. 

2. Abtheilung. Zur Empfangnahme des Beitrags zu den Kosten und zur Anstheilnng 
der oben erwähnten akademischen Medaille nach zwei den Mitgliedern der Versammlung zur 
Kinzeichnung vorzulegenden Listen: Herr Prof. jur. Luden. 

3. Abtheilong. Zur Ausgabe der Logiskarte« und Führung der vollständigen jeden 
Abend 8 Uhr zum Abdrucke in dem am folgenden Morgen erscheinenden Tageblatte an die 
Druckerei abzugebenden Liste der Naturforscher und Aerzte: Herr Dr. jur. Burckhard 
nnd Herr Prof. Wolff. 

4. Abtheilung. Zur policellichen Verificirung der Pisse, zur Stempelung und Signirnng 
der Logiskarten, so wie zur Zurückgabe derselben bei der Abreise: Herr PoHceisecretalr Rieck. 

Zur Erhaltung der Ordnung bei den allgemeinen Sitzungen wurde folgendes Reglement 
entworfen, nnd am Eingänge zu der Aula angeschlagen: 

Eingang für die Ehrenmitglieder (blaue Karte) und ordentlichen Mitglieder (rothe 

Karte): lste Thüre. 
Eingang für die Zuhörer (gelbe Karte): 2te Thflre am hintern Gange. 
Anweisung der Plätze der Ehrenmitglieder: Hr. Dr. Burckhard. 
Vorzeigung der blauen und rothen Karte oben am Eingange: Hr. Stud. Dietmar. 
Abgabe der gelben Karte am hintern Eingange: Hr. Stad. Nitzsehe. 
Anweisung der Plätze an die Zuhörer: Hr. Professor Dr. Laden. 
Aufbewahrung vorzuzeigender Gegenstände: Hr. Professor Dr. Wackenroder. 
Besorgung und Aufsicht des schwarzen Bretes : Hr. Dr. Hlser. 

Oeffnen des Sitzungssaales für die allgemeinen Sitzungen und für die medicinische 

Section: Hr. Depositor Voigt. 
Znr Regulirnng der Mittaga- und Abendvereinignng in den Gesell schafbsälen der Rom 
Reglement in den Sälen angeheftet: 



Reglement 



Der Beginn des Mittagsmahles ist präeise 2 Uhr; der 
6 Uhr an. 
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angewiesen. 

Jeder Theil nehmer wählt lieb feinen Platz selbst, jedoch werden die einheimischen 
Herrn und Damen ersucht, sich zwischen die Fremden zu vertheilen. 

Der Name des Herrn Vorsitzenden an jeder Tafelreihe ist vor demselben aufgestellt. 

Dm Im dienende Personal ist mit einem farbigen " 

Wer während der Gesellschaft den Saal verlässt, hat am 
nehmen und bei der Buckkehr abzugeben. 

Die feierlichen Toaste 

Ein Rauchzimmer ist in 
richtet. 

Jedes Sammeln von Douceurs für die Kellner etc. ist untersagt. 

Zur Aufbewahrung der Mäntel, Oberröcke dienen zwei Garderobezimmer, links an der 

Treppe; das lste Zimmer für No. 1—200, das zweite für Xo. 200 — 500. 
Domestiquen dürfen die Säle nicht betreten. 

Dr. D. G. Kieser. 

Noch wurde eine Einrichtung vorbereitet, deren in Jena bei dieser vierzehnten Ver- 
sammlung zuerst versuchte Ausführung zwar, da zu derselben fast nur Stunden der Nacht ver- 
wendet werden konnten, manches Opfer von den durch die Tagesge« 1 «ichtc Ermüdeten for- 
derte, welches aber im Interesse der Gesellschaft gerne gebracht wurde. Auf manchen der 
früheren Versammlungen hatte man nemlich dem Bedürfniss, die Wohnungen der angekom- 
menen Mitglieder und anderer Fremden zu kennen, durch gedruckte Frcmdenlisten abgehol- 
fen. Diese Einrichtung suchten die Geschäftsfahrer auch hier, jedoch in grösserer Ausdeh- 
nung und um auch anderweitig geäusserte Wünsche zu befriedigen, dergestalt auszuführen, 
dass sie mit dem Herr Buchhändler Frommann eine contraetmässige Verabredung trafen, 
während der Dauer der Versammlung ein jeden Morgen um 8 Uhr im Druck vollendetes 
Blatt erscheinen zu lassen, welches theils die fortlaufenden Listen sowohl der angekomme- 
nen und bis Abends 8 Uhr im Empfangibureau eingeschriebenen Naturforscher und Aerzte, 
als auch anderer Fremden enthalte, theils, wenn es auszuführen möglirh, die Protocoltaus- 
züge sowohl der allgemeinen als der Sectionssitzungen und die Tagesordnung des laufenden 
Tages mittheile, und überhaupt von den Vorgängen bei der Versammlung nicht nur die 
Theiinehmer derselben, sondern auch entfernte Freunde in schnelle Kenntnis« setze. Es wurde 
auf 16 Nummern, jede zu einem halben Druckbogen in 4., berechnet und auf Pränumeration 
für 12 Gr. pr. Cour, angekflndiget , ausserdem aber jede einzelne Nummer für 1 Gr. abge- 
lassen. Diese Tagesschrift, deren Bedaction der Herr Dr. Häser besorgte und deren ge- 
setzmässig« Censur höchsten Ortes dem ersten Geschäftsführer übertragen wurde, fuhrt den 
Titel: „Tageblatt bei der vierzehnten Versammlung der Naturforscher und Aerzte Deutsch- 
lands, herausgegeben unter der Direction der Geschäftsführer. Jena Sept 1836. Ver- 
lag von Fr. Frommann; 4 ' und et sind von demselben in der Zeit vom 18. bis 30. Sept. 
1? Nummern erschienen. Obgleich der Theil des Planes, sowohl von dem in deu Sectio- 
nen Geschehenen als Geschehenden Kunde zu geben, nur unvollkommen ausgeführt werden 
konnte, weil die erbetenen Berichte an den ersten Geschäftsführer nicht regelmässig einlie- 
fen, so hat sich doch der beabsichtigte Nutzen tlieses Tageblatts schon durch den zahlrei- 
chen Absatz desselben, selbst in die entferntesten Gegenden Deutschlands, ja selbt des Aus- 
landes bewiesen, und es ist zu hofTen, dass bei künftigen gleichen Versammlungen von 

2 
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schnellen Coromunicationsroittel der geistigen Regung des deutschen Volkes ein gleicher Ge- 
brauch gemacht werde. 

Nachdem sämmtliche Vorarbeiten durch das harmonische Zusammenwirken der höchsten 
und hohen Behörden und der Freunde der Naturwissenschaften, so wie der Jenaer Bürger 
beendiget waren, gaben die Geschäftsführer unterm 10. Aug. als Benachrichtigung für die 
ankommenden Giste und als vorläufige Norm für den Gang der Geschäfte obsi-rvanzmässig 
folgendes Programm in den Bruck , welches jedem sich im Empfangsbureau Einzeichnenden 
Übergeben, auch nahe nnd ferne versendet and an die Gasthluser zu Jena und Weimar ver- 
theilt, so wie durch die Gefälligkeit des hiesigen Postamtes den benachbarten Postlintern 
zur Einsicht für die nach Jena Reisenden zugefertiget wurde. 

PROGRAMM. 

cut vierzehnten Versammlung der Gesellschaft der Naturforscher und Acrzto Deutschlands zu Jena 
vom 18. bis 86. September 1836. Jena, gedruckt bei Friedrich Frommann. 

Nach dem Vorgange bei den früheren Versammlungen der Gesellschaft der Naturfor- 
scher und Aerzte Deutschlands beehren sich die unterzeichneten Geschäftsführer der Gesell- 
schaft, die nähere nach den Statuten der Gesellschaft und späteren Obserranzen getroffene 
und mit den Lokalverhältnissen der Universitätsstadt Jena in Beziehung gebrachte Einrich- 
tung der Versammlung in Folgendem bekannt zu machen. 

§. 1. Nach den auf der ersten Versammlung im Jahre 1822 zu Leipzig genehmigten 
und bisher unverändert gebliebenen Statuten der Gesellschaft ist der Hauptzweck derselben 
(§. 2.) „den Naturforschern und Aerzten Deutschlands Gelegenheit zu verschaffen, sich per- 
sönlich kennen zu lernen." Die Theilnahme ausländischer Naturforscher und Aerzte, wie 
diese dazu in öffentlichen Blättern bereits eingeladen sind, wird indessen auch bei der dies- 
jährigen Versammlung eben so erwünscht als ehrend sein. Es wird ferner, nach §. 3. u. 4., 
jeder Schriftsteller im naturwissenschaftlichen und ärztlichen Fache, wozu gehört, mehr als 
eine Inauguraldissertation, also ein Buch geschrieben zu haben, als stimmfähiges Mit- 
glied betrachtet. Ausserdem aber haben, nach §. tt. , zu den Versammlungen alle diejeni- 
gen Beitritt, jedoch ohne Stimmfähigkeit, welche sich wissenschaftlich mit Naturkunde 
oder Medicin theoretisch oder praktisch beschäftigen. 

§. 2. Ausser diesen zu der Theilnahme an den öffentlichen Versammlungen berechtig- 
ten in- und ausländischen Gelehrten werden noch als Zuhörer und Gäste sowohl zu den 
Versammlungen als zu den geselligen Vereinigungen alle Theilnehmer und Gönner der Na- 
turwissenschaften eingeladen und ihnen der Zutritt unter den späterhin anzugebenden Bedin- 
gungen verstattet. 

§. 3. Um eine Uebersicht der zur Aufnahme der fremden Theilnehmer der Gesell- 
schaft disponiblen Wohnungen zu erhalten und die täglichen Miethpreise, wo dieselben ver- 
langt wurden, zu verabreden, so wie um die Wohnungen in verschiedene Klassen zu ord- 
nen und in eine Liste einzutragen, ist eine besondere, von der Geschäftsführung ernannte 
Logiskomission, bestehend aus dem Herrn Dr. Burckhard und dem Herrn Kaufmann 
Stark schon seit mehreren Wochen thätig gewesen, und wird diese Liste zur ferneren Ein- 
tragung disponibler Wohnungen noch ferner offen stehen. 

. § 4. Zur Aufnahme der fremden Naturforscher und Aerzte, so wie zur Anweisung der 
Wohnungen, zur Mittheilung der Eintrittskarten zu dem Sitzungssaale der allgemeinen Ver 
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imp fangt bureau in dm grossen Saal« des GrossherzogL. Schlosses, linlu «ml 
gange desselben, errichtet, in welchem sich die Geschäftsführer, so weit es die Qbrigen Geschäfte 
derselben erlauben , persönlich zum Empfang der Fremden einfinden werden. Dieses Bureau, 
in dessen Geschäfte sich die Herren Professoren Wackenroder und Laden and Hr. Dr. 
Barckhard getheilt haben, winl vom 12. bis 16. September Vormittags von 10 — 12 Uhr 
and späterhin von 7 — M Uhr Morgens and von 6 — 7 Uhr Abends geöffnet sein. In dem- 
selben wird jedes Mitglied in eine täglich in den Druck zu gebende Liste seinen Namen, 
Stand, Wohnort und che Section, welcher er sich anzuschliessen gedenkt, einschreiben und 
erhält hierauf eine rothe Eintrittskarte mit dem Grundrisse des Sitzungssaales im Col- 
legiengebäude, deren Vorzeigung ihn zur Theilnahme an allen Sitzungen, so wie auch 
zum Zutritt zu den wissenschaftlichen Sammlungen und Instituten der Akademie, und eben 
so zur Theilnahme an den Mittags- and Abendsvereinigungen auf der Rose berechtigt; da- 
her jeder Besitzer einer solchen Karte ersucht ist, dieselbe stetig bei sich zu tragen. Die 
Nummer dieser Karte bezeichnet zugleich die Nummer des Platzes in dem allgemeinen Sitzungs- 
saals 

§. 5. An dieses Bureau haben sich auch die einheimischen Mitglieder der Gesellschaft 
zu wenden, um, neben Einzeiehnung in die Liste der Mitglieder, die ebengenannte rothe 
Karte einzulösen. 

§. 6. Als Beitrag zu den Kosten der Versammlung wird von jedem Mitgliedv, 
sowohl den stimmfähigen als auch den nach §. 6. der Statuten nur Beitritt habenden, 
1 Thb. 8 Gr. pr. Cour, bei Aushändigung der auch als Quittung gellenden rothen Kart« 



pr. Cour, bei Aushändigung der «ach als Quittung 
bezahlt 

Das von dem Hofrath Zenker herausgegebene historisch-topographische Ta- 
schenbuch (Jena, bei F. Frommann, 1836) ist ebenfalls daselbst käuflich zu haben. 

§. ?• Um die persönliche Meldung der Fremden zur Verilieiruiig der Pässe im Bureau 
der (irossherzogl. Polizei -Commission zu ersparen, ist durch Uebereinkunft mit gedachter 
Polizei- CommUsion die Einrichtung getroffen worden, dats ein in den §. 4. genannten Stun- 
den in dem Empfangsbureau gegenwärtiges Mitglied der GrossherzogL Polizei-Commission 
die von der Geschäftsführung ausgegebenen rotheu Karten mit dem Polizeisiegel stempelt, so 
dass diese Karten, welche gegen die von der Polizei bis zur Abreise der Fremden aufzulw- 
wahrenden Pässe ausgetauscht werden, zugleich als Sicherheitskarten für die Dauer der Ver- 
sammlung gelten. 

§. 8. In diesem Empfangsbureau werden endlich auch die Karten für die Wohnungen 
der fremden Mitglieder, sowohl für die früher schon bestellten, als auch für die noch nicht 



bestellten, ausgegeben. Auf diesen weissen Logis karten ist die Strasse und der Hausbe- 
sitzer bezeichnet und zugleich der Miethpreis, nach Tagen berechnet, angegeben; wobei je- 
doch, wenn nur für 1 oder 2 Tage die Wohnung gebraucht wird, Zahlung für 4 Tage, 
wenn 3 — 4 Tage, Zahlung für 5 Tage, wenn 5—6 Tage, eine ganze Woche in billigen 
Ansatz zu bringen den Wirthen erlaubt ist. 

§. 9. Diejenigen, welche weder stimmfähige, noch auch Beitritt habende Mitglieder 
der Gesellschaft sind, und dennoch den allgemeinen Versammlungen so wie den Mittagsver- 
einigungen beizuwohnen wünschen, haben bei dem unterzeichneten ersten Geschäftsführer in 
dosen Wohnung an jedem Tage Morgens von 7 — 8 Uhr eine gelbe auf die Person und 
für den Tag geltende Karte abholen zu lassen, welche zur Theilnahme an jenen allgemei- 
nen Sitzungen als Zuhörer berechtiget, und (§. 17.) eine grüne Karte, welche nur den Zu- 
tritt zu den Mittagsgesellschaften bezeichnet. Diese letztere wird auch an diejenigen Damen, 

2 * 
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welche an den Mittagsgesellschaften Antheil zu nehmen geneigt sind, mitgetheilt. Beide sind 
am Eingang« abzugeben. 

Für die Abendvereinigungen werden besondere weisse Karten (§. 19.) ausgegeben. 

Die Vorzeigung einer blauen Einladungskarte, welche theils zu allen Vereinigun- 
gen, theils nur zu den Mittags- und Abendvrreinigungen berechtiget, macht jedoch dies« 
gelben, grünen und weissen Karten unnöthig. 

§. 10. Die allgemeinen Sitzungen finden Statt in dem Collegiengrbäude in der 
akademischen Aula am 19., 21., 23. und 26. September Vormittags von 10£— 1J Uhr. 
Zu denselben haben Zutritt: 

a) Alle mit der rothen Karte (§. 4. u. 5.) versehenen Mitglieder und Theilnehmer der 
Gesellschaft auf den numerirten Plätzen. 

b) Alle diejenigen, welche eine blaue Einladungskarte (§. 9.) vorzeigen, auf den Ehren- 
plätzen au der Estrade. 

c) Alle diejenigen, welche als Zuhörer für den hintern Theil des Saales eine gelbe Ein- 
trittskarte (§. 9.) erhalten haben. 

§. 11. Die Sectionssitzungen, zu welchen nur die Mitglieder, die die rothe 
Eintrittskarte (§. 4.) vorzuzeigen haben, Eintritt erhalten, beginnen Vormittags 8 Uhr, vor- 
behaltlich der näheren Bestimmungen der Sectionen selbst. Hierbei wird jedoch im Allge- 
meinen festgestellt, dass die Sectionssitzungen an den Tagen, an welchen keine allgemeine 
Sitzung Statt findet, bis 1£ Uhr, an den Tagen der allgemeinen Sitzungen aber nur bis 
10 Uhr dauern können, so wie dass die Stunden so eingerichtet werden, dass Collisionen 
der einzelnen Sitzungen möglichst vermieden und denjenigen Mitgliedern, welche mehreren 
Sectionen angehören , die Möglichkeit diese zu besuchen gelassen werde. 

Vorläufig sind folgende Sectionen und Lokale bestimmt worden und die nachfol- 
gend genannten Herren haben es übernommen, die Sectionsiuitglieder in die Lokale einzu- 
führen und die ersten Geschäfte bis zur Wahl der Sectionspräsideuten zu leiten: 

IsteSection, für Physik, Mathematik und Astronomie. Lokal: das Auditorium 
im Collegiengebäude, rechts, unter dem allgemeinen Sitzungssäle. — Herr Geheime 
Hofrath Fries. 

2tc Section, für Gcognosie, Geographie und Mineralogie. Lokal: das so- 
genannte «oologüche Auditorium im Grossherzogl. Schlosse 2 Treppen hoch. — Herr 
Hofrath Bach mann. 

3te Section, förChemie. Lokal: in der Wohnung des Herrn Hofraths Döberciner 
am IVeuthore. — Herr Hofrath Döbereiner. 

4te Section, für Pharmacie. Lokal: in der Wohnung des Herrn Professors Wacke n- 
roder am Markte. — Herr Professor Wackenroder. 

5te Section, iür Botanik. Lokal: in der Wohnung des Herrn Hofgärtners Bau- 
mann im botanischen Garten. — Herr Geheime Hofrath Voigt. 

6te Section, für Anatomie, Physiologie und Zoologie. Lokal: das soge- 
nannte physiologische Auditorium im Nebengebäude des Grossherzogl. Schlosses über 
der Reitbahn. — Herr Professor Husch ke. 

Tte Section, für Medicin, mit Chirurgie, GebnrtshQlfc u. s. w. Lokal: der 
grosse^Sitzungssaal für die allgemeinen Versammlungen. 

öte Section, für Technologie und Agronomie. Lokal: in dem Collegienge- 
bäurfr in der Nähe der Anla. — Herr Professor Fischer. 




I 



§. 12. Io den allgemeinen Sitzungen, welche unter dem Priiidio der Geschäftsführer 
gehalten werden, haben der Herr Professor Wackenroder und der Herr Dr. Hiter die 
Führung des Protokolls und andere SecretariaUgeaehtfte übernommen. 

§. 13. Diejenigen Herren, welche in den allgemeinen Sitzungen Vortrage halten 
wollen, werden ersucht, den Inhalt ihrer Vorträge wenigstens einige Tage vorher dem ersten 

Nur ein allgemeines und zwar naturwissenschaftliche! Interesse habende Gegenstände 
können in den allgemeinen Sitzungen vorgetragen werden und es ist zu wünschen, dass kein 
Vortrag sich soweit ausdehne, dass er anderen Vorträgen die Zeit wegnehme und die Un- 
geduld der Zuliürer errege. — Für die Sectionssitzungen geschehen die Anmeldungen bei 
den Sectionsprasideuten. 

§. 14. Jede allgemeine Sitzung beginnt (ausser der Eröffnungsrede des ersten 
Geschlftsfuhrers und der Vorlesung der Statuten der Gesellschaft durch den zweiten Ge- 
schäftsführer in der ersten Sitzung) mit der Anzeige der in derselben zu haltenden Vorträge; 
sodann werden (in der zweiten Sitzung) die Protokollauszüge der Arbeiten der verschiedenen 
Seetionen, so wie die bei den Sectionspräsidcnten für die folgenden Tage gemeldeten Vor- 
trage in den Seetionen mitgetheilt. Nachdem dann noch die eingegangenen Schriften an die 
Versammlung und sonstige Notizen mitgetheilt worden, folgen die Vorträge von der Red 
nerbfihne. 

§. 15. In der dritten allgemeinen Sitzung wird vor den Vortragen die Wahl des 
ntchsten Versammlungsortes durch absolute Stimmenmehrheit unter den stimmfähigen 
Mitgliedern vorgenommen. 

§. 16. In der ersten Sitzung jeder der obengenannten Seetionen wird unter der Lei 
der §. 11. genannten Herren der Präsident und der Secretir derselben gewählt, beid 
■der bleibend oder für jede Sitzung besonders. Die das Protokoll führenden Herrei 



jede Sitzung besonders. Die das Protokoll führenden Herren 
Sccretäre dieser Seetionen werden ersucht, jeden Abend einen Protokollauszug der letzten 
Sitzung so wie eine Anzeige der für den folgenden Tag bestimmten Vorträge dem ersten 
Geschäftsführer mitzutheilen , um beides in der nächstfolgenden allgemeinen Versammlung 
vorlegen (§. 14.) und späterhin für den in den Druck zu gebenden amtlichen Bericht be- 
zu können. Die nähere Einrichtung der Sectionssitzungen bleibt der eignen Bestim- 
der Seetionen überlassen. 
§. 17. Die gemeinschaftlichen Mittagsmahle finden Tom 19. Septbr. an in den 
ni besondert eingerichteten Speisesälen im akademischen Gesellschaftslokal der Rose Statt 
Jedoch ist die Einrichtung getroffen, dass schon an den vorhergehenden Tagen, am 10., 17. 
und 18. September daselbst in Gesellschaft gespeiset werden kann und ist es selbst wün- 
tchenswerth, dass die», wozu einfache Bestellung bei dem Speisewirth, Herrn QuenseL, 



hinreicht, geschehe. — Der Eingang zu den Speisesälen ist lediglich von der Seit« de» 
Grabens, indem an den übrigen Eingingen keine Karten angenommen werden können. — 
Alle Mitglieder und Thcihiehmcr der Gesellschaft sind ersucht, diese Mittagsrercinigungen 
regelmässig zu besuchen, damit der Hauptzweck der Gesellschaft (§. 1.) nicht verfehlt 
werde. Die Vorzeigung der rothen Eintrittskarte (§. 4.) so wie der blauen Einladungs- 
karte (§. 9.) berechtigt zum Eintritt. 1' r i Umladungen wälireud der Dauer der Versamm- 
lung zu erth eilen oder anzunehmen, wird daher im Interesse der Gesellschaft möglichst zu 
vermeiden gebeten, und um hier den Wünschen Aller entgegenzukommen , ist die Einrich- 
tung getroffen, dass auch anderen Herren und Damen, die sich für die Gesell<chaft interes- 
sirrn, die Theilnahme an diesen Mittagsmahleu, gegen Abgabe der schon früher (§. ».) 
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bezeichneten des Morgens von 7 — 8 Uhr bei dem ersten Geschäftsfahrer zu erhaltenden 
grünen Eintrittskarte gestattet und zahlreiche T heil nähme selbst gewünscht wird. 

Sollten einzelne Mitglieder für einzelne Tage behindert sein, an den gemeinschaftlichen 
Mittagsmahleu Theil za nehmen, so sind sie ersucht, dies den Abend vorher dem Speise- 
wirth auf der Rose, Herrn Quensel, schriftlich anzuzeigen. 

§. 18. Bei den Mittagsmahl en vom 19. Septbr. an kostet das Couvert 18 Gr. pr. Cour., 
der Wein nach der gedruckten Weinkarte. Die Bezahlung geschieht nach der Anordnung 
des Speisewirths während der Tafel an die dazu bestellten Personen. An jeder Tafelreih« 
von 30 — 40 Gedecken wird ein von der Geschäftsführung darum ersuchte« hiesiges Mitglied 
der Gesellschaft die specielle Aufsicht fuhren. Die allgemeinen und feierlichen Toaste wer- 
den lediglich von den Geschäftsführern ausgebracht oder vorgeschlagen. 

§. 19. Für die Abendstunden wird eine gesellige Vereinigung der Mitglieder so- 
wohl als anch andrer Gönner und Theilnehmer des Festes beiderlei Geschlechts in den Ro- 
sensälen von H Uhr an vorgeschlagen. Es wird dafür gesorgt »ein, dass in einem der grös- 
seren Rosensäle nach der Karte bequem und billig gespeiset und die nülhigen Getränke vor- 
rälhig gehalten werden. Die hierzu fiir die Nichtmitglieder der Gesellschaft erforderlichen 
auf die Person lautenden und am Eingänge abzugebenden weissen Eintrittskarten sind 
von 5—6 Uhr Abends in der Wohnung des ersten Geschäftsführers za erhalten. 

§. 20. Vom 10. Septbr. an bis zum 30. Septbr. sind säinmtliche akademische Insti- 
tute und Sammlungen, mit gefälliger Einwilligung der Herren Vorsteher derselben, den Be- 
sitzern der rothen Eintrittskarte (§. 4.) in den nachfolgend bezeichneten Stunden frei geöffnet: 

Die akademische Bibliothek und das Münzkabinet im akademischen Gebäude 
(Bibliothekar: Herr Hofrath Göttling) täglich Vormittags von 9—12 und Nachmittags von 
1—3 Uhr. 

Das anatomische Kabiuet und die anatomisch-pathologische Sammlung in 
dem Nebengebäude des Grossherzogl. Schlosses (Vorsteher: Herr Professor Huschke) in 
den zwischen die allgemeinen Sitzungen fallenden Tagen von 10 — 12 Uhr. 

Das Kabinet für vergleichende Osteologie, im Nebengebäude des Schlosses 
(Custos: Herr Färber) in den zwischen die allgemeinen Sitzungen fallenden Tagen von 
8—10 Uhr. 

Die klinischen Anstalten, — Grossherzogl. Landes-Krankenliaus, ambulatorische 
Klinik, Landes-EnthindiingsanstalL, Landes Irrenanstalt. (Oirectoren: Herr Geheime Hofrath 
Stark I. und Herr Geheime Hofrath Sucoow.) Dio Klinik wird während der akademi- 
schen Ferien Dienstags, Donnerstags und Sonnabends von 10 — 12 Uhr gehalten. Ausserdem 
sind die Grossherzogl. medicinisch-praktischen Anstalten Nachmittags von 3 — 6 Uhr offen 
■nd es ist der dermalige Hülfsarzt, Herr Dr. Hof mann angewiesen worden, denen, die 
■ich an ihn wenden, die innere Einrichtung dieser Institute zu zeigen. Ueber die Ökono- 
mische Einrichtung wird der Inspektor, Herr Dr. Günther, auf Verlangen Auskunft geben. 

Das Grossherzogl. mineralogische und zoologische Kabinet (Vorsteher: Herr 
Hofrath Bachmann) täglich von 9—12 Uhr. 

Die Grossherzogl. Lehranstalt für die chemischer Wissenschaften (Vor- 
steher: Herr Hofrath Doebereiner) täglich Vormittags von 6—8 und Nachmittags von 
4-0 Uhr. 

Der Grossherzogl. botanische Garten auf dem Fürstengraben (Director: Herr Ge- 
heime Hofrath Voigt) ist an allen Tagen nnd zu jeder Tagesstunde, ausgenommen die 
Stunden der allgemeinen Sitzungen, geöffnet. 



Digitized by Google 



15 



Du im Grossherzogl. Schlow« befindliche Kabinet der Thier arzneischule (Vor- 
steher: Herr Professor Renner) wird an den zwischen die allgemeinen Sitzungstage fallen- 
den Tagen von 10—12 Uhr geöffnet sein. Di« Thierarzneischule unter demselben Di- 
rector ist zu jeder Zeit den Besuchenden geöffnet 

Die Grossherzogl. Sternwarte (Vorsteher: Herr Professor Schrön) täglich Nachmit- 
tags toii 4 — 6 Uhr. 

Das physikalische Kabinet im akademischen Gebäude (Vorsteher: Herr Geheime 
Hofrath Fries) kann, da ein Theil demselben zur Vergrößerung der zu den allgemeinen 
Sitzungen aptirten AuU verwendet wurde, für jetzt nicht geöffnet werden. 

Die medicinisch-chirurgische und ophthalmologische Klinik des Geheimen 
Hofraths Kies er, in dessen Wohnung am Eichplatze, wird jeden Tag, auch Sonntags, von 
12 — 2 Uhr gehalten. 

Das ostindische Pflanzenhaus des Hofraths Zenker im Garten Ihrer Kaiserl. 
Königl. Hoheit, der Frau Grossherzogin, steht ZU jeder passenden Zeit den Besuchenden 

offen. 

Ueber die Benutzung des pharmakologischen Kabinets des Herrn Professors 
Wacke u roder wird derselbe den eintreffenden Herren Pharmaceuten , Pharmakognosten und 
Chemikern <b, Nähere mündlich mittheilen. 

§. 21. Mit gefälliger Bewilligung der Gesellschaft des Lesemuseums wird das Lo- 
kal desselben (in dem Rosengebäude, Eingang am Graben) jeden Tag und zu jeder Stunde 
ZU freier Benutzung der daselbst vorhandenen Zeitschriften etc. geöffnet sein. 

Jena, am 10. August 163«. 

Dr. D. G. Kleser. Dr. Zenker. 

Eine Ausdehnung der im Programm angegebenen Zeit, in welcher das Empfangsbureau 
geöffnet wurde, machte sich späterhin nöthig, so dass vom 16 — 19. Septbr., ausser den Stun- 
den Morgens von 7 — 8 und Abends von 0 — 8, auch Vormittags von 10 — 12 Uhr das 
Bureaupersonal in demselben gegenwärtig war und die fremden Gäste inscribirt wurden. 

Die im Programm angegebene provisorische Eintheilung der Sectionen wurde »pälcrhin 
in soweit verändert, dass sich die physikalische und die ch«mUch« Section vereinigten, so- 
wie die Sitzungen der anatomisch-physiologischen Section in dem Local der mineralogischen 
Section gehalten wurden; dagegen sich im Laufe der Versammlung noch eine eutomologi- 
sche und eine thierarzneiliche Section bildeten, wie das Protokoll der allgemeinen Sitzungen 
ergiebt. 

Statt der rotben Eintrittskarte wurde die weisse Logiskarte (§. 8.) mit dem Polizei- 
Stempel versehen. 
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Zweiter Abschnitt. 



Die Versammlung selbst 

Di« ersten <lcr erwarteten Gaste trafen schon am 12. Septbr. ein, am Wien und aas Un- 
garn, deren Zahl an den folgenden Tagen, ungeachtet der höchst ungünstigen Witterung, 
welche keinen Tag frei von Regen liest, sich so bedeutend vermehrte, dass am 16. Septbr. 
die erste gemeinschaftliche Mittagstafel auf der Rose gehalten werden konnte und die An- 
zahl der am Tage der solennen Eröffnung der Versammlung gegenwärtigen Mitglieder der 
Gesellschaft sich weit Aber 200 belief. 

Die erste allgemeine Sitzung fand, da der 18. Septbr. ab Sonntag gefeiert wurde, am 
19. Septbr. um 10} Uhr statt Ausser den Herren Staats-Ministera von Weimar, dem Pro- 
rector nnd den vier Dekanen, so wie mehreren eingeladenen hohen Personen auf den Eh- 
renplätzen, beehrten diese Sitzung mit Höchst-Ihrer Gegenwart: Sr. Königliche Hoheit, der 
GTOssheraog von S. Weimar-Eisenach; dessen fürstlicher Gast, Sr. Königliche Hoheit, der 
Grossherzog von Oldenburg; Sr. Königliche Hoheit, der Erbgrossherzog von 8. Weimar- 
Eisenach; Sr. Herzogl. Durchlaucht, der Prinz Eduard von S. Weimar-Eisenach, Sohn 
Sr. Hoheit, des Herzogs Bernhard von S. Weimar-Eisenach. 

Da die Zahl der ordentlichen Mitglieder noch nicht alle numerirte Plätze einnahm, 
so konnten an diesem Tage eine grössere Anzahl Zuhörer, als früher berechnet war, zuge- 
lassen werden, daher für diese an diesem Tage über 200 gelbe Karten ausgetheilt wurden, 
and in dem allgemeinen Sitzungsaale gegen 500 Personen versammelt waren. 

An der Mittagstafel um 2 Uhr nahmen mehrere der Grossherzogl. S. Weimarischen 
Herren Staats-Minister und nberdotn eine grosse Anzahl fremder Gäste aus der Umgegend 
Antheil, so das« an diesem nnd an den folgenden Tagen die Kahl der Mittagsgäste, Herren 
and Damen, sich anf 300 belief, an einzelnen Tagen aber gegen 400 war. 

Mit der herzlichsten Theilnahme wurden die festlichen Toaste von der ganzen in den 
3 Hauptsälen vertheilten Gesellschaft aufgenommen: 

Sr. Königlichen Hoheit, dem Grossherzog von Sachsen- Weimar- 
Eisenach, dem erhabenen Beschützer der Wissenschaften , dem treuen Vater seines 
Volkes, dessen wohlwollender Theilnahme wir die Freude des Festes verdanken. 

Ihrer Kaiserlichen Hoheit, der Frau Grossherzogin, der hohen 
Pflegerin der Künste und Wissenschaften, deren Name fern und nah mit Liebe und 
Verehrung genannt wird. 

Sr. Königlichen Hoheit, dem Erbgrossherzoge, der Freude der Gegen- 
wart, der beglückenden Hoffnung der Zukunft. 
Gleiclierweise wurde der Fürstlichen Miterhalter der Universität und ihrem treuen Kä- 
then, der Universität zur Vorfeier ihres 300jährigen Jubiläums, der Stadt Jena, des entfernten 
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Stifters der Gesellschaft, 10 wie der gegenwärtigen hoben Freunde und Gönner, in den 
feierlichen Trinksprüchen gedacht Andere Toaste an den folgenden Tagen sprachen den 
Dank der Gesellschaft für die ehrende Theilnahme der Weimariachen and Alteuburgischen 
hohen Staats-Minister , das Wohl der anwesenden ersten deutschen Natarforscher, and nachdem 
Prag zum Orte der nächsten Versammlung gewählt worden war, die Wünsche der Gesell- 
schaft für das Wohlergehen des würdigen künftigen Geschäftsführers etc. aas. 

Die ungünstige an diesem und den folgenden Tagen fortdauernde Witterang, wie sie 
viele auswärtige Theilnehmer and Freunde der Versammlang za erscheinen behindert hatte, 
erlaubte während der ganzen Zeit der Versammlung nur wenige Ezcureionen des Nachmit- 
tags in die Umgegend, am die besonders in geognostischer Hinsicht manches Interessante 
darbietende Formation des Jenaer Saalthaies in Augenschein zu nehmen; dagegen wurde 
hierdurch za den Sectionssitzungcn auch in den Nachmittags- und Abendstunden unverkürzte 
Zelt gegeben. Am Abend vereinigte sich ein grosser Theil der Gesellschaft in den Hosensälen. 

Der zweite Tag der Versammlung, der 20. Septbr., war observanzmässig blos den 
Sectionsiitznngen gewidmet, wie die Sectionsprotocolle ausweisen. Um den Wünschen der 
jüngeren Theilnehmer des Festes, so wie des schönen Geschlechts zu genügen, fand am 
Abend dieses Tages, nachdem die Zahl der im Empfangsbureau eingezeichneten Naturfor- 
scher und Aerzte sieh bis über 300 vermehrt hatte, in den Rosensälen ein festlicher Ball 
statt, an welchem Ober 500 Personen Antheil nahmen, und welcher sich bis weit nach Mit- 
ternacht verlängerte. 

Gleicherweise vereinigte am 3ten Tage, am 21. Septbr., nach beendigten wissen- 
schaftlichen Arbeiten das ausgezeichnete Kunsttalent des Herrn Musikdirectors Qneisser aus 
Leipzig, welcher in Verbindung mit mehreren weimarischen Virtuosen ein Concert gab, über 
500 Personen in dem Gesellschaftslokale der Rose. 

Zum 22. Septbr. hatte die gastliche Huld des Grossherzoglichen Hause , zu Weimar 
die Gesellschaft von Jena entführt, indem schon einige Tage vorher sämmtliche stimmfähige 
Natarforscher and Aerzte, so wie die temporairen Ehrenmitglieder, die Mitglieder des aka- 
demischen Senats und des Stadtraths zu Jena, and alle ausserdeutsche so wie andere ausge- 
zeichnete Theilnehmer der Versammlang theili durch den Herrn Regierungscommissair, theils 
durch den ersten Geschäftsführer im Höchsten Aultrage vermittelst besonders gedruckter Ein- 
ladungskarten nach <U-m 1 Stande von Weimar entfernten, durch seine botanischen Gärten 
berühmten Grossherzoglichen Schlosse za Relvedere zur Mittagstafel eingeladen waren. 

Um zur rechten Zeit die Gesellschaft in Belvedere zu vereinigen, den Mitgliedern der- 
selben alle Gelegenheit zu geben, auf dem Wege dahin die Kunst- and anderen Schätze 
Weimars in Augenschein zu nehmen — zu welchem Zwecke der Herr Obermedicinalrath 
von Froriep in Weimar Tags zuvor einen lithograpbirten Grundriss von Weimar als topo- 
graphischen Führer an alle Eingeladenen vertheilen Hess, — so wie um die notliigen Trans- 
portmittel zur Uebcrfahrt der gegen 300 von Jena eingeladenen Personen darzubieten, und 
die Hinfahrt nach Belvedere und die Rückfahrt über Weimar narh Beendigung des Theaters 
zu ordnen, waren mehrfache Einrichtungen nöthig. In dieser Beziehung, nachdem aus Jena 
und den benachbarten Städten über 10 Wagen bestellt und von der Grotsherzogl. Behörde 
za Weimar denselben ChaulseVlrrihrtt narh Belvedere hin und zurück bewilliget worden, 
wurde neben der gedruckten Einladungskarte das nachfolgende Reglement an alle Eingeh- 
dene vertheilt. 



I 
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Reglement 

Fahrt der nach Belvedere und Weimar am **. September 1836 eingeladenen Naturforscher 

und Aerzte. 

§ 1. Jeder der nach Belvedere eingeladenen Herren, der einen Platz in einem Wa- 
gen zu bekommen wünscht, wird ersucht, sich am 19. September Abends 
6 Uhr im Empfangsbureau eine die Nummer des Wagens bezeichnende Karte holen 
zu lassen und für den Platz nach Belvedere hin und zurück inclusive Chaussee-Geld, 
Zehrung des Kutschers, Trinkgeld etc. 2 Thlr. pr. Cour, voraus zu bezahlen. 

§. 2. Die Abfahrt geschieht am 22. September in Jena um 9 Uhr, damit die Wa- 
gen um 12 Uhr in Belvedere sein können, wo die Präsentation um 12 £ ist und die 
Tafel um 2 Uhr beginnt. Diejenigen der eingeladenen Herren, welche nicht unmit- 
telbar nach Belvedere zu fahren wünschen, sondern vorher sich in Weimar umsehen, 
oder die Kunstausstellung daselbst besuchen wollen, werden um 1 Uhr abfahren kön- 
nen, und bezahlen 2 Thlr. 4 Gr. pr. Cour. 

§. 3. Zu dem Ende werden die eingeladenen Herren veranlasst, im Empfangsbureaa 
am 19. Septbr. bei Losung der Karte anzuzeigen , ob sie um ? Uhr oder um 9 Uhr 
zu fahren gedenken, und sich sodann am folgenden Tage um die bestimmte Zeit auf 
dem Für stengraben, wo die Wagen nach der Nummer auffahren und mit der- 

§. 4. Herr Dr. Wedel nnd Herr Rentamts-Accessist Lange werden auf dem Für- 
stengraben dafür sorgen, dass jeder Wagen die ihm bezeichneten Fremden erhalte. 

§. 5. In Belvedere versammeln sich die eingeladenen Herren in den Pavillons des 
Orangerie-Hauses und legitimiren sich daselbst durch Vorzeigung der ihnen zuzustel- 
lenden besonderen Einladungs-Karte, daher diese Karte nach Belvedere mit zu neh- 
men ersucht wird. 

§. 6. Zur Präsentation bei den Höchsten Herrschaften durch den ersten Geschäftsfüh- 
rer theilen sich die Herren Naturforscher und Aerzte nach den Sectionen ab, wie 
diese im Programme angegeben sind. 

§. 1. Nach der Präsentation ist T»f.,l in dem Orangerie-Gebinde, mit freier Aus- 
wahl der Plätze. 

§. 8. Die Abfahrt von Belvedere nach Weimar zum Theater, für welches jedem der 
eingeladenen Herren ein Billet präsentirt werden wird, geschieht prScise 5 Uhr. Die 
Wagen sind in derselben Reihe geordnet, wie bei der Abfahrt von Jena, daher Jeder 
den der Nummer seiner Karte entsprechenden Wagen leicht finden kann. 

§. 9. Ebenfalls in gleicher Ordnung geschieht die Abfahrt von Weimar nach Jena 
Nogleich nach dem Theater. Die Wagen versammeln sich vor dem Schauspicl- 
hame in derselben Ordnung wie früher und Jeder der Herren Naturforscher und 
Aerzte nimmt wieder den seiner Karte entsprechenden Wagen ein. 

Nach der Abfahrt vom Schauspielhause steht es Jedem frei, sich noch in Wei- 
mar aufzuhalten oder direct nach Jena zurückzukehren. 
Jena, am 12. September 183«. 

Dr. D. G. Kieser. 
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Ute nachfolgende Beschreibung; «leg Festes zu Belvedere selbst entlehnen wir aus der 
Weimarischen Zeitung- vom 1. Ortober d. J. 

Nachdem am 10. v. M. eine Einladung der Durchlauchtigsten Landes herrscha T t 
auf den 22. v. M. nach Belvedere an die stimmberechtigten Mitglieder der Ver- 
sammlung und andere Theil nehmer ergangen war, setzte sich nach zweckmassig ge- 
troffenen Anordnungen am Morgen des letztern Tages ein Zug von fast 300 Perso- 
nen nach Weimar in Bewegung, wo er noch zeitig genug eintraf, um einige Stun- 
den dem Besuche der Kunstausstellung, der Grossherzoglichen Gemilde- und Kupfer- 
stich-Sammlung, der (»Vossherzoglichen Bibliothek, dem Hause Göthe's und andern 
Sehenswürdigkeiten zu widmen. 

In Belvedere selbst waren unter der Leitung des Ober Hofmarschalls von Spie- 
gel würdige, höchst geschmackvolle Anstalten zum Empfange der Versammlung ge- 
troffen worden. Die beiden, im HalbkreUe gebauten Orangerie-Häuser waren in fest- 
liche Speiseräume verwandelt, an deren Wanden sich die langen Bogen grüner Guir- 
landen hinzogen, während ans den Tafeln selbst die Orangen-Biume emporstiegen 
und dem Ganzen ein eigentümlich reizendes Ansehen gaben. An die beiden Flügel 
dieser Gebäude waren zwei geräumige Säle angereiht worden, welche zum Eintritt 
in die heitern Bäume bestimmt waren; auch hier dufteten die schönsten Pflanzen, 
gleichsam als Genien der Wissenschaft, welche empfangen werden sollte, den Gästen 
entgegen. Die Tafeln selbst prangten mit fürstlichem Beichthum, und als nun ge- 
gen 12 Uhr die langen Beihen von Wagen ankamen, und die von flüchtigen Son- 
nenblicken beleuchteten Gärten sich mit Gästen füllten und ausserdem eine heitere 
Menschenmenge durch die Gänge wogte, und in den Männern des Wissens geehrt 
und ehrend bald diesen, bald jenen berühmten Namen nannte und das Bild dessen, 
der ihn trug, sich der Erinnerung einprägte — wer dachte da nicht: 

Die Kuaat und Wis*cnschaft setzt sich bei Konigen zu Tisch, 

Die Pforten öffnen sich des Geisterreiches Bürgern; 

Wie ich sie ehre, zeigt mein Wort und meine That. 

Woher sie auch gekommen, oh aus Norden oder Süden, 

Ich kenne sie, in meinen Räumen ist kein Nasse fremd, 

Der in das Buch der Weisen aiea gezeichnet 

Und wie sie weiter zieh'n in leiblicher Erscheinung, 

Und, gleich dem Hauch, der ird'sche Gruss verweht: 

Sie bleiben hier, noch ihre Schatten birgt 

■fcin gastlich Dach, das ihre Körper hat vereint 

Nach 12 Uhr begaben sich die Gäste, in Sectionen geordnet, mit deren Präsi- 
denten an der Spitze, in das Grossherzogliche Sommerschloss und wurden hier dem 
Grossherzoge und der Frau Grossherzogin, K. K. Hoheiten, bei versammeltem Hofe 
durch den ersten Geschäftsführer: geheimen Hofrath Dr. Kieter, einzeln vorgestellt 
Hier reihten sich auch der ehrwürdige Veteran der Versammlung, Graf Kaspar 
von Sternberg und der Freiherr Alexander von Humboldt, welche vorher 
von den höchsten Herrschaften in besonderer Audienz empfangen worden waren, ih- 
ren verschiedenen Sectionen wieder an. Der festliche Kreis des Hofe* fand sich noch 
durch die Anwesenheit Ihrer Königlichen Hoheiten, des Prinzen und der Prinzessin 

3 * 
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Karl von Preussen, Ihrer Hoheit, der Herzogin Bernhard von Sachsen- Weimar and 
Ihre« zweiten Sohnes, des Prinzen Eduard, erweitert Nach 2 Uhr begann die 
Mittagstafel, zu welcher auch die höhere Hof- und Staatsdienerschaft eingeladen 
war; an der einen Tafel nahmen der Grossherzog und der Prinz Karl von Preus- 
sen, K. K. Hoheiten, an der andern Se. König!. Hoheit, der Erbgrossherzog und 
und Se. Durchlaucht, der Prinz Eduard, Platz. Als Se. Königl. Hoheit, der 
Grossherzog, sich erhob und den Trüikspruch auf das Wohl sämmtlich anwesender 
werthen Gäste „die hier um sich vereint zu sehen, Ihm zu inniger Freude gereiche" 
ausbrachte, sprach Graf Sternberg im Namen der ganzen Versammlung den tief- 
gefühlten Dank für so huld - und gemüthvolle Auszeichnung und Gastlichkeit aus , indem 
er hinzufügte, wie glücklich es namentlich ihn mache — ihn, der so lange Jahre 
schon dem erhabenen Fürsteuhause treu ergeben — all' das Schöne und Preiswür- 
dige, was glorreiche Vorfahren und die edelsten Geister der Nation über ein halbes 
Jahrhundert hindurch in Weimar gegründet uud geschaffen, nun in so treuer fürst- 
licher Pflege bewahrt, beschützt und grossartig gefordert zu finden. Gleichzeitig 
war an der andern Tafel von Sr. Königl. Hoheit, dem Erbgrossherzog, der Gesell- 
schaft der Aerzte und Naturforher ein freundlicher Trinkspruch auf ihr Wohl und 
ihren fortwährenden Flor gebracht, und hierauf die dankbare Empfindung der leta- 
lem durch den geheimen Medizinalrath Otto aus Breslau, sowie durch den Profes- 
sor Osann von Würzburg ehrerbietig ausgesprochen worden. 

Der Ausdruck unbefangener wahrer Freude bezeichnete das Festmahl. Nach der 
Tafel verfügte sich die Versammlung nach W r cimar in das Grossherzogliche Schau- 
spielhaus. Mit bedeutungsvoller Auswahl warm von der Intendanz das Schauspiel 
von Göthe: Tasso und das dramatisirte Lied Schillers von der Glocke, mit Musik 
von Götze, für diesen Abend bestimmt worden. In der Grossherzoglichen Loge die 
Gegenwart der höchsten Herrschaften, die mit freudigem Zuruf empfangen wurden; 
auf der Bühne die Pracht der Erscheinungen und der Scenerie, der reine Geschmack, 
der alles beseelte, die Kunstsinnigkeit, welche ungewöhnlich den wechselnden Spie- 
gel der Welt, die Bühne, mit prangenden Blumen schmückte, das meisterhafte Spiel, 
welches unwillkührlich das gefüllte Haus, die viel bewanderten Gäste zu lauten Zei- 
chen des Beifalls hinriss, die ätherische Höhe des Dichter-Kunstwerks mit seiner Mu- 
sik der Sprache, die schöne Welt, die es aufschloss, die vielen Stellen, welche 
Deutung hatten und fanden — alles dies machte diese abendlichen Stunden zu einer 
Feier für Herz, Sinn und Geist, wie sie nur die beneidenswerthesten Augenblicke 
des Menschenlebens darbieten können. 

Nach diesen Vorstellungen, denen ein lauter Abschieds gi t0 s an das gastliche 
Grossherzogliche Haus aus dem Munde der zahlreichen Gäste folgte, versammelte 
»ich die Gesellschaft zum Theil noch bei dem Ober-Mcdicinalrath von Froriep 
und kehrte dann in der Nacht nach Jena zurück. 



Am 23. Septbr. , dem Tage der dritten allgemeinen Sitzung, wurde die Gesellschaft 
abermals durch die hohe Gegenwart mehrerer fürstlichen Personen beehrt An der Sitzung 
nahmen Antheil Seine Königliche Hoheit der Grossherzog von Sachsen-Weimar-Eisenach, 
Seine Herzogliche Durchlaucht der Herzog von Sachsen-Altenburg, Seine Königliche Hoheit 
der Erbgrossherzog von Sachsen- Weimar-Eisenach, Seine Herzogliche Durchlaucht, der Prinz 
Georg von Sachsen-Altenburg und Seine Herzogliche Durchlaucht, der Prinz Edaard von 
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Sachsen-Weimar-Eisenach. Ausserdem zahlte die Versammlung unter ihren Thcilnehmern, 
die Grossherzoglich Sachsen-Weimar-Eisenachischeu und die Herzoglich Sachsen- AI tenburgi- 
ichen Herren Staatsminister, sowie mehrere Chefs Terschiedener Dikasterien. 

In dieser Sitzung fand zuerst die Wahl des nächsten Ortes der Versammlung, wel- 
cher einstimmig nach der weltberühmten Stadt Prag verlegt wurde, statt; und nachstdem 
wurden mehrere höchst interessante Vorträge gehalten, von denen leider die Sitzungsproto- 
colle nur eine unTollkommene Darstellung geben können, indem, was den Vortrag des Freiherru 
Alexander von Humboldt betrifft, dieser schon früher für ein Werk desselben bestimmt 
war, welches in dem Cottaischen Verlage zu Stuttgardt nächstens erscheinen wird. Die Zahl 
der Th eilnehm er sowohl als der übrigen Gaste erreichte an diesem Tage ihren Culminations- 
punet, indem ausser den anwesenden Mitgliedern der Gesellschaft sich eine so grosse Anzahl 
einheimischer und auswärtiger Zuhörer zu der allgemeinen 8itzung meldete, dass, da gegen 
800 Karten für Zuhörer ausgegeben waren, die den allgemeinen Sitzungsaal füllten, Mehrere, 
welche Antheil zu nehmen wünschten, aus Mangel an Raum auf die nächste Sitzung ver- 
tröstet werden mussten *). 

Nach dem Mittagsmahle fanden mehrere wissenschaftliche Excursionen statt: nach dem 
Hausberge, an welchem die Strata der Jenaischen Gebirgsformation am offensten zu Tage 
hegen und dessen sogenannter Fuchsthurm, der letzte Rest der drei frühem Raubschlösser 
desselben, zu diesem Feste mit einer neuen Treppe und Kuppenhäuschen versehen worden 
war; nach dem gegenüber liegenden Landgrafen, von welchem das Schlachtfeld des Jahrs 
1806 erblickt wird; und in den Garten Seiner Königlichen Hoheit, in welchem das neuge- 
baute Pflanzenbaus des Hofraths Zenker durch eine grosse Menge neuer ostindischer Pflan- 
ze» die Botaniker erfreute. 

Am folgenden Tage nach Beendigung der Sitzungen vereinigte das gastliche Haus des 
Herrn Oberappellationsgerichta-Präsidenten Freiherrn von Ziegesar auf gewohnte Weise 
sine grosse Menge Gäste beiderlei Geschlecht«, vorzüglich solche, welche bei den allgemei- 
nen Sitzungen in der Aula aus Mangel an Raum nicht hatten gegenwärtig sein können. 
Sie wurden erfreut durch den geistvollen Vortrag des Herrn Freiherrn A. von Humboldt, 
welcher die Tags vorher in der allgemeinen Sitzung gehaltene Vorlesung auf wiederholte 
Bitten auch diesem Kreise zu wiederholen die Güte hatte. 

Der übrige Theil dieses Abends wurde durch ein Concert der berühmten Klavierspie- 
lerin, Fräulein Clara Wieck in den Rosensälen ausgefüllt. 

War der 22. September ein Festtag hoher Art gewesen, so war es nicht min- 
der der letzte Tag der Versammlung, Montag der 20. Septbr. Nicht nur beehrte 
zum dritten Male Seine Königliche Hoheit, der Grossherzog von Sachsen- Weimar-Eisenach 
in Begleitung Seiner Königlichen Hoheit des Erhgrostherzogs von Sachsen-Weimar- Eisenach 
die allgemeine 8itzung, welcher auch die Weimarischen und Altenburgischen Herrn Staats- 
Minister heiwohnten, sondern Seine Herzogliche Durchlaucht, der Herzog von Sachsen- 
Altenburg, überraschte die Versammlung durch das nachfolgende Denkmal acht fürstlicher 
Hochachtung und Förderung der Naturwissenschaften, welches, den Geschäftsführern kurz 
vor dem Beginne der allgemeinen Sitzung mitgetheilt, den erfreulichsten Introitus dieser 
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Versammlung vor alten früheren auszeichnet and bis in die fenuten Zeiten den Namen dea 
hohen Beschützers der Wissenschaften nicht nur der Universität Jena, sondern 
naturwissenschaftlichen Zöglingen derselben in dankbarem Andenken erhalten wird*). 



•) In Gefolge die«« Hoben Mlalsterialreserlptes I 

Dret bekannt i 



für die erste Ertheilung der 



PROGRAMM 
en Nat 



Prämie 

Lagt labatt eines hohen S. Alteaburgtscben Ministerin! rrsrripta an die Unteneiehaetea d. d. Jen*', K. Sept. 1836 
(abgedruckt in Nr. 14. des „Tageblatts bei der Versammlung der Naturforscher and A erste Deutsehlaads") ist Ton Sr. 
Hersoglichen Durchlaucht, dem Heraoge JOSEPH au Sachsen -Altenhnrg „iura bleibenden dankbaren 
Anerkennt »in der die Gesammtakademie Jena ehrenden Vereinigung deutscher Naturforscher und Aerxte" eine alle awei 
Jahre au ertheilende 

„Watnrwisscasc haftliehe Prämie aar Erinaerung aa die vierzehnte Versammlung deutscher 
Naturforscher und Aerate au Jeaa Im Jahre 1836" 
von 40 Thlr. Conv. MQnse als Preis einer über Naturwissenschaftliche Aufgaben aa liefernden Ausarbeitung ansgesetat, 
nnd für die erste durch fernere Huld schon im September 1837 statt findende Prämtenrerleihung die Bestimmung der Auf- 
gabe und die Zuerkennung des Preises dea UBterseicbnetcn Geschäftsführern dieser Versammlung übertragen worden. 
Da diese erste Pretserthrilung nach anderweitiger höchster Bestimmung 

am S. September IftST 

statt finden wird, so beeilen wir uns au diesem Zweck folgende Preisfrage ausanschreiben: 

Da die Untersuchungen Ober den Bau der Iris des Auges seit 30 Jahren rernaehlässiget acheiaeo, so wird eine* 
vergleichende Anatomie der Iris der verschiedenen Thlerklaaaen gefordert, besonders der 
Fische, Amphibien, Vögel und Säugethlere, und vorattgllch in Besichung auf du animalisch« und sensitive Sy- 
stem des Körpers. Die organische Verbindung der Iris mit den Übrigen Tbcilen des Auges wird dann von selbst 
auf die Untersuchung der aadereu Theile des Aages führen, welche bei den verschiedenes] Tbierea sich darch 
einen elgentliümliciien Bau auaiekhncn, und hierdurch nur Vervollkommnung der vergleichenden Anatomie des 
Auges ein weiterer Schritt geschehen. 
Hinsichtlich der Bedingungen und der Form der einlösende nden Concurrenasrhrilten nehmen wir (unbeschadet 
der Bestimmungen der Concurrenn für die späteren Preisertheilungcn durch die vereinte hochlöbliche medicinische and 
philosophische Facultät) unter allerhöchster Genehmigung für diese erste Pr e Iserthaiinn g folgende Bestim- 
mungen an. 

Neben dem Hanptprelse vou 40 Thlr. Conv. wird, wenn mehrere Coacurrensachriften einlaufen, ein Accesait 
ausgesprochen werden, für welches als Preis die sllbara* «ob Seiten der Akademie ■ 
Naturforscher und Aerxte Deutschlands geprägte Medaille ausgesetzt wird. 

Die Cncurrenaschriften, in lateinischer Sprache vertuet uad voa fremder Hand geschrieben, 
Motto versehen sein, welches auf dem versiegelten den Namen des Verfassers entJ 
: Stndireade aller Länder, und awar von unbescholtener Sittlichkeit, 




Um unsern Studirenden Zeit au geben, d« 
für diese gegenwärtige Concurrena als Termin, bis I 
Geschäftsführer absugeben sind 

dea 12. August 18S7. 
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Den Herren Geschäftsführern der vierzehnten Versammlung deutscher Naturforscher und 
Amte haben wir das Vergnügen, nachstellende oflicielle Eröffnung zu machen. 

1) Dea Herrn Herzogs Joseph zu Sachsen-Altenburg Herzogliche Durchlaucht , von dem 
Wunsche beseelt, der die Gesammt- Akademie Jena ehrenden Vereinigung deutscher 
Naturforscher und Aerzte am Sitze dieser Akademie ein bleibendes dankbares Aner- 
kenntnis« zu widmen, haben die Entschliessung gefaxt, dies* durch Stiftung einer 
naturwissenschaftlichen Prämie für Studirende der Universität Jena zu bezeichnen. 

2) Die Zinsen eines entsprechenden, der akademischen Rentcasse aus herrschaftlichen 
Caasen zu Altenburg überwiesenen , Capitals werden zu einer alle zwei Jahre zu ver- 
theilenden Prämie von 

vierzig Thalern Conventions -Geldes 

Ausarbeitung ausgesetzt wird. 

3) Die Prämie erhalt die Benennung: 

., Naturwissenschaftliche Prämie zur Erinnerung an die vier- 
zehnte Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte zu 
„Jena im Jahre 183&" 

4) Die Bewerbung um die naturwiasenschaftliche Prämie wird jedem Studirenden der 
UmvenäUt Jena, ohne Unterschied des Hetmathlandes , unter der Voraussetzung er- 
öffnet, daas demselben zugleich ein günstige* Zeugnis* des akademischen Senat* über 
sittliche Würdigkeit zur Seite stehe. 

5) Die Stellung der Aufgabe aus irgend einem der naturwissenschaftlichen Fächer, so 
wie die Beurtheilung der eingelieferten Arbeiten und Zutheilung der Prämie geht 
abwechselnd von der medicinischen und von der philosophischen Pacnltit der Aka- 
demie Jena aus. 

6) Die Verleihung der naturwissenschaftlichen Prämie erfolgt je nach zwei Jahren gleich- 
zeitig mit der auf den dritten September fallenden Verleihung der übrigen akademi- 
schen Prämien, unter jedesmaliger Bezugnahme auf die erfreuliche Veranlassung der 
Stiftung in der üblichen Rede des Professors der Beredsamkeit 

7) Damit die erste Primienverleihung bereit« im September 1837, ab) erite Jahreserin- 
nerung an die diesjährige ansehnliche Vereinigung der Naturforscher und Aerzte am 
Sitze der Akademie Jena vor sich gehen möge, wird mit dem Capital sofort ein 
voller Jahreszins an die akademische Renteasse gewährt. 

8) Für diese erste Primienverleihung im September 1837 gebührt die Bestimmung der 
Aufgabe und Znerkenuung des Preises den diesjährigen achtbaren Geschäftsführern 
dieser Versammlung. 



sa Png tot An Repräsentanten des gesammtea wiis*n*cliaftlichen 
: daas der hob« Geist der welUjeseUctittkh bedeutsame 
unfruchtbar Torübtraecaafea sei. 
Jsaa, aas ». Octobcr 1836. 

Di« Gescttfurfuhrer der »iersettatet- 
Dr. O. G. Kiassr. 
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Indem wir den Herren Geschäfts führrrn anheimstellen , Ton dieser höchsten Entschlies- 
\ uniext Durchlauchtigsten Herzogs und Herrn der hochachtbaren Versammlung Mitthei- 
; zu machen, versichern wir dieselben unserer personlichen vollkommenste) 

V J U tS Ä 1 1QBA 

Jena, den 26. September 1836. 
Auf Sr. Herzogl. Dnrclüaucht zu Sachsen-Altenburg höchsten Special-Befehl 

F. von Braun, von Wüsteroann. Hermann. 



Mit diesem Tage schlössen die allgemeinen Sitzungen und gleicherweise die Versamm- 
lungen der verschiedenen Sectionen. An der letzten gemeinschaftlichen Mittagstafel erfreute 
das Auge eine Ausstellung der vorzüglichsten Exemplare aus der 1200 Nummern enthalten- 
den Sammlung von Georginen des Kunstgärtncrs Degen zu Köstritz, welcher sich die Er- 
laubnis erbat und erhielt, die ausgezeichnetesten Blumen mit den Namen gegenwärtiger Na- 
turforscher zu belegen. Eine grosse Zahl der Mitglieder der Gesellschaft verlies« am fol- 
genden Tage Jena, mehrere, um bei dem nun günstiger gewordenen Wetter die entfern- 
tere Umgegend zu besuchen; und am 27. September hatten noch einmal mehrere der noch 
nicht abgereisten Naturforscher and Aerzte die Ehre, zur Grossherzoglichen Tafel nach Bel- 
vedere eingeladen zu werden, welche Gelegenheit benutzt wurde, theils um den fürstlichen 
Gönnern den Dank der Gesellschaft für die erwiesene Thei Inahme zu bezeugen, theils um 
einige in den Sitzungen vorgekommene wichtige wissenschaftliche Gegenstände sowohl in 
als in IV 
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Alphabetisches Verzeichnis» 

der' 

Mitglieder und Theilnehmer der 14. Versammlung deutscher Naturforscher 

und A erste zu Jena. 

Nach der rigmhandigen Eintragung in dir oflicielle LUte dn» Empfangabureau. 
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Chemie 
Physik 
Medicin 

Gcoguosie u. Mineralogie 
Chemie , Technologie 
Medicin 
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Wohnort. 


Sectios. 


177 


r\ . iv Uli LI 1 


Prof., Mitgl. d. Ac. d.AViaa. 


Berlin 


Botanik 


178 


Jvunz.1 


Professor 


Leipzig 


Botanik, Zoologie 


IT'/ 


L. K ! iji7.c 


Professor 
i luinoui 


Weimar 


Mathematik, Phvsik 


180 


C- Lwmw 
C. G. Laspe 
C. F. Lentin 


Rentamtsaccessist 


Jena 


Technologie 


18t 


Kaufmajin 


Gera 


Mineralogie, Chemie 


18« 


I^uidlhicrarzt 


Weimar 


Medicin 


183 


E. Lcdflig 


Dr. Med. 


St. Petersburg 


Medicin 


l-i 


K M. Leupoldt 


Professor 


Erlangen 


Medicin 


185 


H. Jdchtcniitein 


Geh. Med. Rath u. Prof 


Berlin 


Zoologie 


186 


IC. I Jcbcrkühn 


Dr. phil. 


Jena 


Phvsik 


1«7 


J. J. von Ltttrow 


Director d. Sternwarte 


Wien 


Physik 


188 


H. Löwcl 


Apotheker 


Roda 


Pharmacie 


189 


V f.orhrr 


Commissionär 


Jena 


Technologie 


190 


Lot 7.0 


Hofrossarzt 


Weimar 


Medicin 


191 


H. Lucas 


Apotheker 


Arnstadt 


Pliarmacie 


192 


Kit den 


Profeaaor 


Jena 


Astronomie 


193 


M. 

J. II. Midi« 


Dr. phil. u. Astronom 


Berlin 


Astronomie, Geographie 


194 


Y. Hirkel 


t'antor 


St. Wehlen 


Entomologie 


195 


G. Magnus 


Professor 


Berlin 


Chemie 


196 


\l r 1 1 1 1 n rt 

.11 Hl 1 j U Ml V 


('and. theol. 


Mecklenburg 


Ph>*siologie 


197 


V Martin 


Dr. M. u. Privatdoceut 


Jena 


Medicin 


198 


Mm i rr r 


Landgerichtaasscssor 


GräretiUial 


Botanik 


199 


von Menk 


Dr. M. 


Wien 


Medicin 




U % t .i ■■ i -.1 1,1 .. ■ [ \t 

II >1 1 ssorsrlimKH 


Tlv II *i 1 ■ llf flKwi fMI V 


\." ii um \\t\ rcr 


Xtr-itinn Pli\*aik 

,l|l IUI III , ■ II, Ol IV 


toi 


Mey erstem 


Mcchauicus 


Göttingen 


Mathematik , Physik 


iiri 


Mieachcr 


Dr. M. 


Bern 


Physiologie 


«O 


Mirht 


Profeaaor 


Jena 


Phvsik u. Mathematik 


«04 


II. Mini« 


Amtscommissar 


Jena 


Botanik 


inj 


K. Mitacheriich 


Professor 


Berlin 


Chemie 


**> 


Müller 


Gutabesitser 


Oldenburg 


Physik , Chemie 


tü7 


Munster, Graf 


Regierung* ralh 
Hafrath u. Professor 


Bayreuth 


Geologie, Zoologie 


«08 


Möns 


Würr.burg 


Anatomie, Phvsiolngie 


«09 


0 W. Muacke 


Geh. Hofr. u. Prof. 


Heidelberg 


Physik 


ZIU 


X. 

Nebel 


Geh. Med. Rath u. Prof. ■ 


* i iCÄÄcn 


ai cuicin 


«II 


Neef 


Dr. M. 


Krank fnrt a. M. 


Medicin, Physik, Chemie 


«1« 


C G Nees ».Eseobeck ! Prof. u. Pria. d. U C.Acad. 


Breslau 


Botanik 


«13 


K. A. Nicolai 


Dr. M. ii. Rath 


Arnstadt 


Medicin 


«14 


0. 

d'Oleire 


Geh. Hofr. u. Brunnenarzt 


Bremen 


Medicia 


«15 


J J d OmaliuadHal- 

loy 


Naturforscher 


Halloy 


Mineralogie, Geologie 


«16 


OrtlöfT 


0. A. Rath 


Jena 


Botanik 


«17 


H. t In mann 


' Landgcometer 


MiMiiiiiqen 


Mallic-niatiU . Physik 


«18 


G. Osann 


llofrath u. Professor 


Würxburg 


Physik , Cht mie 



Digitized by Google 



219 


K. Osann 


220 


Oswald 


221 


A W. Otto 


222 


C. Otto 


223 


W. Otto 




P. 


224 


L. Pansncr 


225 


Paulsaen 


226 


A. von Petersen 


227 


Pierer 


228 


N. V. Pieschko 


229 


von Planitz 


234) 


Plieniuger 


231 


Pl.lt 


233 


Pohl 



R. 



234 


F. r. Raabe 


235 


Rast 


236 


0. Reich 


237 


Rcichcnbach 


238 


L. L. Reiniaiiu 


239 


M. Renner 


240 


J. A- Rcum 


241 


C. G. Richter 


212 


H. K Richter 


243 


R- Richter 


244 


K. II. Rieck 


245 


F. P. Ritterich 


216 


A. Ritller 


247 


W. Rittler 


248 


Röscr 


249 


Rosenberger 


250 


Rosenberger 


251 


Rosenberger 


252 


Rossi 


253 


V C F. Rost 


251 


Rupp 






255 


A. Sablnukoff 


256 


L. W. Sachs 


257 


R. Sachse 


258 


SacliBe 


259 


A. C. Sack 


260 


II. von Sacke« 


261 


G. C. Sirtonus 


262 


Schäfer 


263 


A. Schellenberg 


264 


C. W. Schenk 



Character. 

Apotheker 

Ho tupo theker 

Geh. Med. Rath u. Prof. 

Dr. M u. Cuslos 

Hofapotheker 

K. R. Staatsraüi 

Dr. jur. 

Marinclieuteuant 

Major 

Lieutenant 

Rittergutsbesitzer 

Professor 

Dr. M. 

Professor 



Fabrikant 
Dr. M. 
Apoüieker 

Hofrath u- Professor 

Dr. M. 

Professor 

Professor 

Dr. M. 

Dr M. 

Caud. med. 

Policeicommissionssccrct. 
Professor 
Dr. med. 
Ilofapotheker 
Obermcdicinalrath 
KrcinphysicuB 
Professor 
Dr. M. 
Leibarzt 
Professor 
Dr. M. 

Generalmajor 
Professor 
Dr. Med. 
Dr. M. 
Mineralog 
Naturforscher 
Mineralog 
Kaufmann 
Rath u. Physicus 
Sudtrichter 



Wohnort. 

Jena 

Arnstadt 

Breslau 

Rudolstadt 

Gera 

Dorotheental bei 

Arnstadt 
Jena 

Petersburg 

Altenburg 

Freyberg 

Neidschuta 

Stuttgardt 

Tharaud 

Leipzig 



Dietharz 

Zeitz 

Burg 

Drcsdeu 

Weimar 

Jena 

Tharaud 

Roda 

Dresden 

Rümhild 

Jena 

Ijcipzig 

Altenburg 

Jena 

Athen 

Königsberg in Pr. 

Hallo 

;Koseu 

Schwerin 

Gotha 

Sömmerda 

Petersburg 
Königsberg in Pr. 
Leipzig 
Weida 

Halte 

Curland 

Eiseuach 

Jena 

Xeuatadt a. O. 
Jena 
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Pharmacio 

Pharmario 

Anatomie, Zool., Geogn. 

Medicin 

Chemie 

Mineralogie 
Chemie 

Technologie. Mineralogie 
Physik , Chemie 
Geognosie, Chemie 
Botanik 

Gcognosic,Zool.,Tochunl 
Mcdic, Anal., Physiologie 
Agronomie, Bolauik 



Technologie 
Medicia, Physiologie- 
Pharmacio 
Zoologie, Botanik 
Medicin 

Anatomie, Medicin 
Botanik, Technologie 
Zoologie 
Botanik 

Zoologie, Geologie 

Physik 

Medicin 

Medicin 

Pharmacie 

Medicin 

Medii in 

Physik 

Medicin 

Medicin 

Geographie 

Mcdirin 

Technologie u. Physik 

Anatomie, Physiol.. Med. 

Zoologie, Medicin 

.Medicin 

Mineralogie 

Physik, Chemie 

Mineralogie 

Technologie 

Mediciu 

Physik 
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Wohnort. 


Sectios. 


265 


E. Sehen k 


Acad. Zeichenlehrer 


Jena 


Anatomie 


266 


F. SrhcrpfliigCT 


Rector 


Kattenberg 


Mineralogie 


267 


Schmelzer 


Dircctor der Unir. Halle 


Halle 


Botanik 


<68 


K Schleid 


Pfarrer 


Jenapriessnitz 


Mineralogie 


2«y 


Schmidt 


Dr. M 


Niederzimmern 


Physiologie 


270 


Schmidt 


Dr. AI. 


Hohenleuben 


Medicin, Physiologie 


27) 


C. A. Schmidt 


Kreisphvaicus 


Erfurt 


Medicin 


272 


Schmidt 


Dr. M. 


Leipzig 


Medic, Anatom., Phyaiol. 


273 


C. Th. Schmiedel 


llittcrgutsbeMitzer 


Leipzig 


Astronomie 


274 


V Schümann 


Dr. M. u. Pnvaldocent 


Jena 


Medicin 


275 


Schönheit 


Oberlandeeg. Referendar 


Gräfenthal 


Botanik 


276 


Schorn 


llofrath 


Weimar 


Physiologie 


277 


L>. Schrün 


Professor 


Jena 


Physik 


278 


Schröter 


Apotheker 


Cahla 


Pharmarie, Chemie 


27« 


C. A. Schnitze 


Hofrath und Professor 


Greifswald 


Anatomie, Zoologie 


280 


F. Schulz 


Conacrvator 


Ijeipzig 


Zoologie 


281 


Schulze 


Hofcommiasar 


Risenberg 


Technologie 


2-2 


K. Schlutter 


Dr. Ph. 


Roda 


Chemie 


283 


J. Schuster 


Apotheker and Cämmerer 


Roda 


Mineralogie 


281 


C. Schwabe 


Amtsphyaicus 


Gross rudstedt 


Medicin 


285 


F. W. Schwabe 


Stadtphysicus 


Cölleda 


Medicin 


2*6 


Schwabe 


Geh. Hofrath 


Weimar 


Medicia 


287 


Th. Schwann 


Dr. H. 


Berlin 


Physiologie 


288 


Schwanz 


Geh. llofrath 


Rudolstadt 


Agronomie 


289 


Schwarz 


Regina entsarzt 


Merseburg 


Medicia 


29(1 


v. Schwarzenfels 


Geh. Regierungsrath 


Breslau 


Technologie 


Wl 


A. O. Schweitzer 


Professor 


Tharaud 


Technologie 


SM 


J. Seideler 


Dr. M. 


Mosuwa 


Medicin 


293 


L. Seligsberg 


Dr. M. 


Cronach 


Medicin 


294 


F. See, IT 


Lehrer der Naturgesch. 


Kisenach 


Botanik 


295 


Sonntag 


Dr. M 


Gera 


Medicia 


296 


Staaclte 


Apotheker 


Eisenberg 


Pharmacie 


297 


C. W. Stark 


Geh. llofrath und Prof. 


Jena 


Anatomie, Physiol , Med. 


29» 


K. Stark 


Dr. M 


Jena 


Medicin. 


299 


J. C. Stark 


Geh. llofrath und Prof. 


Jena 


Medicia 


390 


M. Stark 


Dr M 


Weimar 


Medicin 


301 


Steinen 


Rentamtmann 


Jena 


Mineralogie 


MTV 


M Slom 


Dr. Ph. 


Götlingen 


Mathematik, Phvsik 


303 


C. .Sternberg, Graf 


K. K. Geh. R . Präsident 


Prag 


Botanik, Mineralogie 




des höhn. Museums 






304 


J. G. Stickel 


Professor 


Jena 


Geographie 


305 


F. Stockmann 


Rittergutsbesitzer 


Zöpen 


Agronomie , Technologie 


306 


H. v. 8truve 


k R Staatsr.« Mioiaterres 


Hainburg 


Mineralogie 


307 


G. Sumow 


Professor 


Jena 


Chemie 


308 


H. Succow 


Dr. M. 




Medicin 


309 


W. C. F. Succow 


Geh. llofrath und Prof. 


Jene 


Medicin 


310 


Svrbius 

T. 


Stadtphysicus 


Rudolstadt 


Medicia 


311 


Taatscher 


Markscheider 


GrosscanudoriT 


Geogwosie, Geogr. Miuer 


312 


F. Teichmann 


Gutsbesitzer 


Neumuekerafaaasen 


Agronomie 








bei Leipzig 
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313 
314 
315 
316 
317 
318 
319 
3*0 
3*1 
3« 
323 
324 
325 
326 



327 
328 
32» 
330 
331 



332 

333 
334 
335 
336 
337 
338 



N a h t. 

A. Tcmler 
Texlor 
C. Textor 

F. W. Theile 
v. Thielow 
Thieme 
Thomaa 

A. Tietzmann 

W. G. Tilesius v. T. 

Trinius 

J. B. Trommsdorff 
C. v. TscherTkin 

G. Tomb 

v. Türkheim 

V. 

A- Ukort 
L'ken 
A. Ulrich 

KL rimami 
L'ng« 

V. 

Valentin 

A. Vogel 
Vogel 

B. V. Voigt 
K Voigt 

F. 8. Voigt 
Volkmann 

W. 



33» 


H. Wackenrodcr 


840 


C. Wailz 


341 


C. W. Walch 


349 


Wangomann 


343 


Warburg 


344 


E. Weber 


345 


K. II. Weber 


346 


W. Weber 


347 


E. Wedel 


348 


H. P. WeiUiiger 


349 


Weimar 


350 


Weiss 


351 


Wendt 


359 


F. Wenzel 


353 


K. Werneburg 


354 


de Westreenen de 




Tiellandt 


355 


K V Wight 


356 


J. Wilbrandl 



Charaetar. 
Dr. Ph. 

Hofrath und Professor 

Dr. M 

Professor 

Landesälicster 

Prediger 

Apotheker 

Holapotheker 

k R. Ilofrath 

Staat sr. u. Academiker 

Geh. Hofralh 

Chef d. Bergingcureurcps 

Esquire 

K. öaL Hofrath 



übcrlandesg. Referendar 
Bibliothekar u. ProfeMor 
Medicinalrath 
Dr. M. 

Dr. M. 



Professor 
Mitgl. d. k. Acad. d.Wiss. 
Geh. Hofralh u. Leibarr.t 
Hofbuchhandler 
Kaufmann 

Geh. Hofr. u. Professor 
Professor 



Professor 
Cammer rath 
O. A. R«ih u . Professor 
Rath 
Dr. M. 
Prosector 
Professor 
Professor 
Dr. M 

Oberwundarzt 

Fabrikant 

Professor 

Geh. Medicinalr. u. Prof. 
Dr. jur , Rittergutsbes. 
Mitgl. d. Loop. Acad. d. W. 
Couseiller d Etat de S. M. 

le roi des Pays-Bas 
Kaufmann 

Dr. M. und Privatdocent 



h I o r t. 



Jens 

Würzburg 
Würzburg 
Bern 

LaropertsdorfTi. Schi. 
Allstedt 

Wannbrunn in Sehl 

Weimar 

Leipzig 

St. Petersburg 
Erfurt 

St. Petersburg 

Dublin 

Wien 



Naumburg 

Gotha 

Coblenx 

Weimar 

Erfurt 



Breslau 

Müi» cli en 

Weimar 

Weimar 

Jona 

Jena 

Leipzig 



Jena 

Alteuburg 

Jena 

Weimar 

Hamburg 

l/cipzig 

Leipzig 

Güttingen 

Jena 

Weimar 

Jena 

Berlin 

Breslau 

Ilmenau 

Hucheroda 

Haag 



Hamburg 

Bmiw 



Sectios. 

Mathematik, Physik 
Medicin 
Medicin 

Anatomie, Physiologie 
Technologie, Agronomie 
Physik, Chemie 
Physik, Pharmacie 
Pharruacie 
Zoologie, Medicin 
Botanik 

Chemie, Pharmacie 
Geoguosie, Chemie 

Medicin, Physiologie 



Physik 

Geographie 

Medicin 

Anatomie, Medicin 
Physik 



Med., Anatomie, Botanik 
Chemie 
Medicin 
Mineralogie 
Technologie 
Botanik 
Anatomie 



Chemie, Pharmacie 

Botanik 

Physik 

Botanik 

Medicin 

Anatomie, Physiologie 

Anatomie 

Physik 

Medicin 

Medicin 

Technologie 

Mineralogie 

Medicin 

Mineralogie 

Physik, Mineralogie 

Mineralogie 

Technologie 
Anatomie, Physiologie 
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M. 




Ckitielir. 


Wohnt 


6 a c 1 1 e a. 


357 
858 
359 

861 
36i 
3«3 
864 


F. Wilckena 
Winkler 
A Wmklcr 
C. Wille 
Wiltko 
Wolff 

0. L. B. Wolff 
S. 


Oberlandes». Referendar 
Dr. M. 

Medicinslrsth u. Leibarzt 

Dr. M.^ 

• 


Naumburg 
Mildenfurt 

.Ulenburg 
Altenburg 


Botanik 
Median 
Med.cin 
Mediän 

Chemie, Physik 


865 
366 
867 
368 
369 
870 


Zapff 

G. Zenker 
J. C. Zenker 
Zeuse 
Zipser 

E. A Homnsg 


Anotsphyaicos 

Dr. Ph. 

Hofrath und Professor 

Professor 
Professor 


Dornbarg 

Jens 

Jens 

Bortin 

Neasohl in Ungarn 


Median 

Zoologie 

Botanik, Zoologie 
Geologie 

Geognosie, Mineralogie 



Von diesen 370 Mitgliedern hatten sich in die verschiedenen Sektionen eingezeichnet. 

1. Sectios, Physik, Mathematik, Astronomie, Chemie ... 88 

8. Sectios. Geognosie, Geographie, Mineralogie .... 67 

3. Section. Pharmacie 88 

4. Sectios. Botanik 41 

5. Section . Anatomie. Physiologie, Zoologie 57 

6. Sectio«. Medkän, Chirurgie, Geburtshilfe 108 

7. Soction. Technologie und 



Digitized by Google 



Verzeichniss 

. der Mitglieder, nach dem Vaterlande geordnet 



L Amerika (1). 



Mirador in 
Mtxieo 



Friedrich. 



2. Anhalt -Bernburg (1). 
Bley. 

3. Baden (1). 
Heideiberg 

t 

Baireuth 
Cronaeh 
Erlangen 



Kittingen 



Rednitz 



(14). 

Münster, Graf. 
Scligsbcrg. 
Koch. 
Leupoldt. 
Balling. 
Buchner, A. 
Buchner, L. A. 
Vogel. 



Tcxtor, C. 

5. Belgien (1). 

Hailoy d'Omalius d'Hai- 

loy. 

Bremm iOteJ. 

T. Frankfurt a. M. (3). 

Frank f. a. M. Böttthor. 

Buch. 
Neef. 

8. Griechenland (1). 



I Glatgott 
London 



(8). 

Joy, Lord. 

Joy. 

Kaue. 

Torab. 

Graham. 

Granville. 





Fercival Nnrtou 



Oxford 
10. 



(3) 
v. Struve. 
Warburg. 
R. N. Wight. 



11. Hannover (4). 

G tischen. 
Mcy erat ein. 
Stern. 
Weber. 

12. Grossherzogthum lies- 
seo (3). 

Darmttadt Böckmann. 
Glessen Nebel. 



13. Holland (2). 
Amsterdam Frank. 
Haag v. Weslrecnen v. 

TiellandL 

14. Lipp« (1). 
Salxufflen Brandes. 

15. Mecklenburg - Schwe- 
rin (1). 
Schwerin Rosai. 

18. Meeklenburg-Slrelli* (1). 
StrelU* Marquart 

11. Oestreichische Staaten (8). 

Karlsbad HUwACSek. 

Graf. 



Frankl. 



t. Holger. 
v. Littrow. 
Hckarski E. v. 

Menk. 
v. Türkheim. 
__ 



18. Oldenburg (2). 

Eutin Kindt. 
Oldenburg Müller. 

19. Preussen (61). 
Aschertleben Hönning. 



Berlin 



v. Bu 



Dove. 

Ehrenberg. 

Grossheim 

Hirsch. 

v. Humboldt. 

Konth. 

Lichlenstein. 

Miidier. 

Magnus. 

Mitscherlich. 

Schwann. 

Weiss. 



Nees» 



v. 



Burg 
Coblen* 
Cölleda 
Elbing 

m 



Valentin 

Wendt. 

Reich. 

Ulrich. 

Schwabe. 

Krauüo. 

Blechschmidt 

Bucholt. 

Fischer. 

Frenze!. 




Greifswald 



— 



TrotniDsdorir. 
Unger. 
Schulte«. 
/ Tantscher. 
Damerow. 
Germar. 
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Halle 


G esrn ius. 

Krukenberg. 


Dresden 


Reichenbach. 

Richter. 


Cahla 


Schröter. 
Schubert. 




Rosen berger. 


Freiberg 


Kraul z. 


Eisenberg 


Back. 




Sack. 




v. Pieschke. 




Doli. 




Schmelzer 


JtOlli/% 


Krank. 




Frömmelt. 


Köttiöuhrra in 




/,atttjt'nr inne 


G e ver. 




Gill. 




Goiselcr. 


Letpitg 


Barth. 




Klein. 


Komgtberg in 




Bock. 




Scherp (Inger 




Duik. 

KdscnhorfcTftr 




v. Birnau. 
Burck. 




Schulze. 
Slaacke. 




S.u hs 




CerutlL 


Benthendorf 


Brehm. 










Roda 


Löwel. 


1 ,<tpnprrt$- 




Hase. 




Richter. 


darf 


v. Thiel au. 




Hacker. 




Schuster. 


\1 mrhttr n 


Hahn. 




Hritiruth 

a\ ■ * w v an • 




Schuster, J. 




Ärh\varx 

W PKsrrHrhmitlt 

Ukert. 




IlifllllL'iStCT 

J uc<> h i 

mW i' 1- 


24. SacWn- Coburg -Go- 
tha (13). 




Wilckena. 




Kunze. 


Coburg 


Berger. 
Raabe. 


j> rultehtit* 


v l'laiut/.. 




1 Olli. 


Dietharz 


Potidmm 


Hecht. 
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Döllstedt 


Kutlnor. 


SchulpforU 


Jacobi. 




Sachno. 


GeorgenJhml 


Bauer. 


•Sömmerda 


Bauersachs. 

Bupp. 




SclimidL 
Schmiedel. 


Gotha 


Bruckner. 
Credner. 


Sienndorf 


v. Kci Ii tusch. 




Schulz. 




{Jansen. 


Warmhrttnn 


Thomas. 




ToirhmAnn 

• mmmaiH a». 




▼ . Hoff. 


W'eissensea 


W.uWc. 




aii 1 tun v . n - 




Jacobi. 


Zeil* 


Baal. 




Vnllf mann 

w 1 7 1 H I ]] U II 11. 

euer, r.. 




Kriea. 
Rost. 


20. Reuu (6). 




Weber K. H 




Ukert. 


Ger« 


Gladusch. 


.\ otsrn 


Grob. 




W ustemann. 




Laspe. 

Otto. 


Thnr atitl 
J Ilm MFIl* 


Cotta A 

vv*aai| «m* 

Cotta B 
Cotta, II. 


25. Sachten 


- Meiningen (9). 




Sonntag. 




Dreissigackcr 


Bcrohardi. 


Grai» 


v. Grün. 




Pili i 

mV Uli. 




Maurer. 


Hohenleuben 


Schmidt. 




\ \ i ; f n 


Gräfenthal 


Schönheit 


21. RuuUnd (11). 




Vrlill ■ ■ i 1 KAP 


Meiningen 


T. Hardenberg. 


Wehdem 


Wirke. 


Ortmann. 


Cur Und 


Kleefeld. 


Wildenhagn 


Oleilsnaann. 


Romhild 


Richter. 




Backen. 


Zittau 


Hirt 


Saatfeld 


Buhn. 


Ufosqwa 


Seidelor. 


Zöpen 


t . m • ] mm% ■ m% m% 

OlOCKniaDD. 


Engelhardt. 


Petersburg 
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an die 



Verzeichnis* 

der 

, Zuschriften, Gedichte etc. 



Nach dem Beispiele des amtlichen Berichts der Breslauer Versammlung geben wir schon 
hier das Verzeichnis« der an die Versammlung eingesendeten Bicher, Zu- 
schriften und Gedichte, indem manche derselben erst nach Beendigung der 
Sitzungen eintrafen und daher nicht mehr in denselben vorgelegt werden konnten. 

1) Zuerst erwähnen wir einer Begrüssung der Gesellschaft von dem Stifter derselben, dem Hof- 

rath Oken in Zürich, in einem Briefo desselben aa den ersten Geschäftsführer, 
f) Die GörliUer^urforschende Gesells chaft ersuchten einem Schreiben an den Hofrath Tile 



3) Professor Retzius in Stockholm d ™ c ^ 1 in l>*r «Htm 

neu %u können, und sendet einen Aufsatz über den Bau der Z 




in der ersten Sitzung von 
nicht bei der Vi 




misch -physiologische Sectios abgegeben 
4) Gleicherweise gedachte Prof. Schüler aus Jena, gegenwärtig auf einer wissenschaftlichen Reise 
in den südöstlich eo Landern Europas befindlich, vermittelst eines Schreibens an den Um. Cura- 
tor der Universität, O. A. G. Präs. Freiherrn v. Ziegesar, der Versammlung , nnd sendet eine 
Abhandlung: „Beiträge nur Geologie, besonders in Bezug auf Ungarn und Siebenbürgen, ge- 
schrieben zu N'ägy -Almas in Siebenbürgen im August 1836," welche der geognostischen Sectios 
übergeben wurde. . 
fj Die^^wirtluMihafUiche Gesellschaft zuJ^äUen^bei Jena begrüsst^die GeseHschaft und J* e,,t 



•vt. 



Digitized by Google 



6) Die britische Gesellschaft zur Beförderung der Wissenschaften sendet durch den in Jen« gegen- 
wärtigen Prof. Dauben y aus Oxfort etil Exemplar des Rr/>api of Ihe ftr$t meeling of thr BrilUk 
Aitoetalion for thr Adrmneement of Science; held at Dtihiin in Ivt.Y London, 1836. 6. Auf 
den Vorschlag des ersten Geschäftsführers wurde beschlossen, der britischen Schw es ter g e s etr- 
gehaft in einem besondern Schreiben deren Theilnahnie dankbar zu erwiedene. 

7) Hofrath Schottin in Köstritz «endet eine symbolische Zeichnung, deu Magnetismus betreffend, 
welche zur nähern Besprechung der physikalischen Section übergeben -wurde. 

K. 



8) Eine «um Vortrag bestimmte Abhandlung des Hol'medicus Dr. Hierin «im in Peine im 
nover, überschrieben: „Daas eine in- Deutschland durch philosophische Auflassung der 
Principien für Naturwissenschaft und Heilkunde erzeugte Denkart für alle Zeilen unci 



lieh herrschen müsse, und zugleich allein. dienen könne, sowohl das Gebiet der Erfahrung i 
baupt , als die einzolnen Erscheinungen auf demselben richtig zu würdigen und dadurch ein ste- 
tes Fortschreiten der Wissenschalt au sichern-," wurde in der allgemeinen Sitzung vo 
und da der Verr. behindert werden w«r, diese Abhandlung selbst vorzutragen, der medie 
Section zum Vortrag übergeben. 
9) Ein Sehreiben des bei der Versammlung gegenwärtigen K R Generalmajors Sabloukoff au« 
Petersburg, mit Uebersendung eines Mauuscripts: „Beschreibung einer Maschine, die kürzlich 
in Russland eingeführt worden ist unter dem Namen : Pumpcuwerk zur Hervorbriugung eine« un- 
unterbrochenen Luftzugs oder Ventilator, welcher dazu dient, die Luft zu reinigen, Dunste weg- 
zuschaffen, verschiedene Gegenstände zu trocknen und bei der Ausdünstung und Abkühlung ver- 
schiedener Flüssigkeiten gebraucht zn werden." Mit eiuer Tafel Abbildungen. Da diese Ab- 
handlung zu spät einlief, um noch in der allgemeinen Sitzung mitgetheilt zu werden, 
wir sie als Anhang zu den allgemeinen Sitzungen. 
10) Ein Schreiben des Dr. J. G. Meine in Haag, seine orthopädische Anstalt betreffend. 
11} J. G. Heine, Abschrift von einer Abhandlung über angeborene 
nen Kindern etc. Bonn, 1836. W. 



lt) Ueber den Gold- und Silberverlust bei den Rostarbeiten. Der Versammlung der deutschen Na- 
turforscher zu Jena mitgetheilt von dem Chef de« Stabs des Kais. Rusa. Berg -Ingeuieur- Corps, 
Generalmajor C. v. Tscheffkin im September 1836. Aus dem Russischen übersetzt Wei- 
mar, Albrecht, 1836. 8. Diese Schrift wurde auch von dem der Versammlung beiwohnenden 
Verf. in mehrern Exemplaren an die Mitglieder vertheilt und an die technologische Section abgegeben. 

13) Pharmaceutisch- chemische Untersuchungen und Darstclluugsniethodcn. Mitgetheilt für Aerzte, 
Apotheker und Chemiker von Carl Sticket in Jena. Leipzig, G. Wuttig, 1836. 8. 

14) Geschichte des Blinden -Unterrichts und der den Blinden gowidroeteu Anstalten in Deutschland, 
aamml Nachrichten von Blinden- Anstalten in andern Ländern. Vou J. W. Klein, k. k. 
Direclor des k. k. Blinden -Instituts in Wien etc. Wien, A. Pichle, s Witwe, 1837. 8. 

15) Anleitung zur zweckmässigen Behandlung blinder Kinder von der frühesten Jugend an in 
Kreise ihrer Familien und in den Schulen ihrer Wohnorte. Mit einem fühlbaren Alphabet. Wien, 
im k. k. Blinden -Institut, 1836. 8. 

16) Nachricht von dem unter Protection Sr. Kais. Hoheit Erzherzog Franz Carl stehenden Vereine 
zur Unterstützung erwachsener Blinden und für diese errichteten Versorgung«- und Beschäfti- 



gung - Anstalt. Sammt Ausweisen über den Vermögens- und Personalbestand im Jahre 1835. 
Wien, Strauss's Witwe. 8. 
bm Ab, 14—16 wurden von dem anwesenden Dr. Hammerschmidt aus Wien vorgelegt. 

17) Acrallichc Winke für Brunsen - und Badegäste. Von J. Ad. Frankl, Dr. d. M. u. Ch., Mag. 
der Geburtsh., ausübendem Arzte zu Mancubad etc. Berlin, A. M. Schlesinger. Prag, Krou- 
berger und Weber, 1886. 8. 

18) Skizzirte Andeutungen übor willkührliche Ortsversnderungen in den freien Welträumen, als Pro- 
gramm eine« über diesen Gegenstand ehestens erscheinenden Werks etc. Mit Erläuterungeu und 
Anmerkungen verseben von V. Mekarski Edlen von Menk, d. Heilk. Dr. u. Mitgl. d. löb- 
lich -med. Facultät zu Wies. Leipzig, 1836. 8. Wurde von dem Verfasser in der öffentlichen 
Sitzung in einer grossen Anzahl Exemplaren vertheilt. 

19) Uebcr die Nothwendigkeit eines Nomenclalor generum mnimalivm et plantarum. Ein Send- 
schreiben an die V ersammlung deutscher Naturforscher und Aerzte in Jena , vom Professor 
E. A. Kossmäasler in TbanuxL Dresden, gedruckt bei C. lUmuung, 1836. * 
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10) Mit der Anzeige de« für 0000 Rthlr. beabsichtigten Verkauf« der Linkischen Naturalicosammlung 

wurde von dem Besitzer derselben, Apotheker Kuli du in Leipzig, folgernde Schrift in der all- 
gemeinen Sitzung vorgelegt: Index Mutari Linckiani oder kurze« systematisches Verzeichnis« 
dar vornehmsten Stücke dor Luickischcu NaturabensammJung zu Leipzig. 3 Thlc. Leipzig, 
1783 — 1787. 8. 

tl) Die Wasserheilkunde, oder pharmakologisch -therapeutische Darstellung des gemeinen kalten und 

erwärmten Wassers und der säiumilichcn Mineralwässer, mit besonderer Berücksichtigung der 

Carlsbader Mineralquellen. Von Dr. Eduard iilawaczek, ausübendem Arzte in Carlsbad. 

Wien, Joe. Wenedikt, 1835. 8. 
t2) Dio Pilsner Heilquelle, in topographischer, chemischer und medicinischer Hinsicht. Von Dr. 

A. Zawadzki, Prof. der Mathematik, Physik, Pädagogik etc. Lemberg, Schnaydcr, 1836. 8. 
C3) Etsai monographiifue tut les Campagttvls des entirom de Liege etc., par Kam. de Selgs- 

Longehamps. Lieg», J. Deiner, 1838. 8. Mit 4 illuminirleu Stetadrucktafela. 
i\) Memoria rlariuimi quondatn at^ud Vilnenses Profettorim Lud oviei Henriei Bojani quam 

. — reeitavit D. Kduardui Ktehsrald , a com*, statu* ete. Ac cedit /Von Bojani (ap. im- 

pressa. t'Una*>, Th. Glücksberg , 1835. 4. 
25 ) (atalofus Musati toolomiei imperatoriae Academiae medico - chirurgicae Vtluensis. Edidil etc. 

Dr. Bduardu» Eithwald etc. Vilnae , Th. Glüeksberg , 1835. 4. 
88) Instruction* for makmg and mjistering Meleorological Obserration* in touthern Africa, and 

ottirr eounlriei in the loulh seas , and also at tea. Hg Sir John F. W. Hers c hei, K. H. 

F. B. 8. Undon. 8. 

97) Annalcn des Wiener Museums der Naturgeschichte, herausgegeben von der Direclion desselben. 
1 .Hil 1. u. t. Abth. Wien, Hohrmann u. Schweigerd, 1835, 1836. 4. Von Holralh v. Schrei- 
bers in Wien der Versammlung und sodann für die Jenaische Universität» - Bibliothek durch 
von Litlrow übergeben. 

tS) De ta Classification des connaissances kumaines , par J. J. d'Omalius d' Hall »ff. BruxelUs, 
Hagex, I -.tl 4. 

tV) Medicinisch -practisrhe Abhandlung über die asiatische Cholera eto-, von J. Wagner, Med. Dr. 
U. pr. Arzte in Carlsbad. Prag , Krouberger & Weber, I&36. 8. 

30) Aphoristischer Versuch einer Hypothese über die Bevölkerung unsere Plauetes, von Dr. K- Gräb- 
ner. Weimar, Sept. 1836. 8. Ist an die physiol. Ncctiou abgegeben. 

31) Homöopathische Aphorismen und Paradoxen, unter der L'eberschrift : „Zum Pfingsifeste — uu- 
serm homöopathischen (Lese)- Verein." Von Dr. J. Meyerheff, pract. Mcsmcrisch - homöo- 
pathischem Arzte in Bremen. Wurde an die medic. Sectmn abgegeben. 

3t) Tagebuch meiner Reute nach Griechenland, in der Türkei, nach Aegypten und Syrien, im Jahre 
t-.u bis 1835. Von Dr. J. Röser, fürstl. Hohenlohe- Waldenburg - Bartenslciuischcm Rath und 
Ijcibarat. S Bande. Mit Kupfern. Mcrgeutkeim, neue Buch- und Kunsthandlung, 1836. 8. 

33) Die mediriiiisi he und die philosophische Karultäl der Universität Rostock ladet in einem von 
den Mitgliedern der genannten Kacultaicn unterzeichneten Schreiben die Gesellschaft ein, im 
nächsten Jahre ihre Zusammenkunft in Rostock zu halten. 

34) Gleicherweise ladet die physikalisch -medicininche Gesellschaft zu Erlangen in einem Schrei- 
ben die Gesellschaft für das Jahr 1837 nach Erlangen eia. 

Vou Festgedichten thcilcn wir folgeudes mit: 

Mein Jena. 

Bei der Zusammenkunft der deutschen Naturforscher und Aertte , im September 1836. 

Wohl mancher Stadt hört' ich ein Lied erklingen, 
Wenn sie sich hoch zu Macht und Reichthum schwang; 

Ich aber will ein schön'res Ziel erringen: % 
Dein Glück, o Jena, sei mein Preisgesang ! 

Erheb« Dich ia deinem stillen Thal«, 
Tritt kühn und «tolz in Deiner Schwestern ("hör ! 
Ob reicher, mächt ger? — Deines Ruhmes Strahle 
folgt heute gern ihr Bück zu Dir empor! 
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Von Dir. die treulich nnd mit ernstem 8treb«n 
Jahrhunaart« die Wissenschaft gepflegt, 
Wofür den Dank manch' edles Werk im Leben, 
Manch' hohes Werk der Kauft cur Nachweit trägt: 

Von Dir erscholl ein Ruf in Deutschlands Gauen 

Den Priestern der Natur , das? sie vereint 
Am ew'gen Tempel muth'gcr würden bauen, 
Weil h ulfreich Eins de« Anden dann erscheint. 

Und weil ein Kreis, vom festen Band umschlangen. 
Das Lieb' and Freundschaft am die Menschen webt, 
Noch stets das Höchste , Herrlichste errungen, 
Noch stets das Tiefverborgenste erstrebt 

Auf solchen Ruf trat freudig er zusammen, 

Der Isis hober, bcil'ger Priester -Chor; 

Vereinigt lodern nun des Altars Flammen 

— Aach Dir ein Schmuck, mein Jen«! — hoch empor! 

Doch immer sah st Da nur in weiter Ferne 
Krglühn des neuen Bundes Morgenstrahl; 
Nicht führten freundlich ihn des Himmels Sterne 
In Deine Hallen, Dein bescheidnes Thal. 

Denn Kaiscrburgeu , königliche Zinnes 
Und reich« Stadt« riefen ihn herbei, 
Uud jede wollte gern den Preis gewinnen, 
Dass sie der Meister würd'ge Wohnung sei. 

Heut aber öffne freudig Deine Hallen, 

Heut .schmucke Dich mit festlich - heitrem Krau: 

Ich sehe sie von Nah' und Feme wallen, 

Dir bringend alten Bühntes neuen Glanz. 

Die messend schreiten durch des Himmels Räume, 

Die suchend durch der Erde Klüfte gohn, 
Die sinnend hier des Lebens erste Keime, 
Dort seine höchsten, rciusten Formen sehn — 

Vor deren Blick das dunkle Reich erschlossen, 
Das nur des Geistes Sonnenblilz erhellt, 
Die, anderer Jahrlauscndo Genossen, 
Die Sprache kennen einer frühern Welt — 

Sie kommen heute! Mit des Wissens Schützen 
Wirst, Jena Du! die Hochbegabten schau'u! 
Wust sehen, wie nach ewigen Gesetzen 
Der Schöpfung sie am heil geu Tempel bau'u! 

Am Tempel, dessen letzten Grund der Seher, 

Der erdgeborne, forschend nicht erringt, 

An dessen Säulen aber hoch und höher 

Der Geist sich auf zum Thron des Ew'gen schwingt 



AI 

Am Tempel, den die Sonnen all' um rollen, 
Durch de» du kleine Feuerwürm chen zieht; 
In welchem Preis dem Unnennbaren sollen 
Des Himmels Donner und der Lerche Lied. 

Und Da wirst Zeugin sein, wie in die Tiefen 
Des Universums kühn der Priester steigt, 
Und Wunder, die Jahrtausende dort schliefen, 



Ein Tempel wirst Du selber sein den Weisen, 
Dem hohen Bund ein hochgeschmückter Saal! 
0 möchten sie als würdig einst Dich 
Wie ehrend Dich erhoben ihre Wahl! 



Du ja umstrahlt von 
Gleich einer Braut, die des Geliebten 
Er kommt und fügt eum still-' 
Noch eine Perle bober, edler Art. 

Denn solche wird Dir das Geduchtniss bleiben 
Der Tage , welche Dir jetzt festlich nah'n ; 
Mit goldner Schrift wirst Du den Enkeln schreiben, 
\\ as stolr und freudig einst die \ atcr sah n. 

Und werden gütig Deine Gast' erkennen, 
Wie treu und innig Dich der Wunsch belebt, 
Dass freundlich sie „die Ercu tidliche" dich 
Dann ist Dein Ziel, geliebte Stadt, 



Wiik Treuntrt. 
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Dritter Abschnitt. 



Inhalt der allgemeinen Sitzungen. 

gehen nun zur Mittheilnng der Protocolle der allgemeinen Sitzungen flbrr, wobei 
wir, so weit es uns möglich gewesen, die in denselben gehaltenen Vorträge im Auszug.- 
oder in exUnso, je nach dem Wunsche der Vortragenden, hinzufügen. 



Erste allgemeine Sitzung. 

Hontags, 19. September, Vormittags 10) bin 1 Uhr. 

AU die anwesenden Höchsten Herrschaften auf den Sesseln vor der Rednerbahne, die 
Ehrenmitglieder auf den Ehrensitzen an der Estrade, und die übrigen Mitglieder auf den 
numerirten, durch ihre Eintrittskarte bezeichneten Plätzen sich niedergelassen hatten, betrat 
der erste Geschäftsführer die Rednerbühne und hielt folgende Eröffnungsrede: 

Durchlauchtigste Herren ! 
Hochverehrteste Herren! 
Hochzuverehrende Herren Collegen! 

Wenn in der früheren Zeit, bei den Indern, Aegypten, Griechen und Römern die Kunstan- 
schauung der Welt das höchste Erzeugnisa des geistigen Lebens war, und die Weltideen in den 
Kunatproducten plastisch gestaltet, in den Tempeln verehrt und als die Welt beherrschende Götter 
von den Völkern feierlichst begrüsst wurden, weil die Wissenschaft und dieErkenntniss der Welüdeen 
noch in der Kunst , als in ihrer Knospe , verschlossen , namenlos und der kommenden Zeit harrend 
ruhte; — so begrüsst die neue Zeit die Wcltideon im Goisto und in der Wahrheit: was die Kunat 
im Bilde gestaltete, erkennt die Wissenschaft in der Idee, und was dort bewusstlose Offenbarung 
des Höchsten war, wird jetzt wissenschaftliche Erkenntniss. 

Sie, meine Herren, die Männer der Wissenschaft und die Repräsentanten des geistigen deut- 
schen Lebens der neuen Zeit, vereinigen sich jetzt zum vierzehnten Male, um sich zu gemein- 
schaftlichem Wirken in dem, was Bedürfniss der Zeit ist, in der Förderung der Wissenschaft, zu 
kräftigen und zu stärken, und mir ist der ehrenvolle Auftrag geworden, Sie feierlichst zu begrüssen, 
und in unsere, der Wissenschaft geweihete Mauern einzuführen. 

Zuerst also der herzlichste Willkommen von Seiten des edlen Fürstenhauses, dessen Ahnherr 
für dio Freiheit des Wissens sein Reich opferte, in dessen Krone die Pflege der Wissenschaft seit 
Jahrhunderten als strahlendes Juwel glänzt; — von Seiten der Universität, welche die verwandtes 
Geister freundlichst empfängt; — Ton Seiten der Stadt, die Ihre Wahl mit der schönen Verpflich- 
tung beehrt hat, Sie gastlich aufzunehmen und Zeuge einer zuvor nicht gekannten wissenschaftlichen 
Panegyris zu sein; — von Seiten der studierenden Jugend, die das hohe Beispiel zu edler Nacheife- 
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persönlicher Willkommen sich hier anreihen, »o könnte er nur 
gleich den Dank ausspreche« für die Wahl des 
de« ernstesten Strebens in der Wissenschaft belehnt haben. 

Sollt« ich nun ferner Sie einfuhren in unserer Stadt, Ihre« Geiste« Schrille leiten für die weni- 
gen Tage, die Sie uns schenken, so müsst« ich gedenken der Geister, die vor Ihnen hier wsndel- 

auch auf die Wiege ihrer Bildung Ruhm tu ruck gestrahlt haben. — Wehl zählt die Universitäts- 
stadt Jan«, unter ihren Schwestern eine der Kleinsten im Umfange, noch nicht 0000 Seelen ; aber da 

Dicht die Masse, sondern die Idee wagt, so darf sich Jena rühmen, auf der Wage de« geistigen Le- 
hens keiner andern Universitätsstadt naehzusteha. — Wenn andere Universitäten Deutschland« 

Königliche Muaifioenz begünstiget, in die Breite sich stu- 
dio zahlreichsten Bibliotheken aufstellen konnten; so hat 
gehabt, in die Tief«, im Innern de« geistigen Lebens zu wirken; 
was Andere sammelten, so ordnen; das Gesetz zu finden, nach welchem sich Alles Einzelne zum 
gestaltet, und hierdurch die Universität nicht nur der Kenntnisse, sondern der Wiasenschaft 
i, dass von ihr der Geist ausgegangen, der in der neueres Zeit sich 




über die ganze civiliairte Welt verbreitend, das Chaos de« einzelnen empirischen Wissens zu einem 
organischen Ganzen gestaltet, und der in der Wissenschaft der Natur den Ausgang«- und 
Endpunkt alle« wahren Wissen« findet, an welchen fortan «ich jede particulare Wissenschaft aa- 
schliessen mos«, wenn sie funler Wissenschaft bleiben will. Daher sendet denn auch Jena, die Uni» 
vereint dar begeisterton Jugend, das Beoünarium der geistigen Republik, nach allen Weitgehenden 
seine Söhne aus, die, der Wissenschaft geweiht, die Wiasenschaft verbreiten und fordern, und durch 
das geistige Band uns stetig verbunden, mit treuer Liebe und sehnsüchtiger Anhänglichkeit der 
Pflaasachui« ihrer Bildung gedeaken. 

Wollte ich hier einzelner Namen gedenken, der Geister, die Jena erzeugte, ernährte und vol- 
lendete, und die gegeothmls Jena verherrlichten — was unnöthig erscheint, da in der Geschichte 
Einzelne nur Repräsentant seiner Zeit und «eines Volkes ist — so wurden die Namen 
testen Manner in allen Zweigen der Naturwissenschaft, durch welche die Naturkunde in der neueren 
Zeit zur wirklichen Wissenschaft geworden ist, mein« Rede schmücken. Ich würde jenes, durch ein 
Geschick der Zeit, widerwillig uns entführten Mannes gedenken müssen, in welchem vor 
kf ab) 40 Jahren der Geist der Menschheit zuerst jene Stufe der Eatwtokelnag erreichte, auf wel- 
i seiner selbst bewusat werdend, «ich als den Culminatiouspunkt des irdischen Seins er- 
kannte, und sein Ich der Aussen weit gegenüber als daa einzig wahrhafte Reale aufstellte; so 
des Mannes, der diese Trennung de« psychischen Lebens vom organischen Leben der Welt zur 1 

Grundsteine legt«, auf welchen, oft selbst ihres Meisters sich sieht mehr bewuset, um Naturwiasen- 
seaschaft der ganzen folgenden Zeit ihr harmonisches Gebäude errichtete; ich müaato die Freunde 

falls unra essbaren Raum« der laruaoricaweit, in den dunkeln Tiefe« den erstarrten Lehens der Erde, 
wie in den leuchtenden und belebten Produkten der organischen Reiche, in den zerfallenen Residuen 
der gigantischen Vorwelt, wie in der schmeichelnden Fracht der lebendige« Pflanzen und Thier«, in 
daa Ureleroenten des Thiere«, wie in den krankhaften Metamorphose« de« menschlichen Leibes die 
gemeinsamen Gesetze nach wiesen, welche jener Meuter im Ganzen ge ahnet hatte; ich «mäste de« 
gedenken, de« Stifter« dieser Versammlung, den meine Augen vergeblich in Ihrem Kreis« 
der zuerst i- dem Organismus des menschlichen Lmbes den Mikrokosmus des V 
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kannte, die Reiche der Natur und ihre Ordnungen in de« Theilee dea menschliche» Körpers nachwies, 

und somit diese erklärte und deutete; ich müsste des abgeschiedenen Geistes gedenken, der, ein 
neuer Archimedes, in unsera Mauern den Lauf seines ruhmvollen Lebens begann, in welchem die 

Aequation des Menschengeistes und der Welt, die Krgrüadung der Gesetze des die Welt in sich 
aufnehmenden Geistes, Ziel seines rastlosen Strebens war. 

Und wenn die Kunst nur dasselbe gestaltet, was die Wissenschaft erkennt, so begegnet uns 
auch hier, als Zöglinge Jenas und als Jens befreundete Gestalten, das Schönste uud Höchste, was 
Deutschland, ja die Welt, in der neueren Zeit im Reiche der Poesie erzeugt hat. Die Namen der 
Heroen deutscher Kunst sind Jena eben so wenig fremd, als die der Heroen deutscher Wissen- 
schaft, und das die ganze Kunstwelt erhellende Dioskurengestirn der ächten deutschen Poesie, in 
schöner Harmonie sich wechselseitig tragend und ergänzend, hatte in Jena den Aufgangs- und Cul- 
minationspunkt seiner glanzenden Laufbahn. 

Dieser Geister im Reiche der Wissenschaft und der Kunst gedenken Sie, meine verehrtesten 
Herren, wenn Sie in unsere engen Mauern wandeln, wenn Sie die Geschichte Jena s überblickend, par- 
tielle und momentane Verdunkelungen beobachten, wenn Sie, verwöhnt durch die Pracht und den 
Reichthum grosserer Naturschätze und -Anstalten, bei uns manche Mängel und Lücken gewahren, 
uud wenn Sie hier wiederum, auch in geselliger Beziehung, mehr auf sich selbst beschränkt werden. 
Gedenken Sie, dass das, was alle diese Männer hier vereinigte, der Geist der Wissenschaft, der 
auch Sie hierher leitete, auch noch jetzt hier waltet, und als Jena umschwebender Schulsgeist, wie 
er vor Jahren die Brandfackeln der Despotie löschte und die Bannstrahleu ableitete, so auch die Zer- 
störung drehenden Stürme der neueren Zeit hat überwinden helfen; und im Namen dieses Geistes, 
der, Allen unsichtbar, Uns Alle durchdringt, seien Sie denn noch einmal zur feierlichen Weihe 
begrüsst 

Da die Sitte es heischt, einen besondern Gegenstand zum Thema meiner Rede zu machen, so 
ist mir der nürlisto Sie selbst, meine hochgeehrtesten Herren Collegen und Ihre weltgeschichtliche 
Versammlung zu einer grossen ganz Deutschland umfassenden Gesellschäft, die, sich alljährlich ver- 
jüngend und erneuend, alljährlich nach freier Wahl in verschiedenen Orten wechselnd sich vereinigt. 
Der denkende Mensch späht gern den Gründen einer bedeutenden Erscheinung nach, er sieht sich 
selbst gezwungen, die äusseren Momente derselben auf deren innere Kiemente zurückzuführen, aus 
welchen sie, durch innere Notwendigkeit gedrängt, sich haben entwickeln müssen, und dieses Be- 
dürfnis» der Forschung nach den Grundgesetzen tritt um so gebietender ein, jemehr diese Erschei- 
nung, Meteor-artig entstehend, schnell an Umfang und Grösse, an Stärke und Kraft gewinnt, und 
je schneller nie ihre Wirkung im Räume ausdehnt. — Wenn nun die Geschichte bemerkt, dass 
Ihre Versammlung vor 15 Jahren von nur 13 Männern begonnen und in Deutschland damals kaum 
beachtet, nach Verlauf von noch nicht 3 Lustren an dem letzten Orte Ihrer Vereinigung gegen 500 
Mitglieder zählte, und aus allen Gauen nicht nur Deutschlands, sondern auch des entfernten Auslan- 
des, vom eisigen Norden wie vom glühenden Süden, ja selbst über das Weltmeer her, Milgenossen, 
Thcilnchmcr uad Freunde anzieht; — wenn Ihre Versammlung, selbst geistig fortzeugeud, gleiche 
Versammlungen in England, Fiankreich, in den Niederlanden und in dem transatlantischen Amerika 
hervorruft, die, wie ein geistreicher Freund im Auslände sich ausdrückt, nur fruchtbare Töchter 
der Mutterversammlung in Deutschland sind? — wenn sich, wie im Alterthum 'um dio Gölterfeste, 
so jetzt Länder und Städte um die Ehre bewerben, diese deutsche Versammlung in ihrer Mitte zu 
sehen , ja wenn die Beherrscher der grössten Reiche Europa's sie ehrend begrüssen ; — so muss 
dieser in der Weltgeschichte neuen Erscheinung etwas zu Grunde liegen, das noch nicht da gewe- 
sen, weil sonst alle Zeiten diese Erscheinung aufgerufen haben würden: — Nuu aber ist es nicht 
der leibliche Gewinn, der Sie dem reisenden Kaufmann gleich zusammen fuhrt, da Sie sogar Mühe 
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und Kosten, Entbehrung oad Aufopferung saweadcn, tun einige Aüclitige Tage hier zu vor« eilen. 
Es ist nicht die eitle Ehre, auf dem Papiere die Züge Ihrer Handschrift abgedruckt zu erblicken, 

konnte; es ist nicht die Sucht, politische Ideen oder Traume geltend zu machen und auszusäen, um 
dadurch in das rollende Rad der politisch bewegten Welt einzugreifen; — sondern es ist etwas so 
Grosses und Herrliches, dass ich es nur mit Schüchternheit und nur vor Ihnen auszusprechen wage, 
nämlich das allmälig zum Volksbewusstseia kommende Gefühl der Bedeutung der 
Naturwissenschaft für das Leben der Zeit, welche« als leitender Stern Sie dahin führt, wo 
der Coagress der Naturwissenschaft sich jährlich versammelt. In dieser Beziehung, zur Erläuterung 

sdeutung ihrer gegenwärtigen Vereinigung, die vielleicht ) 
halten dürfte, deren Lösung aber allein das Rathsei dei 
Ihrer Zusammenkunft sammt deren Folgen and Nachahmungen in andern Landern löset, erlauben 
Sie mir, da Alles seine Geschichte hat, einige geschichtliche Andeutungen aus der Sphäre der Kni- 
ll cnschengeschlechte. 

Naturwissenschsft, an welcher die Medicin nur insofern Antheil nimmt, als sie sich, 
geleitet, aus der Empirie früherer Jahrhunderte zur Wissenschaft erhebt, ist ein Kind der n« 
im Gegensatze der alten Welt Griechenlands und Roms. Wenn die frühere Zeit die " 

kweise und nur in einzelnen Erscheinungen darstellen, aber noch nicht das Ganze um- 
und das Einzelne in seiner Beziehung zum Ganzen würdigen konnte (wie die Compoadioa der 
Naturkunde bei Griechen und Römern beweisen); wenn ferner dort, wo dio Welt sich in der Kunst 
abspiegelte, von einer Wissenschaft, sls Nachweisung der allgemeinen Gesetze des Lebens im Be- 



sieh nur Spuren vorfinden; so beginnt erst mit dem Ende des Mittelalters, wie in der 
geistigen Eutwickcluug des Menschengeschlechts also auch hier, die neue Aers einer die 
in ihrer Besonderheit als in ihrer Allheit zu umfassen strebenden Erkennluiss 
— die Basis der Philosophie der Natur — welche die Naturgesetze im Innern der höchstes 
Geisteskraft, in der Vernunft, offenbarend und abspiegelnd, im Gegensatze der die gleichen Gesetze 
nur ahnenden und in Kunstwerken plastisch gestaltenden Inslinctanschauung, sich sls Wissenschaft, 
im strengeren Sinns des Worts, darstellt. — Nach dem fast tausendjährigen Embryoneoschlaf de« 
geistigen Lebens der Menschheit, welcher als U Übergangsperiode der alten Welt sur neuen, als dio 
beiden Lebensalter der Menschheit verbindendes Mittelalter erscheint, entwickelt aun die neugeborae 
Psycho des menschlichen Geistes ihre ätherischen Schwingen, und keine Erscheinung der Natur als 

Astronomie schauend, wie in unendliche Zeiten mit fessellos gewordener Sprache durch dio Buch- 
druckerkusst wirkend, strebt sie, wie äussere Form und Gestalt, so inneres Maass und Gesetz der 
Naturdinge zu erspähen, und wie sie höchstes Produkt der ewig zeugenden Natur ürt, di 6 ** selbst 
im sich aufzunehmen und in der Wissenschaft wiodersugebären. Seit dem Ilten Jahrhundert unsrer 
zum höhern Leben erwacht, bildet der Menschengeist nun in gesetzmässiger Entwiche- 
vom Niederes sum Höheren aufsteigend die verschiedenen Sphären der Naturwissenschaft; zu- 

js die Kräfte desselben einseitig selbst 
Leben übertragend und dieses aus jenem 
zu erklären versuchend; sodann den organischen Leih zum Gegenstand des Forschens nehmend und 
hier zuerst die Mannit hfalügkcit der Form im Reiche der Pflanzen- und der Thierwelt, spä- 

insnder und deren innere Kräfte ge- 
wali rend ; endlich auch den menschlichen Korper und dessen wunderbaren Bau betrachtend, und als 
Wissens such sich selbst und die Gesetze des psychischen Lebens zu er- 
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kenn pn bemüht; — «0 dusfl, wie der organische Leib des Meuchen in seiner Fortbildung alle Stu- 
fen der Entwicklung des organischen Leben« überhaupt durchlauft, auch die Wissenschaft von dem- 

düng eine gleiche Stufenfolge darbietet, während die Kenn trnss der äussern Natur La gleichem Maaaae, 
sowohl in den Tiefen der Erde als in des Höben des Aetbers, ia dem unendlich Kleinen, wie ia dem 

In gleicher Stufenfolge entwickelt sich nun nach die Wissenschaft üb Volksleben, wie es sich 
im Staate organisch gestaltet, und ia ihrer Beziehung au demselben. In der alten Welt hatte die 
Wissenschaft , noch mit der religiösen Anschauung des Göttlichen verschmolzen, keine besonder« 
Stitte, in welcher sie, nur sich angehörend und für aich aich entwickelnd, vom Staate als eine be- 
sondere und nothwendige Form des öffentlichen Lebens anerkannt wäre. Erat in der neuen Welt 
stiftete der Staat die Universitäten, als Fortpflanaungsanstalten der Wissenschaft, denen erst 
Jahrhunderte später, im 17ten Jahrhundert, die Akademieen folgten, als höhere Potenz der 
als Zeugungsanstalten der Wiasenschaft, die nicht bles, gleich den Universität««, da« 
Ueberlieferte lehren, sondern foitseugend die Wissenschaft ferner auszubilden berufen aiad. Waren 
hier, sowohl in den Universitäten, als in den gelehrten Akademieen, die Naturwissenschaften diejeni- 
gen Scienzen, in welchen «ich die« Fortschreiten der Institute der Wissenschaft vorzüglich offen- 
barte — wie ja die seit der Mate des ITten Jahrhunderts aufblühenden derartigen Anstalten vor» 
c.ugsweise den Naturwissenschaften gewidmet sind, — so können wir de« Grund dieser Erscheinung 
nur darin finden, daas der Menschengeist der neuen Welt in den N« 



in unsrer an neuen Enlwickelungen des geistigen Lebens so überreichen Zeit aus 
den Universitäten und aus den gelehrten Akademieen eine neue Form des geistigen Lebens entsteht, 
welche gleichsam körperlos uad nur als freio Bewegung de« Geist«« erscheint; wenn Universitäten 
und gelehrte Akademieen aller deutschen Länder, die politische Trennung der Völker vergessend und 
die Stammverschiedenheit nicht achtend, ihre lehenskräftigsten Söhne zu einer alljährlich wieder- 
kehrenden Vereinigung gleichsam all er deutschen Universitäten und Akademieen absenden ; wenn diese 
Gesellschaft, an keinen Ort bleibend gefeaselt, durch keinen gelehrten Apparat der Bücher «dar In- 
strumente in ihrer Bewegung gehindert, und keinem Staat« angehörend keines Staates Befehle an- 
nimmt, sondern eine einzige freie Vereinigung der Geisler darstellt, zu welcher, wie zu den Volks- 
festen der Allen, so als zu dem geistigsten Volksfeste der neuen Welt, selbst fremde Völker die 
ihrer Wissenschaft deputirea; wenn diese geistigste Versammlung selbst von edlen 
begrüsst, beschützt und durch ihre Gegenwart geehrt wird: — so scheint der Sehl uns nicht 
zu gewagt, sie mit den Pflanzstätten und Pflegeslätten der Wissenschaft, mit den Universitäten und 
gelehrten Akademieen in Beziehung zu setzen, und sie als die höhere Entwicklung derselben zu 

von der Scholle, an welche sie in den stabilen Universitäten und Akademieen noch gebannt ist, 
und, als Ummur&Ua» umvertilatum, in freier Bewegung nur da einen momentanen, einen 
tt ihrer Geschichte bezeichnenden Ruhepunkt nimmt, wo der Wissenschaft auch in dieser 
Form ein gastlicher Aufenthalt geboten wird. 

Habe ich es wagen dürfen, in Ihrer Seele, mein« verehrtesten Herren Collegen, zu sprechen, 
und Gedanken in Worten auazudrücken, die einen Jeden von Ihnen hierher geleitet haben, und wollt« 
ich nun näher entwickeln, in welcher Beziehung die Wissenschaft der Natur 
e, da die Natur nur das AU des Lebens umfängt, als die 
eint, an welcher jede nicht todte oder absterbende Wissenschaft noth wendig Thetl nehmen muss; 
so würde ich theils Ihnen, deu Männern der Wissenschaft, nichts Neues vortragen, theüs möchte es, 
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nen Künste« and Wissenschaften, selbst denen, die das Reckt und die Sitte betreffen, jegliche Kraft 

und Tiefe abzusprechen, weun sie nicht in der Wissensc h aft der Natur wurzeln, Und wen« ich 
hier die Blütbe deutscher Wissenschaft um mich vereinigt sehe, und des Kreis hochrerehrter, am 
1 Vereinigung den lebendigsten Autheil nehmender Gaste betrachte, so mochte endlich die 
überflüssig erscheinen, wo Ihre uad der befreundeten Zuhörer Gegenwart jede 
tung des Gegentheils fac lisch widerlegt und beseitigt. 

Welches Volk hat aber die Idee des Lebens und der Wissenschaft 
deutsche? Welches Land ist die Geburtsstätte der Philosophie, 
dert, und welche das All der Welt umfasst, als nur Deutschland? — la welchem Lande herrscht 
der Ernst der Wissenschaft, der fern von frivoler Misdcutung wie von Herabwürdigung derselben 

So schlieese ich denn mit dem Wunsche, das* Deutschland, wie vor Jahrhunderten im 
Glaubens, so auch im Reiche der Wissenschaft diese Palme des Lebens sich bewahrend, fe 

Völkern vorangehe! Möge unsre Versammlung, wie sie auswärtigen Völkern zum wetteife 
Beispiele geworden ist, auch in ihren Wirkungen den Ruf der deut scheu Wissenschaft bewahren; — 
dann wird die Weltgeschichte, wenn sie die Thaten des Geiste* erzählt, auch uasrer Vereinigung 
gedenken, als eines 
der Gegenwart 




ft, wobei eine Veränderung derselben weder beantragt noch beliebt wurde. 



Nachdem sodann die in dieser Sitzung zu haltenden Vortrüge angekündigt, die einge- 



BegTüsjiutigtschreibea vorgelesen, and die der Gesellschaft 
«hersandten Bücher and Manaacripte angezeigt und vorgelegt worden waren, folgten die 
Vorträge von der Rednerbuhne. 

1) Dr. Midier aas Berlin gab, anter Nachweiiaag der beschriebenen Gegenstände 
auf der Mondkarte selbst, in freiem Vortrag „einige Andeutungen ober den Natar- 
ban den Mondes mit Bezag auf die Mondkarte von Beer nnd Midier*)." 
Der ans vom Redner selbst mitgctheiltc Inhalt dieses Vortrags ist folgender. 

Die nunmehr vollendete und der hochverehrten Gesellschaft vorgelegte Mondkarte stellt die Un- 
ebenheiten Rieses Wcltkörpers nach dem l^hm»nnWieo System, doch mit dem Unterschiede dar, 

er« 90" durcrTvolles Schwarz angedeutet forden. Sie" enthSr^ee'diTLic^ 
nach ihren verschiedenen Nuance« ; und gibt so «in* in jeder Phase des Mondes brauchbare Dar- 
stellung. — , . ,i 
Abi allgemeinsten, dominirenden Typus aimmtlicher Mondgebilde kann der Kreis betrachtet wor- 
den. Kr zeigt sich in den grüssteu Formen, wie dem Mare imbrium et »ertmilttti», durch alle Ab- 
stufungen der Dimensionen bis zu den kleinsten uns noch wahrnehmbaren becherförmigen Vertiefun- 
gen, gewöhnlich Crater genannt. Als Hauptcharakter dieser Gebilde tritt hervor: ein kreisförmig 
geschlossener Wall, sanft nach aussen, steil (oft weit über 45°) nnd ooncav nach innen, wo aus - 
weit unter dem Niveau der umgebenden Ebene liegenden Tiefe in den meisten Fällen ein - 
ter Centraiberg eich erhebt Dieser ist isolirt und rings herum vo» einem Thalo 
dem Hinggebirge oft noch durch Terrassen oder kleine / 



von dem Hinggebirge oft noch durch Terrassen oder kleine Ausläufer geschieden ist. 

ern, kaum 1 geogr. Meile im Durchmesser haltenden Ringgebirgo ist oft noch 
der Coutralberg ala feiner, aus der Nacht der innen Tiefe hervorgläazeader 
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Lichtpunkt deutlich erkennbar. Die Ringgebirge senden oft bedeutende Berg arme nach aussen hin 
oder sie lehnen sich an grössere Bergketten, wie Eratoslheaes an den Apennin. Auch einseitige, au 
h J> i geöffnete Rrnggebirge finden sich vor, die meerbusen ahnlich ein Hochland unterbrechen, wie 
Lo Monnicr den Taurus. 



Häufig zeigten sich im Innern der Ringgebirge oder auf ihrem Walle ähnliche kleinere E 
gen ; ja dies geht oft noch durch mehrere Gradationen fort So zeigt aich am Rande des Plole- 
~ lb das Ringgebirg Hörschel, und auf dem Walle des leisten, abermals mehrere kleinere C 
Umstand, so wie die regelmässigem Form, so au sagen, grössere Frische dieser 
im Vergleich su den grösseres, scheint sie als »ecuudäre und tertiäre Bildung« 



Nicht neu ist die Ansicht, welche dieso Ringgebirge durch eis— Ausbruch aua dem Innern des 
Mondkörpers her entstehen laset. Aber einer nähern Parallelisirung mit den Vulkanen unserer Erde 
stellen sich gewichtige Gründe entgegen, denn die nolhwendigea Bedingungen der letztem, atmosphä- 
rische Luft und Wasser, fehlen dem Monde ganz oder doch so gut als gaas. Gleichwohl nölhigte 
der gewaltige Umfang und die groase Tiefe (bis über 4 S eo £ r - Meile) dieser Ringgebirge zur 
ie einea noch viel stärkeren Ausbruches als die stärksten vulkanischen unseres Planeten je- 
aren. Auch unterstützt eins umsichtige Kritik der frühen Beobachtungen die Meinung von 
Feucrausbrüchen keinesweges. Vielmehr hat es allen Anschein, als seien diese Gebilde die Wir- 
kungen blosser Gaseruptioneu. Bei der Entstehung und allmäligea Ausbildung der Moadkugel 
haben sich Gase abgeschieden, und ihr Dreck mnsste am so mächtiger wirken, als eia Gegendruck 
von aussen sieht vorhanden war. Denkt maa aich die Moadoberflaeh 
gleich die Eruptionen mehr und mehr aich vereinzelnd und von rein lo 
so erklärt sich das allgemeine Verhalten der Ringgcbirgo, wie es obe 
■ehr ungezwungene Weise. Und bedenkt man, dass die Maasen der Mondoberfläche der ausbrechen- 
den Kraft — emeteri* pmribu» — einen 6m al geringen Widerstand entgegensetzten als auf der Erda 
(denn die Fallhöhe in 1 Sekunde beträgt dort nur 2, Fuss), ao sind auch die grossen Dimensionen, 
namentlich der frühsten Ausbrüche, nicht mehr unbegreiflich. 

Die gänzliche Zerstörung, welche der Mondbodea an der Ausbruchsstelle erlitt, raosate ihn be- 
trächtlich auflockern und künftige Auabrüche begünstigen. Daher dio später im Punkte de« gcriag- 

ren Bildungen nach. 

Merkwürdig iet die in mehreren Gegenden des Moodkörpere sich zeigende Grappireng der Ring- 
gebirge in Meridianreihen. Drei derselben, jede 60 Längengrade von der andere entfernt uad gegen 
den Erdkörper symmetrisch liegend, sind besonders augenfällig. Es ist 1) die vom Mare Crisiura nach 
Süden zu streichende Reihe der Ringgebirge Langrenus, Vendelinus, Petavius, Furncrius and Frauen- 
hofer, unter dem b9° W. L.; 2) die mit Ptolemäus beginnende und über Alpbons, Ansehe), 
Purbach, Regiomontanus und Walter, in gleichem Breiten mit der ersten Reihe uad unter 0° bis 2° 
6sÜ. L. streichende; 3) die weniger ausgedehnte, aber sehr eng verbundene Kette des Cavalerias, 
Hovel, Lohrmana und Grimald, unter 62° östl. L. Nirgends finden sich auf der ans zugewandten 
Seite Parallel- oder Diagonalreihen von ähnlicher Eratreckang. Kleinere Ringgebirge und C raier 
siad dagegen auch nach andern Richtungen hia zu Reihen verbunden. So der Bogen von aechs mil- 
telgrosscn Rieggebirgen, der von Albategniua gegen Lacaille zieht; besonders aber die Perlenschnu- 
ren ähnliche» Reihen sehr kleiner, gleich grosser , mit ihren Wällen zusammenhängender C rater, die 
i zwischen Eratoathenes uad Copernicus, ferner beim Ptolemäus, Ulairaut, in 
"u. a. m. 0. zeigen. In den angeführten ist meistens noch jeder Crater einzeln zu erken- 




d von dem benachbarten durch einen obwohl schmslcn Wall getrennt, aber in andern Reihen 
Art fehlen diese Wälle und die Oeffnungen hängen zusammen CGOOGG w ° «•»«» a,I,n «her 
I der Glieder oft' zweifelhaft bleibt. Endlich zeigen aich eine ziemliche Anzahl linearer Bil- 
ohne Gliederung, *zu denen also die vorhin erwähnten den Uebergang bilden — die aoge- 
_ Rillen; schmale, langgestreckt«, wenig oder gar nicht gekrümmte Furchen mit parallelen 
Wällen, in manchen Gegenden des Mondes sind sie häufig, in andere erkennt man gar keine; aie 
sind fast sämmllich schwer zn sehen. Eine der grösseren läuft so durch den Crater Hyginus, dass 
sie seinen Wall unterbricht, selbst aber mit ihrea beiden Wällen ununterbrochen durch sein Inneres 
zieht — ein für die Zeitfolge der Mondbildungen wichtiger Umstand. 
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Durch ihre stark geschlangelte, flussbettähnliche Gestalt zeichnet sich die Rille beim Aristarch 
aus, die sich in eine grosse dunkle Tiefe (das Ringgebirg Hcrudot j mündet. Könnte man Wasser 
in ihrem Bette oder im Herodot wahrnehmen, so wäre die Analogie mit einem aua einer Thalschlucht 
kommenden, allmälig breiter werdenden, geschlängelten Flusse, der in einen Landsee ausmündet, voll- 
ständig. Doch weder hier noch sonst auf dem Monde zeigen sich Spuren einer Wasser be- 
deckuag. 



i v ! I neben einander hegen, so wirendlich die einfachen' Wille^^oft'nlu^ 

Regelmässigkeit 10 - SO Meilen lang fortziehen. Dahin gehören 



ahnliche 18 Meilen lauge, etwa J Meile breite und 160 Toisen hohe Wall bei Thebit, der am südli- 
chen Ende mit einem kleinen Gebirge so zusammenhängt, dass er in günstiger Beleuchtung das An- 
sehen eines mit einem Hirschgeweih geeierten Stockes gewährt, nicht minder die quadratisch geord- 
neten Wälle beim Fonlenelle. — Endlich scheinen in die Reihe dieser Bildungen auch die gradlinig- 
ten parallelen Ketten kleiner etwa gleich hoher Hügel zu gehören, wie sie sich vorzüglich schön 
und regelmässig beim Aristoteles zeigen. 

So erblicken wir selbst 
verkündend das Walten 
uns, dass die Aehnlichkeit 

pern eines kosmischen Systems vermöge des Gravitalionsgcsetr.es gemeinsam sein muss, dass dsge- 
i im Eiuzclncn eine grosse Verschiedenheit der äusseren Lebensbedingungen obwalte, hinreichend, 
jeden ' 



t in den anscheinend verschiedenartigsten Bildungen deutliche Ucborgänge, 
icr allgemeinen und grossen Naturkraa. Zugleich aber überzeugen wir 
zwischen Erde und Mond sich fast nur auf das beziehe, was allen Kor- 
tems vermöge des Gravitalionsgesetr.es gemeinsam sein muss, dass dage- 
ise Verschiedenheit der äusseren Lebensbedingungen obwalte, hinreichend, 
eden Gedanken an eise Uebcretnstimmuag der Organismen auf beiden Weltkörpent zu entfernen, 
die Bemühung, zu den durch menschliche Kunst geschaffenen Werken auf unserm Trabanten 
o« aufzufinden, als eine vergebliche darzustellen. 



2) Professor Dr. Goeppert sm Breslau „TJeber den Zustand, in welchem 
•ich die fossilen Pflanzen befinden and Ober den Veriteinerangsprocess ins- 
besondere. 1 * 



Der Begriff der Versteinerung ist von jeher in einem allzu ausgedehnten Sinne von allen fossi- 
len ehemals organischen Körpern gebraucht worden, während er doch nur einer geringem Anzahl der- 
selben zukommt. In den älteren Kohlen - und Ucbergangsgebirgea trifft man in der Steinkohle und den 



Kohlcnschiefcrn die Pflanzen zwar verkohlt, doch nicht 
häufig nur den Rest des Vegetabils in ~ 





In diesem Augenblicke liegen 

i Vorkommens zur Untersuchung vor. Das eine ist ein von 
Apotheker Beinert au Chariotteabrann ia der daaigen zum Porphyrkohlenformatioa gehörende So- 
phien grub o entdeckte, Saamen, das andere eis aeuea zur Gattung Aletkepterii gehörendes Farrenkraut 
aus den Steinkohlengruben bei Kreuzburg in Oberschlesien in einem weisslichen Thon, welcher dort 
mit dem Thoneisenatein und Steinkohlen, Calamite* cannaeformii und Sigillaria Organum und Ale- 
thopteris O Horns von dem Krcisphysicus Herrn Dr. Meyer zu Kreuzburg mir zugestellt ward. Je- 
ner Saamen zeigt unter dem Mikroskop vollkommen zellige Struktur, doch vermag ich es noch nicht 
ihn näher zu bestimmen, das Farrenkraut aber nicht nur die gestreiften Gefässe der Blattnerven, das 
Zellgewebe des Pareochyma, die netzförmige Oberhaut, sondern auch sogar Nomation, ganz so wie 
bei den Ferren der Jetztwelt zu Beben ist. Nach dem Glühen bleibt noch ein aus Kali besteh 
Skelett zurück, wie des, nach meinen Beobachtungen, auch die Karren der Jetztweh liefern, bei 
der gegliederte Ring der Sporangien ganz daraus besteht. Ein Tropfen Wasser zerstört die 



Struktur und löst Alles bis auf einen sehr geringen aus Kieselerde bestehenden Rückstand auf. Jene 
Thatsachen aind auch in geologischer Hinsicht von Wichtigkeit, indem sie entschieden nachweisen, 
dass jenes Farrenkraut weder vor noch nach der Einschliessung in Thon unmöglich einer lani 
den U< 



naen uer r.in.nciiiienNuug in inon uumogucn einer lang dl 
esen sein konnte, da es sonst kein Kali, eis so leicht 
das Wasser, wenn es bei der Bildung der Kohle thät 
Wirkuag hervorbringt, zeigen die Untersuchungen des Hrn. Karaten, welcher fand, dass die 
> des fossilen Holzes und der Braunkohle keine Spur eines feuerbeständigen Alkali s sieh 



lösli- 
thätig ist, 



mehr ent- 
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hielt 0 ) Wenn man Kar renk ran irr der Jetzt weh zwischen weiche Thoaplatlen bringt, im Schatten 
trocknet und dann langsam allmalig bis tum Glühen erhitzt, so kann man den fossilen Pflanzen tau- 
schend ähnliche Prodncte erhalten. Je nach dem verschiedenen dabei angewendeten Grade der Hitze 
erhält man die Pflanzen von dem blos getrockneten braunen, bis zum völlig verkohlten Zustande, 
seltener jedoch glänzend schwarz auf der Platte fest anliegend, bei anhaltendem Glühen, nach voll- 
ständiger Verbrennung alles Organischen, auch nur den Abdruck oder das, was die altern Litholo- 
gen out dem Namen Sleiakera bezeichneten. Es ist hierbei nicht uninteressant zu sehen , wie die 
geringe Menge Kohlenstoff, welche eine solche Pflanze erhält, auch noch die nächsten Thonlag eu 
w grosser Ausdehnung schwärzt , woraus wir wohl schliessen dürfen , dass die schwarz« Farbe des 
die Steinkohlen deckenden Schief erthous nicht etwa von destruirter, damit vermischter Steinkohle, 
sondern nur von den darin enthaltenen Pflanzen herrührt. Noch besser geräth der Versuch , wenn 
man den Thon mit gepulverten Steinkohlen oder Asphalt vermischt. Doch, zeichnet sich der Abdruck 
immer durch eine von der Umgebung verschiedene, meistens dunklere Farbe aus, woraus wohl her- 
vorgeht, dass der Kohlenstoff des Thones, wenn er selbst, wie wir vorhin anzunehmen geneigt wa- 
ren, nicht von der Pflanze herrührte, einen Einfluss auf die Umwandlung der Pflanze ausübt. Es 
ist also keineswegs Steiukohlenmasse, welche, wie mau sonst glaubte, den Raum einuimmt, den 
früher die Pflanze erfüllte, sondern die in Kohle verwandelte, mehr oder minder erhaltene Substanz 
der Pflanze selbst, die man in den Abdrücken antrifft. Daher lässt sich auch begreifen, warum ver- 
schiedene, auf einer und derselben Schiefcrplatte befindliche Arten mit verschiedener Färbung und 
Glaiiz erscheinen, was also nicht von dem Steinkohlenuberzugc , wie Schlot he im namentlich frü- 
her behauptet, sondern von der Individualität der Pflanze herzuleiten ist. Die so eben beschriebenen 
Versuche gelangen jedoch nicht nur mit Farreukräulern , soudern auch mit deu verschiedensten Di- 
kolyiedonen. Da ich nun wenigstens in den von mir in Schlesien und in dem Museum zu Berlin und 
Prag bis jetzt beobachteten fossilen Pflanzet! aus der Kohlcnrormalion uichts bemerkte, was auf eino 
durch Fäulniss veranlasste Destruction schliessen tiess, so dürften wir wohl annehmen , daaa alle« 
das, was wir in diesen Formationen vorfinden, auch ein treues Bild der damaligen Vegetation lie- 
fert und nichts verloren ging. Man hüte sich daher, allzu viel aus den immerhin interessanten Ex- 
perimente von Lindley auf die Zusammensetzung der Flora der Vorwelt schliessen zu wollen. 

Lindlcy liess eine grosse Anzahl von Pflanzen, an 173 Arten, aus den verschiedensten Gat- 
tungen über zwei Jahre im Wasser faulen uud fand nun allerdings, dass die Arten, deren Analogie 
wir gewöhnlich in der Stcinkohlenflora finden oder zu finden vermeiden,- sich unter allen am besten 
erhalten hatten 00 1 Zunächst ist nachzuweisen , ob wirklich Spuren von Destruction vorhanden 
sind und dann erst darf man zu Schlussfolgen eilen. 

Wenn man, wie schon oben erwähnt ward, die zwischen den Thonplatlcn eingeschlossenen Pflan- 
zen bis zur Verbrennung alles Urganischeu glüht, erhält man einen vollständigen Abdruck derselben, 
von der obern, wie von der untern Seite, ein Zustand, welcher demjenigen zu vergleichen ist, in 
dem wir wenigstens in Schlesien die Farren und andere Pflanzen in der Grauwacke, dem Kohlen- 
sandsteine, und die zahlreiehen Dikotyledoncnblätter in dem Quadersandsteine finden, denn auch letz- 
tere sind also nicht, wie es aber gewöhnlich geschieht, als versteinert, sondern nur aln Abdrücke 
zu betrachten ***). Wiewohl es also durch Hülfe des Feuers gelingt, 'Ähnliche Pflanzenproducte, wie 
die fossilen, zu erhalten, glaube ich doch, dass die Bildung derselben viel häutiger auf uassem, als 
auf trockenem Wege vor sich gegangen ist. Ich begreife wenigstens nickt, wie man sich, abgese- 
hen von den sehr trifFtigcn Gründen, die Hr. Reichenbach für diese Ausicht aufstellt t) , Kohle 
oder Stein, die in ein und demselben Stücke oft mit einander abwechseln, auf eine genügende Weise 
zu erklären vermöchte. Schon im löten Jahrhundert beobachtete Balthasar Klein und Mat- 
thiolus ft) diese merkwürdige Erscheinung an einem Stück, welches theils in Kohle, theUs in 
impi* mrmeniacui, wahrscheinlich Thoneiseusleüi , übergegangen war. In neuerer Zeit machte Hr. 



*) Archiv für Bersbaa und Huttenweien. HerMUCCffcben von Dr. C. J. B. Kanten, 12. Bd. 1. Heft Berlin IHM 
Unter«. aber die kohligen Suh.Uinen de. Minrralreirb« überhaupt nnd über die ZiuammenieUuiig der in der prciuaiachen 
MoDiircliie »orkommenden Steinkuhlen tn.be»«ndere. S. ». 

The fahl Flora ef ertat Hritam. III. N. IT. Joli 1885. 

Wie .ich die Fueoideen in der Juraformation »erhalte», habe Ich aaaichtt durch Beobacbtaofen aa Ort and Stelle 

noch nicht aiumitteln können. 

< t) Poggendorff'i Jnnal. 31. Bd. 8. 611. 

4+) A. Matt hl oll #»■*>. tdit Bahi: B. p. ltS. Lugd. 15«. 
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Link *J wieder darauf aufmerksam und meinte, dass die Stoinkohleabildung vielleicbt auf ähnliche 
Weise, wie die Verwandlung tbierischer Körper ia Wallrath statt gefunden habe, Ansichten, su de- 
nen auch Hr. Karsten auf dem Wege des Experiments in seiner ausgezeichneten Arbeit über die 
Steinkohlen (dessen Archiv , Bd. lt. S. 1 u. f.J gelaugte. I in hierüber entscheidende Aufschlüsse 
erhalten, habe ich eine Reihe von Versuchen eingeleitet, die freilich wohl erat ui längerer Zeit 



zu erhalten, habe ich eine Heihe von \ crsucl.en eingeleitet, die treilich wohl erst ut längerer Ken 
ein Resultat liefern durften , wie ich überhaupt aur diesen wichtigen Gegenstand nach Beendigung 
einer die Steinkohle« Schlesien» betreffenden Untersuchung wieder zurück au kommen gedenke. Die 
in der Brannkohle vorkommende Vegetation verdient oft uichts weniger als verkohlt, sondern eigent- 
lich nur getrocknet zu Werden und in der That unterscheidet nich das fossile Holz im Aeossem oft 



nur getrocknet zu verdeu und ia der That unterscheidet sich des fossile Hols im Aeossem oft 
wenig von dem, welcher eine Zeit laug in Wasser gelegen hat. Der Begriff der Versteinerung 
bleibt also für die im Vergleich zu der grossen Zahl der Abdrucke geringe Menge von Hols oder 
Stämmen übrig, die wir in allen Formationen und noch häufiger entfernt von der ursprünglichen La- 
gerstätte sie Geschiebe finden uud sollte auch darauf nur allein beschränkt werden. Schoa in den 
ältern Zeilen war man bemüht, diese Erscheinung zu erklären. Agricele *•) liess dies durch ei- 
nen steinhaltipen Saft geschehen , der in> die Zwischenräume der vegetabilischen und animalischen 
Körper eindringt und ihnen nach uud nach ein steinartiges Wesen verschafft. Die späteren Minera- 
logen , wie Scbeuchzer, Walch,- Schulze, Schröter kamen ia der Annahme übereia, dass, 
wenn ein Körper versteinern oder in Metall verwandelt werdeu sollte, müsse erst eine Exhalatiou 
vor sich gehen, durch welche er gewisse Theilcheii verlöre, an deren Stelle erdige oder metallische 
treten, wodurch der Körper sich endlich in Stein oder Metall verwandele Das Mittel, welches bei 
den Tbicrcn die Kxhalation befördere, sei die Calcination , bei 
■eueren hat, so viel mir bekannt ist, Niemand auf dem 
Process nachzuspüren gesucht, weil man wahracheinlich 

uuigung eines erwünschten Resultsts su bedürfen. So erwähnt Paradar in einem am Anfange die- 
ses Jahres in London geha'teoen Vertrage ••*), dass es uns gänzlich an irgend einer Kenntnis* 
über die Natur dieses Processes mangele, denn die Beispiele von Versleinenuigeu seien blosse Ue- 
Derzüge (Inkrustationen) von kalkig» oder kieselerdigen Stoffen, wo nicht an eine Krhaltung der 



Hl, bei den Pflanzen die Vererdung. In der 
Wege des Experiments diesem intoressaaten 
h wohl meinte, eine zu lange Zeit aar Er- 



Forra su denken ist 

aeUungsprocess bemerkte, welcher, indem deraelbe unsere Bewunderung erregt, unserer Wissbe- 
gierde spottet Schon längere Zeit wsr ich bemüht, auch hier die Wege zu erforschen, deren sich 
die Natur bei diesem Frocesse etwa bedieut haben könnte. Zu nächst versuchte ich es mit dem Ei- 
sen. Ich brachte Pflanzen in eine massig concentrirte Auflösung von schwefelsaurem Eisen und lieea 
aie darin , bis die Ausscheidung des Eisens sn den äussern Theilea derselben die Sättigung mit die- 
sem Stoffe hinreichend erzeugte, oder weichte auch geradezu kleinere Pflanzenlheile, Durchschnitte 
von Holz, ia jene Auflösung mehrere Tage lang ein. Sie wurden dann abgetrocknet und so lange 
geglüht, bis sie sich im Volumen sieht mehr veränderten, oder jede Spur von organischer Substanz 
verschwunden war. Bei dem Erkalten fand ich das hierbei gebildete Eisenoxyd ia der Gestalt der 
Pflanzen wieder. Ich nahm nun feine Vcrtikalschniite vou I'mut tfl*e*tri», behandelte sie auf gleiche 
Weise und fand sie nsch dem Glühen nur wenig im Volumen verändert und so wohl erhalten, dass 
die in dieser Familie eigentümlichen punktirtea Gefässe noch sichtbar erschienen. Eben so wohl 
conservirt zeigten sich die Sporangieu der Karre«, Polleu, Blütheustsub (von Arum Draeimtuima , 
\m* commuHU U. A. ) , Moose {llypnuut »plendtm» und // intricatum). 

Nach diesen gelungenen Experimenten wuuschte ich such mit einem Auflösungsmittel der Kie- 
anzustellcu. Vergebens wandte ich die Kieselflussigkeit sn. Wenn auch nach dem 
in der Form der Pflanze surückblieb, su zerflos, wie begreiflich , achee die 



Masse beim Erkalten. Em günstigeres Resultat erhielt ich, weun ich die in 
tan Stücke vor dem Glühen ia eine flüchtige Säure (Essigsäure) tauchte, 
ein TMI der von den Pflanzen aufgenommenes Kieselerde und zwar so 
hierdurch die Slruclur gänzlich unkenntlich ward. Besser entsprach meineu 
Vorschrift von Be melius bereitete Kieaelfluorw asserst offsäurc, indem 



•) Rri»-a Horch Aarrrga«, na Lagread. Uaignrbtitet mit Amnrrkungni and Zuitsea Tun H. V. U»-. 
Uötiincea. S. hs 

••) Ijb. ///. dt ortu et eamtiM »ubltrtum. f. 507, ia <lr»*elt>*a !■>)• III. d* natura fo—iltmm, p. 639. 

«*) TA« i, s Fabr. IHM. - fr'rorlcp'i Krtiaca. N. 1060, Nr. IS. Dd. 4a Mai 18*1. S. SMS— SMT. 
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ügte und die Kieselerde in der Form der Pflanze zurücklieft«. Eben so verhalten sich auch die 

"b, wen« ich immer Verbindungen wählte, deren »iure 1 




I, die sämmtlich in kohlessaurö Verbindungen, salpetersaures Silber, 
i, die in reguliniachea Metall, essigsaures Kupfer in braunes, essigsaurer Nickel and 
chromssures Kali in olivengrünes, essigsaures Blei in gelbes Oxyd, Mangan in metallisch 
glänzendes, Kobolt, Wolfram und Molybdän ebeufalls in Oxyde, aber immer mit mehr oder minde- 
rer Beibehaltung der pflanzlichen Structur verwandelt wurden. Je mehr Uefasse und je weniger 
Zellgewebe, namentlich weiches und sattreiches, ein Pflanzentheil enthält, desto vollkominnere Re- 
sultate liefern diese- Experimente. Bei sehr zarten Theilcn ist ein Kinwficl.cn von einigen Tagen, 
bei umfangsreichern eino längere Zeit erforderlich, worüber ich zunächst selbst noch nichts festsetzen 
kann, da ich erst vor einigen Wochen diese Thatsache entdeckte *). Um nun zu erfahren, welche 
Veränderung eigentlich die Organe der Pflanze hierbei erleiden, brachte ich die genannten Producte 
in 's Wasser. Das Kaliskclctt, welches sich bei den meisten Pflanzen nachweisen lässt**), löst 
sich auf und ich glaubte anfänglich zu bemerken, dass von der metallischen erdigen Substanz nur 
die Gefässe wie erfüllt oder ausgespritzt und ihre Wandungen durch die Einwirkung des Feuers 
vernichtet worden wären. Als ich jedoch mit mehrern und weniger an Alkali reichen Pflanzen auf 
die angegebene Weise experimealirte, sah ich s. B. bei den in Eisenlösung eingeweichten flügclähn- 
Uchen Fortsätzen der Saameu von Pinua »gtvettri* , dio Wände der hier so eigeuthumlichen , fascr- 
ihnlich gebildeten Zellen, und mit mir raein hochverehrter Freund Purkinje, wirklich in Eisen 
und bei einem in Kicseliluorwasscrstoffsäure eingeweichten Vertikalschnitt von Pirna »yitettrit die 
in Kiesel „verwandelt. Bei den in regulinisches Metall verwandelten sieht man 
, wenn man das Glühen nur eine halbe Stunde fortgesetzt, sehr deutlich, bei langer 

'es sintert das Metall zusammen, wodu, ' 




Einwirkung jenes Wärmegrades sintert das Metall zusammen, wodurch der Zusammen- 
hang der Gefässe und des Zellgewebes etwas unterbrochen und nun, ich kann diese Bemerkung 
nicht unterdrücken, ohne eben etwas anderes daraus ableiten zu wollen, den haarförmigen Bildungen 
recht ähnlich wird, in welchen die oben genannten Metalle in gediegenem Zustande zuweilen vor- 
kommen. Je reicher aber an Kali und ZHlgcwebe eine Pflanze ist, ein Fall, der bei krautartigen 
Gewächsen eintrifft, desto unvollkommuer gelingen jeno Experimente. Zwar erscheint nach dem Glü- 
hen die angewandte Erde oder das Metall, wenn auch etwas im Volumen vermindert, in der Form 
der Pflanze, aber bei dem l'ebergicsseu mit Wasser löst sich fast alles auf und nur einzelne Ge- 
fässe oder Zellen bleiben zurück, was wir z. B. immer bei Farrenkräutern beobachteten. Wiewohl 
diese auch für die Pflanzen Physiologie manche Ausbeute versprechende Versuche noch grosser 
Ausdehnung fähig sind, so kann, die Resultate derselben zunächst auf den Verateincrungftprocess 
angewendet, schon jetzt wohl hieraus entnommen werden, warum man noch niemals krautartige, 
sondern nur immer bäum- odor strauchartige Pflanzen in wahrhaft versteinertem 
Zustande antraf. Auch die letztern kommen gewiss seltener vor, weil sie zwar weniger Kali, 
als die krautartigen, aber doch mehr, als die baumartigen, uach dem Einäschern liefern, Wir wer- 
den also künftig, wenn wir auf diesem Wege fortfahren, in der Chemie ein wichtiges, zur Bestim- 
mung fossiler Pflanzen dienliches Hilfsmittel besitzen, indem wir nach obigen Versuchen mit Ge— 
wissheit zu behaupten berechtigt sind, dass kali reiche Pflanzen niemals versteinern können, 
M mehr erlaubt scheint, als das oben mit dem fossilen Farrenkraut (Seite 50) angestellte 
ment zeigte, wie auch in dieser Beziehung die Vegetation der Vorwelt mit der Gegenwart _ 
stimmt. Ich bin im Begriff, die wichtigsten Familien des Gewächsreiches auf diese Weise zu un- 
tersuchen und hoffe durch diese synthetische Methode über die Analogie manches noch zweifelhaften 
Bürgers der Vorwelt erwünschte Aufschlüsse zu erhalten. Auch thierische Theile, wie trockne, fas- 
rige oder rein fettlose Muskeln werden auf die angegebene Weise verändert, ob auch verwandelt, 
wage ich nicht zu behaupten, namentlich gelingt der Versuch mit Insecten, wie mit Fliegen, Mük- 
ken, deren zartere Theile, wio Flügel, Fuhliaden, wohl erhallen werden, den Muskeln des Krebses 

><<* ««.Jaul, der 



•) Die er*« Mlttheilnng der 
icn Uea«!lKh*R an Dreilau. 
••) lieber du KieieUkelett der T ' 
1835 ), deren Rennst« leb 
, wie s. B. Chara. 
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und auch mit sogenannten Infusionsthierchen. So sah ich ganz deutlich bei euer ia EisenlSsung be- 
findlich gewesenen Daphnia-Art (aus ein «Ii halbfaulen Wasser einer Wassertonne) sogar die Küsse 
nach halbstündigem Glühen scheinbar in Eisen verändert. Wenn man also Infusionsthierchen , deren 
Skelett nicht aus Kieselerde besieht, in Kiesellösung bringt und sie dann glüht, wird man Berg- 
mehl, Trippcl und Polierschiefer, deren Bestandiii eile Hrn. Fischer 's und Hrn. Ehrenberg • 
überaus wichtige Entdeckung uns neuerlichst nachwies, auf künstlichem Wege au bereiten im Stande 
sein. Offenbar wird auch hier der grössere oder geringere Inhalt der ihieriscbea Organe an festen, im 
Wasser nicht auflöslichea Bestandteilen (namentlich phosphorsaure Kalkcrde) zum bessern Gelingen des 
Experiments von grossem Einfluss seu. Jedoch reichlich mit Fett versehene Theile setzen der Krhaltung 



der Form unüberstrigliche Hindernisse entgegen : beim Glühen bläht es sich auf und verwandelt das 
armlose Masse. Noch wird aber 



Ganze in eine formlose Masse. Noch wird aber auch diese Reihe von Versuchen fortgesetzt; 
(et dürfte man in dem. zuletzt angegebenen Verhalten vielleicht den Grund suchen , 



er« höherer Ordnung niemals 

n,- , ™i»Kai Jah \'. r ..,,|.. '„„ ■_ _„r J_ v»«_f A :_ J _ 1 „___ r „____ 

, tfrsn Iii inje n > irsutne ncuf.1u1.11 nur aui uvn v crem uit j uiipsjiiut esn 

Licht zu verbreite... Mit Sicherhc.t gebt hieraus hervor, dass der erat« Act derselben mit Imp 



1 begann und dann das Organische entweder durch hohe Temperatur oder wie viel wahrecheinli- 
ist, allmalig auf nassem Wege (s. Seite 49.1 durch eine stille Verwesung entfernt ward. Das 



eher ist, allmalig auf 

letztere scheint mir viel wahrscheinlicher und eben deswegen ist auch die grössere Festigkeit der 
versteinerten Hölzer erklärbar, welche ich bei dem von mir eingeschlagenen, etwas gewaltsamen 
Verfuhren niemals erreichte. Hat sich auch die Natur zur Bildung der in Kiesel oder Chalcedon ver- 
wandelten Hölzer gewiss der von mir angewandten Saure nicht bedient, so ist doch die Möglichkeit 
der Nachahmung bewiesen, und es lässt sich hoffen, dass wir bald noch mehr Aufschluss darüber 
erhallen werden. Doch will ich nicht von dem Gelingen über die Versuche sprechen, die ich zur 
Erreichung dieses Ziele« bereits eingeleitet habe. 

3) Hofrath and Professor Dt. Osann ans Warzburg: „Ueber die in Pe- 
rioden fallende und steigende Salzquelle der Saline zu Kissingen. '* 

Seitdem der glückliche Gedanke Werner s, die Erde zum Gegenstande einer Wissenschaft sa 
he», auf eine so erfolgreiche Wciso verwirklicht worden ist, dürfte die Untersuchung einer jeden 
auf der Oberfläche derselben statt findenden «ussergcwöhnlichen Erscheinung ein erhöhetes Interesse 
gewähren. Und zwar wird dies um so mehr erregt werden, wenn wir sie nicht unter der beissen 
oder kalten Zone aufzusuchen nöthig haben , sondern wenn sie sich schon in unserer Nähe darbietet, 
von welcher Art diejenige ist, welche in nachfolgendem beschrieben werden soll. 

In einem zwischen den Gradicrhäusem der Saline zu Kissingen und der Saale 
befindet sich der Schacht, in welchem die Salzqucllo cmporsprudclt. Aus diesem wir 
wasser mittelst der Kräfte des Werks durch bleierne Röhren gehoben und zu den Gradierhiusern 
geleitet. Die Oeffnung des Schachtes ist gewöhnlich durch Bretter, welche in der Art wie Thür- 
flügel mit einander verbunden aind, zugedeckt. Hat die Quelle ihren höchsten Stand, so vernimmt 
man sogleich beim Hineintreten in das Haus ein Getöse, welches von dem Sprudeln des Wassers 
herrührt. Wird der Deckel geöffnet, so gewahrt man eine Wassermasae, welche mit einer solchen 
Heftigkeit aufwallt, dass die Bewegung des kochenden Wassers nur einen schwachen Vergleich dar- 
bietet. Bei näherer Betrachtung sieht man, dass diese ausserordentliche Bewegung des Wassers 
durch einen Gasstrom, welcher von unten beraufdringt, bewirkt wird. Der Gassirom erhebt die 
Wssscrmasse in der Mitte des Schachtes, erzeugt fortwährend auf der Oberfläche Woge« uad treibt 
schäumendes Wasser von der Mitte nach dem Umfang. Das sich entwickelnd« Gas ist Kohlensäure, 
ob rein oder mit anderem Gas vermischt, ist meines Wissens noch nicht untassucht. Einige Fuss 
unter der Mündung des Schachtes befindet sich eine Scitenöffnung , durch welche das 

des W( 



sowohl, als auch ein Theil der über der Oberfläche des Wassers sich befindenden 
säure abfliesst. Trotz dieses Abflusses ist die Menge des kohlensauren Gases über dem Quellspie- 
gcl so ausserordentlich, dass ein Raum von wenigstens S Fuss Höhe über derselben ganz davon er- 
füllt ist. Msn kann ün eigentlichen Sinne des Worts aus diesem Raum kohlensaures Gas schöpfen. 



Ein Hut, den man mit der Oeffnung nach oben hinein stellt, wird in einem Zettraum von kaum 
halben Minute ganz davon erfüllt. Hält man ihn gegen das Gesicht, so fährt maa unwillkührlich zu- 
rück wegen des stechenden Reizes , welches die Kohlensaure sa de» Nas« hervorbringt. 
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schatfenheit, von welcher ich so eben ein Bild gegeben habe, sondern sie verändert eich alle U s mil- 
den mehrere Male. Die Veränderung besteht darin, dass die Wassernüsse bis auf den Grund de* 
Schachte« sinkt und gleich darauf wieder bis au ihrer frühem Höhe steigt. 

Da dies die merkwürdigste Erscheinung der Quelle ist, so will ich meine eigenen Beobachtungen 
hierüber mitlhetlea. Nachdem mir einer der Aufseher gesagt hatte, gleich nach 3 Uhr würde ich 
cur rechten Zeit kommen, um das Kailea und das Steigen der Quelle au sehen, begab ich mich um 
diese Zeit dahin. Als ich anlangte, war die Quelle noch eben, es war Niemand gegenwärtig — ich 
öffnete daher selbst die Flügeldecken des Schachtes und hatte nun den Genuas, ungestört das ge- 
waltige Treiben und Wogen der Quelle beobachten au können. Ks dauerte noch eine halb« Stunde 
bevor die Quelle sich veränderte. Zu Ende dieser Zeit hörte ich bei angestrengter Aufmerksamkeit 
und völliger Ruhe dumpfe wie aus weiter Ferne herkommende Stusse, sogleich lies« das Wogen der 
Quelle nach, und nach Verlauf von einigen Minuten hatte das Aufwallen aufgehört und der Wasser- 
spiegel war völlig eben geworden. So wie dieser Zustand der Quelle eingetreten war, fing sie so« 
gleich an zu sinken. Sie sank während eines Zeitraums von ungetahr 13 Minuten bis zur Oeffnung 
der hölzernen Röhre, au« welcher die Quelle in der Mitte des Schachtes hervorquillt. Als der Was- 
serspiegel daselbst angekommen war, fing sie sogleich wieder an zu steigen. Aus der Röhre sah 
ich das Wasser emporquellen und an dem Rand des Spiegels gewahrte ich deutlich das Steigen der 
Wassermasse. Hierbei trat noch der besondere Umstand etu, dass mit der grösseren Menge des Was- 
sers, mit welchem der Schacht sich erfüllte, auch die Geschwindigkeit zunahm, mit welcher das 
Wasser stieg. 

Der Brunnen erhielt seine jetzige Gestalt bei der Umarbeitung, welche der frühere im Jahr 1623 

uuler der Leitung des Oberberg- und Salinenraths Kleiaachrod erfuhr. i 
Die geringe Ausbeute, welche diese Quelle damala gab, hatte ihre Umarbeitung veranlasst. 
Hie geschah mittelst Bohrv ersuchen. Sie fielen glücklich aus und gaben, ala man 396' unter dea 
Boden des Schachtes gekommen war, die dermalige Wassermenge. Das Wasser strömt« mit Ge- 
walt empor und zeigte gleieh anfänglich die merkwürdige Eigenschaft des Kommens und Ausblei- 
bens. In der ersten Zeit hielt sie sehr un regelmässige Perioden. Sie blieb Oft halbe, ganze, ja 
mehrere Stunden aus, worauf sie mit der ihr eigenthünilichen Mächtigkeit wieder empörst rörate. Im 
Jahr 1833 blieb sie zum nicht . geringen Schrecken der Salineuinspoctioa ganze 18 Stunden aus. 
Merkwürdiger Weise hat aie seil 6 bis 7 Jahren dieso, wenn ich vergleichuugsweise reden soll, un- 
regelmässige Lebensweise verlassen und kommt uud geht uun in gleichen Zeilabschnitten. Der Brun- 
nenschacht ist nmd, 8 Fuss im Durchmesser und 35' 9" tief. In der Mitte de« Boden« befindet sich 
das 4" weite Bohrloch, welchem das Wasser entströmt. Sie quillt in jeder Minute 40 KubikfuM 
oder 16 Eimer Salzwasser von 3} Grad. Nach Aussage eines Aulsehers steigt »i« ohne die Saug- 
röhren, welche da« Wasser zur Saline führen, in einer halben Stunde und fällt in derselben Zeit. Ks 
ist hierbei nicht zu übersehen, daas die Höhe, bis zu welcher das Wasser im Schacht ateigt, nicht 
die natürliche ist, sondern durch den AbOuaskanal bewirkt wird. Bei der Gewalt, mit welcher daa 
Wasser steigt, lässt sich erwarten, dass es ohne Abfluss eine sehr beträchtliche Höhe erreichen würde. 

Ich hoffe die verehrten Anwesenden jetzt hinlänglich mit den Erscheinungen dieser Quelle be- 
kannt gemacht zu haben, sehen wir jetzt zu, was sich von Seilen der Wissenschaft über sie 
sagen lässt. mi 

Zuvörderst erlaube ich mir die Bemerkung, dass, da die Quelle Perioden des Steigen« und Kal- 
lens zeigt, sie nicht zu den intermittireaden, sondern zu den periodischen zu zählen ist. Zugleich 
springt in die Augen, dass die Erscheinungen derselben nicht einseitig blos in Beziehung dea Slei- 

Kund Fallens de« Wassers aufzufassen ist, sondern dass die ungeheuere Kniwickelung des koh- 
kurea Gases als ein wesentliches Element in Betracht kommt. Sehen wir uns ferner nach Ne- 
benerscheinungen um, welche als Fingerzeig zur richtigen Erklärung dienen können, so treten uns 
nachfolgende zwei entgegen. lüjliiT . Tai i Mm.it i. 

1) Die Zeit, welche während den Perioden dea Steigens und Falles« verstreicht, steht in un- 
mittelbarer Beziehung zu der Menge des Wassers, welche durch die Saugröhren zu dem Werk ge- 
führt wird. Sind mehrere im Gang, so ist die Zeitdauer kürzer, werden wenige angewendet, länger. 
Nach der Aussage eines Aufsehers ist die Zeitdauer zwischen den Veränderungen der Quelle, wen« 
zwei Stiefel in Gang sind, vier Stunden und bei Anwendung von sieben etwas über zwei Stunde». 
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3 ) Auf des Wies™, welche das Brunnenhaus umgeben, befinden sich Stellen, aa 
Eat Wickelung vo« kohlensaurem Gm •Utlfla«lel. Sie mache« sich 
aaerkbar, da» fast keia 




Indem wir nun der so lösenden Aufgabe näher rücken, «teile« sich uns Bwn rrmgm mm*. tu> 
m Beantwortung die Erklärung der gesammteu Erscheinung abhingt. Nämlich: ist die Quelle 
ron der Art, daas ihr Wasser durch die Blaatkatät des kohlensauren üases gehoben wird? und zwei- 
tens, was ist der Grund der FeriodiciUt der Qualle? 

In BetrelT der ersten Frage zeigt uns die erste der beiden eben aufgestellten ThsUacheo un- 
zweideutig, dass die Wassermasse durch die EJasliotät des kohlensauren Gase« gehoben wird. 
Denken wir uns eine Wassersaule, weich« von unten durch die Elaaticität eines Gases getragen 
und gehoben wird, so wirken zwei Kräfte gegen einander, der Druck der Wassersäule und die Ela- 
st ici tat des Gases. Dss Gas hebt die Wsssereäule und die Periode des* Steigens und Pallens wird 
eintreten, wenn das Gas die ranze Wassersäule nach oben gebracht bat. Da wir sun keine« Grund 
haben anzunehmen, dass die Uasent Wickelung unterbrochen werde, sie also als fortwährend anneh- 
men müssen , so wird die hebende Kraft steigen , während die drückende sich gleich bleibt. Die 
Folge hiervon wird sei«, dass in gleichem Msasse, als die Menge den Gases zunimmt, die Wa 



siule nach oben gehoben wird. Wenn nun aber die Wassersäule durch die Saugröhren verringert 
wird, so wird hierdurch der Druck vermindert und die Wassermasse schneller nach oben kommen, 
als es ohne diese Hinwegnahme des Wassers der Fall sein wurde. Man sieht hieraus, dass die 
1) aufgestellte Thstsscfae eine uothweadige Folge der Ansicht ist, dass das Ws 
en durch die Elastieität des kohlonsaureu Gases gehoben wird und sie daher als < 



für diese Ansicht angesehen wem 

Ich erlaube mir hierbei noch auf einen Umstand aufmerksam zu mschen, welchen ich nicht blos 
bei dieser Quelle beobachtete, sondern welcher such bei der erst vor Kurzem von mir untersuchte« 
des an Kohlensäure so reichen l^udwigsbrunnen in der Wetteraa statt findet. Es besteht dieser dsrin, 
dass bei der Füllung des Schachte* das Steigen der Wassermasse mit vermehrter Geschwindigkeit 
geschieht. Diese Erscheinung lasst sich vollkommen gelingend unter der Voraussetzung erklären, 
dass das kohlenssure Gas durch Druck in dem Wasser enthalten ist. Nehmen wir zuvörderst dca 
Schacht wasserlerer an und dass eben das Wasser in dem Bohrloch in die Höhe zu steigen beginne, 
so wird die in demselben befindliche Kohlensäure nur den atmosphärischen Druck zu überwinden 
haben und daher in grossen Blasen entweichen, der Schacht wird steh daher anfänglich um so weni- 
ger füllen, je mehr Luftbinsen zugleich mit dem Wasser emporsteigen. Füllt «ich nun der unter« 
Kaum des Schachtes mit Wasser, ao drückt dieses zurück auf die Kohlensäure im Wasser und 
die Gasblasea werden in dem Msasse kleiner werden, ala der Druck zunimmt Je kleiner die G an- 
blasen sind, um desto mehr Wasser wird in derselben Zeit in dem Hchacht gelangen oder mit andern 
Worten, der Schacht wird eich um desto schneller füllen, j« hoher der Wasserstand in demsel- 
ben ist. 

Aber woher kommt die ungeheure Menge des kohlensaure« Gase«, und wie ist aus dem Druck 
dieses Gases auf ilas Wasser die Periodiciiat der Quelle zu erklären? Was die erste Frage be- 
trifft, so können wir, da der Heerd der Eutstehung des kohlensauren Gases ganz ausserhalb unserer 



ocuuiicniuDg i«n<, niigcmw»™ «'»■ muh mii-ii, im» um» auiiiensauio uu /.u ueueu gcuuri, 

welche sich am häufigsten aus der Erde entwickeln, und dass demnach ein ganz allgemeiner Grund 
für die Erzeugung desselben vorhanden sein muss. 

Allgemein sind die Geologen dsrin übereingekommen, das« in viele« Gegenden die heutige Be- 
schaffenheit unserer Erdoberflache durch vulkanische Eruptionen hervorgebracht worden ist. Nu« 
bat «ich ergebe«, dass in deaen, welche unmittelbar Spuren von frühem nunmehr erloschenen Vul- 
kanen tragen, sich jetzt Mineralwässer, reich an kohlensaurem Gas, vorfinden. Ja, es gibt sogar Ge- 
genden dieser Art, ia welchen aich fortwährend aus Spalten der Erdrinde kohlensaures Gas eelwik- 
helt. Dm einfachste Art, diese Erscheinung aufzufasse«, dürfte wohl die sein, dass der Brand, der 
früher vor dem Erlösche« der Vulkane zu Tage ausging, noch im Innern der Erdo fortdauert und 
die Kohlensäure erzeugt, welche mit den Wässern zugleich der Erde entquillt. Ich will hierbei nicht 
unterl a s sen , zu bemerken, dsss unter diesem Brand nicht eine Verbrennung der Kohle zu Kohlensäur« 



ist, sonders ein« A 
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lensauren Kalk durch die Hitze, welche noch im Innern der Eide vorhanden ist. Hat nun die Ge- 
gend unserer Quelle ciue solche Beschaffenheit, dass aich in der Nähe erloschene Vulkane nachwei- 
sen lassen, so dürfte die Menge der Kohlensäure dieser Wässer wenigstens nichts besonders Auf- 
fallendes haben. Bezüglich dieser Frage brauchen wir uns nicht weit umzusehen, um sogleich That- 
sachen zu finden, welche aufs Entscheidenste die vulkanische Natur dieser Gegend darthun. Dos 




befindet Noch 
bedeckt ist. 
als durch vulkaiuschc 

mehrere Umstände sprechen, Vulkane wnreu. 

Unter der Voraussetzung, dass noch gegenwärtig unter der Erdoberfläche ein vulkanischer Heerd 
sich vorfindet, welcher fortwährend kohlensaure» Gas ausgibt, will ich jetzt versuchen, die Periodi- 
cität unserer Quelle zu erklären. 

Man denke sich im Innern des Gebirges ein Basiii, erfüllt mit Salzwasser und über diesem eine 
Wölbung von Steinmassen. Dieses Basiu steht mit andern in Vcrbiuduug, aus welchen ee alle* 
Wasser welches es verliert, wieder erhält In diese Grotte enden zwei Kanäle, der entere geht 
nach oben und öffnet stoh in den Ausflussufer des Schachtes, der andere geht seitwärts und steht 
in Verbindung mit dem vulkanischen Heerd, welcher das kohlensaure Gas liefert. Der vertikale 

Erdlage, durch deren Poren Gas seitwärts 



Kanal geht, bevor er im Schacht mündet, durch poröse Erdla 
von dem Schacht entweichen kann. Die Ausmündungcn dieser 
Futfcniuuficn vom Brunnenhaus und sind die bereits oben er 



Steilen auf den Wiesen, aus 

"Kehren wir jetzt zurück und sehen zu, wie die ElasticiUt dea kohlensauren Gases diese Ma- 
schine in Bewegung setzt 
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ateiet durch den zweiten Kanal nach oben. Da nun die Kohlensäure den Druck der 
zu überwinden hat, so muss sie mit grosser Kraft auf das Wasser drücken und dieses wird in dem 
Maass mehr von diesem Gas aufnehmen, in welchem die Wassersäule in dem Kanal steigt Daa 
Wasser steigt demnach mit einem L'ebcrmaass von kohlensaurem Gas in die Höhe und wird dieses 
entbinden, sobald es einem geringeren Drucke ausgesetzt ist. So erklärt sich die ausserordentliche 
Entwickelung des kohlensauren Gases, sobald das Wasser zu Tage kommt Da nun aber in dem 
Vcrhältniss in welchem Wasser durch den Kanal in die Höhe getriebeu wird, der Wasserspiegel in 
der Grotte fällt, so wird ein Zeitpunkt eintreten, wo der Wasserspiegel so tief stehen wird, dasa 
unmittelbar Gas in den Kanal dringen kann. So wie dieser eingetreten ist, wird nun Gas in dem 
nach oben steigen. Es wird sich eine Luftsäule bilden, welche die ganze Wassermasse im 
>r sich hertreibt. Sie muss die Luft wegen der auf ihr liegenden Wassersäule in einem 
comprimirten Zustand enthalten. In diesem wird sie sich erhalten, bis sie dio Hoho er- 
reicht hat in welcher sie mit den seitwärtsgehenden feinen Kanälen in Berührung kommt. Sobald 
sie hier angekommen ist, wird sie sich vermöge Quer grossen Elasticität in diese stürzen. Durch 
diese Ausdehnung verhört sie an Elasticität, folglich auch an Tragkraft. Sie ist nun nicht mehr im 
Stande die übor"ihr befindliche Wassersäule zu tragen. Diese fällt daher durch den Kanal herab ia 
den Wasserbehälter, von wober sie kam. Wahrscheinlich bewirkt das Herabfallen des Wassers die 
dumpren Stösse, welche man hört und wodurch sich das Ruhigwerdeu und Sinken des Wassers an- 
kündigt. Aus dem Wasser im Schachte kann sich jetzt kein Gas mehr entwickeln und zum unzwei- 
deutigen Beweise, dass die hebende Kraft hinweg ist, sinkt es. Sobald das Bassin wieder völlig mit 
Wasser erfüllt ist, hebt die Kohlensäure vou Neuem die Wassermasse und das Wasser steigt ia 
dem Schachte in die Höhe. In seiner Höhe erhält es sich so lange, bis der Wasserspiegel in der 
Grotte durch das kohlensaure Gas unter die Oefluung des Kanals gedrückt ist, worauf Luft allem 
in den Kanal geht und die Veränderungen eintreten, welche wir bereits angeführt haben. . iul j 

Gegen die Annahme, dass das kohlensaure Gas es ist, welches die Wassermasse hebt, könnte 
folgende Einwendung gemacht werden. Wir wissen, dass das kohlensaure Gas au denen gehört, 
welche durch grossen Druck tropfbarfiüasig werden. Bei einem Druck von 40 AUnosphäxea wird es 
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KU einer tropfbaren Flüssigkeit «ondensirt. Da nun die Wassersäule bis zu Ende des Behrloches 
schon mit einem Gewicht von 10 Atmosphären drückt und das Wasser höchstwahrscheinlich aus 
beträchtlicher Tiefe kommt, so entsteht die Frage, ob bei einem so grossen Druck, den in dieser 
Entfernung das kohlensaure Gas erleiden muss, überhaupt noch von der Kohlensäure als Gas die 
Rede sein kann. Ist sie aber sieht mehr gasförmig, so kann sie auch nicht vermöge ihrer Elaslici- 
tät drücken und unserer Hypotheso fehlt der eigentliche Grund. 

Diese Einwendung lässt sich jedoch leicht und zwar mit Gründen beseitigen, welche nur vor- 
thcilhaft für unsere Ansicht sind. Sie würde gegründet sein, wenn nicht eiu Umstand vergessen 
wäre, welcher auf alle Erscheinungen, dio unter der Erdoberfläche vor sich gehen, vom grössten Ein- 
fluss ist, ich meine die zunehmende Temperatur im Innern der Erde. Da nun die Elasticität der Gase 
mit der Temperstur wächst, so sieht man, dass die Erwärmung der Kohlensäure durch die Tempe- 
ratur der Erde ihrer Tropfbarflüssigwerdung entgegen wirken muss. Es ist jedoch nicht wahrschein- 
lich, dass diese Erwärmung der alleinige Grund ist, welcher die Kohlensäure gasförmig erhält, da 
die Temperatur im Verhältnis« zum Druck, welchen die Wassersäule ausüben muss, nur im gerin- 
gen Grade wächst. Wir werden daher zu unserer ersten Annahme gefuhrt, welche dito Kohlensäure 
auf vulkanischem Hccrd cutstehen lässt. In der That können wir die Bildung der Kohlensäure 
in so grosser Menge nicht gut anders als auf pyro chemischem Weg vor Bich gehend denken. Dann 
ist aber Erhitzung in einem bedeutenden Heerde vorhanden und dio Elasticität gefunden, welche als 
bewegende Kraft dio Erscheinungen unserer Quelle hervorbringt. 

Es sei mir erlaubt , diesen Aufsalz mit der Bemerkung zu schliessen, dass es mir gelungen 
ist, nach den hier aus einander gesetzten Principion einen Apparat zusammen zu setzen, mittelst 
welchen man die Erscheinung des Fallens und Sleigcua der Quelle vollkommen bei Anwendung voa 
Wasser und kohlensaurem Gas nachahmen kann. Obwohl es nun keinem Zweifel unterworfen ist, 
dass die Natur gewiss noch andere Mittel besitzt, um Erscheinungen dieser Art hervorzubringen, 
so wäre jedoch jetzt theoretisch und praktisch nachgewiesen, wio möglicher Weise das Innere die- 
ses Brunnens eingerichtet sein kann. 

Nachdem hierauf die höchsten Herrscharten den Sitzungssaal verhüten hatten, forderte 
der erste Geschäftsführer die Gesellschaft auf, sich in die im §. 11. des Programm* vor- 
läufig bestimmten Sectionen zu trennen, und unter Leitung der ebendaselbst genannten Her- 
ren sich in die Sectionslokale zu begeben und die Wahl der Sectiouspräsiileutcn vorzuneh- 
men, womit die Sitzung um 1 Uhr geschlossen wurde. 



Zweite allgemeine Sitzung. 

Mittwochs, tl. September, Vormittags iO\ bis l'. Uhr. 

Der erste Geschäftsführer eröffnete die Sitzung mit der Anzeige der für diese Sitzung 
angekündigten Vorträge und mit Vorlegung der ferner eingegangenen Zuschriften, Bücher etc.: 
bemerkte ferner, dass sich eine besondere entomologisrhe Sitzung gebildet habe, als deren 
IVi-idint Dr. Ha in m e r s c hmi d t aus Wien, Sccretär Professor Germar aus Halle gewählt 
seien, und dass in den übrigen Sectionen — ron denen die chemische Section mit der phy- 
siologischen vereinigt worden — folgende Wahlen der Präsidenten und Secretire italt ge- 
funden und folgende Stunden für die Sitzungen bestimmt worden: 

1) Section für Physik, Mathematik, Astronomie, vereinigt mit der Section für 
physikalische Chemie, am 21., 23. und 20. September von 8 bis 10 L'hr Morgen»; 
am 20. und 24. Sept. von 10 bis 12 L'hr. 

Präsident für Physik: Geh. Hofrath Muncke. 
Sccretär: Hofrath Osann. 
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Präsident für physikalische Chemie: Hofrath Do berliner. 
Secretir: Professor Succow. 

2) Section fitr Geognosie, Geographie und Mineralogie, von 9 bis 10J Chr. 

Präsident: Graf Mflnster. 
Secretir: Dr. Cotta. 

3) Section für Pharmacie: am 21., 23., 26. Sept. von 1 bis 8 Uhr; am 20. ond 
24. Sept von 8 bis 10 Uhr. 

Präsident: Geh. Hofrath Trommsdorf. 
Secretir: Hofrath Brandes. 

4) Section für Botanik: Anfang um 8£ Uhr. 

Präsident: Graf Sternberg. 

Ascistirender Präsident: Geh. Hofrath Voigt. 

Secretär: Hofrath'Reichenbach. 

5) Section für Anatomie, Physiologie und Zoologie, Ton 7 bis 9 Uhr. 

Präsident: Geh. Medicinalrath Lichtenstein. 
Secretär: Professor Huschke. 

6) Section für Medicin, Chirurgie und Geburtshilfe, am 21., 23. und 26. Sept 
Ton 6 bis 8 Uhr Abends; am 20. und 24. Sept von 11 bis 1 Uhr. 

Präsident: Freiherr von Türk he im. 

Secretär: Medicinalrath Ulrich. 
T) Section für Technologie und Agronomie, von 8 bis 9 Uhr. 

Präsident: Professor Schweiteer. 

Secretär: Professor Pohl 
Hinsichtlich der von Vielen gewünschten und auch m dem Programm §. 14. berück- 
sichtigten täglichen Mittheilung der Protoeollaussflge der Arbeiten der verschiedenen Sectio- 
nen, so wie der bei den Sectionspräsidenten für die folgenden Tage angemeldeten Vorträge 
in den Sectionen bemerkte der erste Geschäftsführer, dass es ihm unmöglich gewesen sei, 
diese Berichte aus den verschiedenen Sectionen vollständig zu erhalten, und dass, so* wün- 
schenswerth auch diese Einrichtung sei, um jedem Theilnehmer der Gesellschaft in jeder 
allgemeinen Sitzung eine Uebersicht des in den Sectionen Geschehen und Geschehenden zu 
verschaffen, er doch an der Ausführung derselben verzweifeln müsse. Was ihm in dieser 
Hinsicht mitgetheilt werde, solle von ihm dem Tageblatte zum Abdruck fibergeben werden. 

Eine durch den Obermedicinalrath v. Proriep eingegangene Einladung der Erholungs- 
gesellschaft EU Weimar an diejenigen Mitglieder der Gesellschaft, welche einen oder meh- 
rere Tage m Weimar zubringen würden, jene Erholungsgesellschaft zu besuchen, wurde be- 
kannt gemacht 

Nachdem sodann der erste Geschäftsführer angezeigt hatte, dass der Herr A. v. Hum- 
boldt am 23. 8ept. einen Vortrag in der öffentlichen Sitzung zu halten gedenke, und be- 
merkt hatte, dass observanzgemäss die Wahl des nächsten Ortes der Versammlung in der 
nächsfolgenden Sitzung statt finden werde, wobei, nach einigen Discussionen, die bisherige 
Art der Wahl und der Abstimmung beizubehalten beschlossen wurde, fanden folgende Vor- 
träge von der Rednerbühne statt 

1) Dr. C. Fr. Groh, prakt Arzt und Physicus zu Nossen „Ueber die Or- 
ganisation eines landwirtschaftlichen Instituts durch ganz Deutschland.'« 

Eine Aufgabe, die drei Grundzweige der Oekonomie: Naturwissenschaft, Industrie und 
Gesundheitspflege, jetzt, nachdem sich üu Laufe der Jahrhunderte jeder derselben zu einer 
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die Gründung dauerhaften Völkerglücks! 

Erat jetzt in diesen wunderbar aufgeregten Tagen, erat heute, wo mit dem regen Leben in den 
Naturwissenschaften, mit dem fast unglaublichen Erfolge in allen Gebteten der Gesammt- 
indust rie zugleich nach langen Missbräuchen der Gedanke an eine Gesundheits - und Wohl- 
fahrtspflege im Gegensatze zur seitherigen Krankhcits- und Armenpflege mächtig emporstrebt, 
scheint es sich aus der Zeiten Schoosse loswindeu zu wollen, dieses Princip aller ächten und wah- 
ren Nationalwohlfahrt. Oder sollte nicht diese Erscheinung, dieses rege Leben in den Naturwissen- 
schaften , diese Erfolge in der Industrie, diese Anstalten zur Wiedergeburt einer gesunden Stuals- 
medicin, sollte das Alles nicht zu Gunsten einer endlichen Organisation der Occonomie als Staals- 
element zu deuten sein? Es dürfte nicht zu viel gewagt heissen, diese Frage herzhaft mit Ja! zu 
beantworten, wenn nur die, an denen es ist, dio Gebildeten und an Geist Hervorragenden einmüthig 
sich verbinden wollten gegen eine abermals Verderben drohende Richtung der Zeit, gegen jenes 
überwuchernde Merk antiTsystem, welches, die Geschichte bewoisst es, das Grab der eigentli- 
chen Nationalwohlfahrt, wo sie auch emporblühen wollte, jederzeit gewesen ist. 

Es braucht nicht bemerkt zu werden, dass hier nicht vom Handel an sich, als eines wesentli- 
chen Gliedes der Gesammtindustrie, als eines der wichtigsten und chrcnwcrthcsten, also ohnedies nicht 
antsstbaren Instituts die Rede ist. Nein! es gilt nur dem Missbrauche desselben, dem nach Geld 
und nur nach Geld gierigen Merkantilsystem, das wie ein Riese aus der Unterwelt auftaucht, in 
unsere Mitte tritt und wieder und immer wieder alles Höhere und Wahrhaflmenscbliche hiuabzuzic- 
hen droht in das finstere Reich des Gcldaristocratismus. 

Allerdings möchte es fast als ein überkühnes Wagestück erscheinen, sich der Richtung eines 
ganzen Zeitalters und zwar einer solchen Richtung entgegenzustemmen. 

Abor ist doch auch nicht die Rede von heule und morgen oder von dem ganzen Unternehmen 
auf einmal! Es wird hinreichend sein, wenn Sie fürs Erste dio Landwirtho in Ihre Milte aufnehmest 
und in diesem ehrwürdigen Stande vor Allem nur den Siun für die Naturwissenschaft wecken. Sind 
nur erat die Veteranen gewonnen, so wird es nicht fehlen , dass sie ihren Söhnen eine Erziehung zu 
geben bemüht sein werden, bei welcher vorzugsweise der Unterricht in den Naturwissenschaften, 
dieser Quelle alles gediegenen Wissens, berücksichtigt wird. Und was laut sich von der zwei- 
ten und dritten Generation dann erwarten? 

Erinnern Sie sich , meine Herren, an die kleinen Anfänge dieser Gesellschaft, welche nun Trium- 
phe feiert, wie vor ihr noch keine Institution. Okes, der hochherzige Stifter der Gesellschaft in 
Deutschland, heule leider nicht in unserer Milte, äussert in dieser Beziehung ganz neuerlich: „das 
verdient aber offen bemerkt zu werden , dass wohl noch keine Art von Versammlung solch allge- 
meine Billigung gefunden bat , wie die der Naturforscher und Aerzte. Nicht blo* die Völker drän- 
gen sich um dieselbe und klatschen ihnen Beifall zu; sondern auch die Regierungen und Fürsten le- 
gen bei diesen Gelegenheiten offen an den Tag, dass ihnen nicht alle Versammlungen zuwider und 
dass sie bereit sind, jede zu unterstützen, welche einen zeit gemessen und nützlichen Zweck hat." 

Welch zeitgemässeren und nützlicheren Zweck könnten sieb aber diese Versammlungen vor- 
stecken, wenn nickt den der Verschmelzung der Naturwissenschaften mit den lnndwirU*scl»afUichen 
Gewerben und der Staatsarzneikunde? " 

Dazu bedarf es aber , um dies sicher and auf die Dauer für alle Zukunft zu erreichen , ausser 
den allgemeinen Versammlungen, aeck einer bestimmten Anzahl stationärer Vereine, wo gearbeitet 
wird, wo landwirtschaftliche Unternehmungen in s Grosse ausgeführt, wo Erfahrungen und Materia- 




8 * 
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zu freien und offenen Austausch ihrer Erfahrungen und gemachten Beobachtungen ia 
monatlichen Zusammenkünften unter dem Voreitz eines aus ihrer Mitte gewählten Präsiden- 
ten und unter der Geschäftsführung eines von der Gesellschaft fest angestellten technischen Che- 



mikers und Naturhistorikers, so wie eines von der Gesellschaft und der Regierung zugleich 
anzustellenden Staatsarztes oder Gcsundheitsbeamten, der vorzüglich das TbierarzneiUcha 
mit in s Auge zu fassen hatte. 

Hierdurch würde — und dies meine Herren — ist der Hauptpunkt meines ganzen Vortrags — 
die practische Naturwissenschaft und die praclische Staatsarzneikunde in's Leben einge- 
führt, wo sie in der That noch nicht, wenigstens nicht auf eine wirksame Weise oxistiren. 

Man sehe sich nur unbefangen um, wo gäbe es denn eine eigentlich practische Chemie 
planmässig imLcbon angewendet? Nirgends! Es ist bioser Zufall, wenn die Segnungen der prac ti- 
schen Chemie, dieses Rems der Naturwissenschaft, jetzt in's Leben übergeführt werdeu, und guter 
Wille derer, die sie geben und derer, die sie nehmen. Das kann, das muss anders werden! Ein 
practischer Chemiker, was würde der einer Gesellschaft von Gutsbesitzern, wie wir sie eben in Vor- 
i, nicht alles nützen! 

Aber auch die eigentliche Staatsarzucikunde existirt noch nirgends practisch ausgeführt. 
Die Staalsarzncikunde, Staatsmcdicin , Gesundheitspflege, mediciuischc Policei und wie man sio 
sonst nennen mag, hat dio Aufgabe, die Ursachen der Krankheiten in der Pflanzenwelt, im Thier- 
reiche, ja selbst im Mineralreiche und im Reiche der Elemente aufzusuchen und dahin zu trachten, 
das« deren Wirkungen möglichst überall verhütet und beseitigt werden. Ich habe in einer besondern 
Schrift, die nicht nur von der Leipziger mediciuischen Gesellschaft mit BeifaH aufgenommen und Li 
der von derselben herausgegebenen Zeitschrift abgedruckt, sondern auch von der Königl. Sachs, ho- 
hen Staatsregierung und Munde Versammlung der Berücksichtigung werth gehalten worden ist, dio 
Mängel und Gebrechen des Physikatswcsens und den gänzlichen Mangel einer wirksamen Gesund- 
dargethau und kanu mich auf diese Schrift hier der Rürzo wegen berufen. Seit dieser 



, es sind nunmehr gegen drei Jahre, ist unter meiner Mitwirkung nicht nur die Gesellschaft 

e eine Nachahmung mit der oft 



iachcr Landwirtbe und Naturforscher (von dem grossen Vorbilde eine Na« 
mten praktischen Tendenz), sondern auch in Hoffnung auf mehrere ein s 
licher Verein in Nossen entstanden, welcher letztere in diesem Jahre als 
Unternehmungen eine ftübeuzuckerfabrik errichten lasst, und dabei bere 



liger 

Chemiker angestellt hat. 

Der Gang unserer Geschäfte ist ein leichter und fröhlicher. Alle Monate versammelt sich der 
Verein, der jetzt 44 Mitglieder, zum Theil aus der Freyberger, Dresdner und Meissner Gegend, 
grösstcntheils aber aus der nahen Umgebung von Nossen zählt, an einem voraus bestimmten Tage. 
Ein kleines Protocoll crimicrt die Gesellschaft jedesmal an die unmittelbar vorhergegangenen Ver- 
handlungen; es wird Meldung gelhan von dem inzwischen Eingegangenen, gesprochen, gcstrilleu, 
gegenseitig Erfahrungen und Beobachtungen ausgelauscht , neue Werkzeuge vorgezeigt und Expe- 
rimente aller Art gemacht, neu einzurührende Culturpflanzen vorgezeigt, kurz über das Ganze der 
laiidwirthschafilichcn Industrie freundschaftlich und lebhaft Berathung gepflogen. Dabei bietet sich 
nun für mich, dem Secretär und Geschäftsführer des Vereins, die mannichfattigste Gelegenheit dar, 
die verschiedenen Ursachen der Pflanzen - und Thier krauklieiten , die ssfeädlicheu Wirkungen dieses 
uud jenes Kraute« , dieses und jenes Iusectes, dieses und jenes Witteruugseinflusses und Natur- 
? Tse#, dieses uud jenes Runstproduclcs und technischen Erzeugnisses, wie Bier, Branntwein, 
Wein u. d«gl.,^ in^ Erfahrung zu bringen, und von^mewem Standpunkte, dem Gesuadheits- 

Di'es Alles wird lebendig uud nützlich ins Leben treten, wenn nur die Regierungen dazu be- 
fähigte Kreisphysiker, die dann zugleich als Gesuudheitsbeamte fuugiren, anstellen will. 
Ein solcher anständig besoldeter Kreisphysikus hätte nun die Pflicht und wie es die Natur der 
Sache, das Erhebende, Angenehme und Nützliche des Geschäfts mit sich bringt, auch die Neiguug, 
innerhalb und mit seiner Gesellschaft insbesondere mit einem gleichgebildeten und je in seiner 
Branche gleichthätigea Landwirthe und Naturforscher nach einem zu entwerfenden Leitfaden 
systematisch für die Ausbildung uud Vervollkommnung der landwirthschaftlichen Industrie thälig zu 
sein und noch ,t ordern ausser «einen gcrichtsarzneilichett ÜUicicn alles zu besorgen, was auf eine 
wirksame und lebendige Gesundheitspflege abzielt. 
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Dahin ist vorzüglich sn rechnen: dio Erforschung epidemischer und endemischer Krankheits- 
ursachen 4iud der Hills - und Vorbauuugsmitlel dagegen im Allgemeinen und insbesondere: die Re- 
visionen der Apotheken, Materialhaadluugen , Bier-, Branntwein-, Essig- und anderer Fabriken und 
technischen Werkstätten , Gründung oder doch wenigstens Mitwirkung und Anregung zur Unterneh- 
mung, Anlegung und glücklichem Fortbestehen vou MusteranstaJlen dieser Art, so wie aller und 
jeder Anstalten . welche auf Heranbildung und Beförderung der Gesundheit und Kraft der Staats- 
bürger abzielen, kurz das ganze herrliche Gebiet der medicinischen Polizei, wie wir es in des 
8chriften des unsterblichen Johann Peter Frank und einiger neuerer Autoren so erschöpfend 
als vortrefflich beschrieben , keineswegs aber irgendwo in einen - 




Es springt in die Augen, dass ein 
und Bcrsther gerade im Mittelpunkte und 1 
als ein Heer von Polizeiagenten, der« 

telt werden. 

Die praktische Naturwissenschaft, welche die Lebens- und Nahrungsmittel, die Mittel zu 
einem fröhlichen und freudigen Dasein und Wirken kennen lehrt, die landwirtschaftliche In- 
dustrie, um welch« sich, diese Mittel zu produciren, zu verarbeiten und in Umlauf zu bringen, allo 
übrigen Gewerbe wie um einen gemeinschaftlichen Mittelpunkt anreihen, und 'die Gesundheits- 
pflege, welche für die richtige und gedeihliche Anwendung dieser Mittel besorgt ist, diese drei 



sind augenscheinlich die naturge 
Zeil jetzt umzugehen scheint. 

Diesem Zeiterfordernias aber zu entsprechen, meine Herren, dies eben erscheint mir als dio 
schönste und herrlichste Aufgabe der deutschen Naturforscher und Aerzte, eine Aufgabe, deren Lö- 
sung nicht nur Völker und Fürsten Beifall zujauchzen werden, sondern die unter den Segnungen 
auch diejenigen in ihrem Gefolge haben muss, dass diese V ersammlungen selbst ihre wohlthäligcii 
Rückwirkungen spüren werden! 

einem andern Orte, i» 
und bereits gewonnenen 
das Material zu diesem 
anstellen, wozu a*lh- 
Worte 




Es ist schon früher auf die segensreichen Folgen solcher stehender und arbeitender landtvirth- 
schaftlicher Vereine hingedeutet und unter andern behauptet worden, dass hierdurch die Einführung 
der Naturwissenschaften in den 8chulen, eines der wichtigsten Desiderate unserer Zeit, vorbereitet 
würde, indem wenn nur erst die gebildeteren Landwirthe, die grösseren Gutsbesitzer, die Vetera- 
nen gewonnen wären, die Väter den Söhnen die Bildung zu geben besorgt sein wurden, die sie 
selbst nun nicht mehr in dem Grade sich anzueignen vermögen, als sie nach gewonnener Ueberzeu- 
gung w ansehen müssen. 

Denke man sich nun einige hundert solcher stationärer Vereine in Deutschland thätig und durch 
die jährlichen Wandcrgcscllschaftcn im gemeinschaftlichen Verkehr zu einem grossen Volksver- 
band«* vereinigt, so müssle ja wohl das Ganze der Oecouomie, d. h. die Haus-, Land- und 8taats- 
wirlhschaA , zu einer bewundernswürdigen Blüthe emporgetriebcu und Alles, was zum physischen 
Interesse des Staats gehört, planmassig gehandhabt werden, so dass ferner Auswüchse nicht mehr 
zu besorgen ständen. 

Und wenn es wahr ist, was alle Weisen aller Zeiten behaupten: dass die landwirthschsftlicho 
Industrie der Grundsteiu alles Völkerglücks sei, so würde unter den glücklichen Staaten derjenige 
der glücklichste sein, welcher zuerst mit dem Beispiele eine« durchgreifend orgamauten landwirth- 



2) Hofrath und Medicinalrath Dr. C. G. Carni ans Dresden: „Ueber eine 
eigene unmittelbare Sinnes Wahrnehmung für barometrische Höhenmessung." 

Di« eigenthümlich bewundernswerthe Gliederung und Entwicklung menschlicher Organisation, 
vermöge deren wir in ihr eine Welt im Kleinen, einen Mikrokosmos gewahr werden, zeigt sich 
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uns ausser vieles andern auch darin, das« wir als gesund, rein and frei organisirte Menschen eine 
unmittelbar«! Schärfe der Sinnes Wahrnehmung besitzen, welche uns in den Stand setzt, über äussere 
elementare Erscheinungen mittels derselben oftmals eben so sebsrf und nicht selten sogar schärfer 
nnd richtiger zu urtheilcn, als wir mittels künstlich geschaffen er Apparate und besonderer Messin- 
atrum ente es sonnt wohl zu thun vermöchten. Dabei sind dann diese Sinnes vermögea selbst noch 
einer unendlichen Perfeclibilität fähig, so dass, wenn wir auch ganz im. Allgemeinen wiesen, wie 
weit die Entwicklung dieser ungefähr gehen kana, doch im Besonders niemals au bestimmen sein 
wird, welches die höchste Schärfe irgend eines Sinnes im Menschen überhaupt sein könne, zumal 
da hier zuweilen ein Ausweichen in das Feld gewisser Sinneswahrnehmungen vorkommt, in welchem 
durchaus keine Art von künstlichen physikalischen Apparaten mehr nachzukommen vermag. Wir 
müssen nämlich wohl zugeben, dass mittels möglichst genauer Maassläbe, Zirkel und Mikromeler- 
wir genauer messen als mit Getast oder Augen, wir müssen zugeben, dass wir mit den 
"nagen genauer wägen als durch das Gefühl, kurz, je massiger mechanischer der Gegenstand ist, 
■ wird das nackto Sinnesorgan durch das physikalische Werkzeug ubertroff 
die höhere geistige, oder wenn ich so sagen darf, seelische Natur des Ol 
an wir mehr auf die chemische oder dynamische Seite der uns umgebenden 1 
lind und zwar dadurch, dass die Siiuieswahrnehmungen entweder mit gleicher oder mit 
weit höherer Schärfe in Bestimmung der Natur der Dinge hervortreten, als physikalische Werkzeuge 
dieser Bestimmung fähig sind. Es zeigt sich dies namentlich in den Wahrnehmungen des Geruchs 
und Geschmacks im Ycrhältniss zu Unterscheidungen durch chemische Reagenlien. — Die Feinheit 
der Zunge des Weinkenners z. B. in Unterscheidung der geringfügigsten den verschiedenen Stand- 
orten und Jahrgängen der Weinsorten eigenen qualitativen Abweichungen wird alle Bemühungen 
des ihm mit chemischen Hcagcntien nachfolgenden Chemikers weit hinter sich lassen und eben so 
wenig wird die Wahrnehmung der immer noch für uns gebeimnissvollen riechenden EHluvien von der 
Scheidekunst verfolgt werden können, denn welches Hcagens vermöchte z. B. einen ein Zimmer er- 
füllenden leinen Moschusgeruch , den der Eintretende alsbald empfindet , nach chemischer Weise zu 
entdecken. Gehen wir aber nun noch weiter und denken wir an die Art und Weise, wie der Wilde an 
der Südspitze von Afrika oder an den Ufern des Amazonenslromes die Spur seiner befreundeten wie 
der ihm feindlichen Indianerstämrao durch ein für uns unbegreifliches Witterungsvcrinögcu auffindet, 
oder denken wir an die sonderbar gesteigerten Sinnes Wahrnehmungen, welche bei Rhubdomantcn und 
Schlafwacbeaden von Zeit zu Zeit auch die unbefangensten Beobachter bemerkt haben , so erinnert 
uns dies cadlich an jene in der Thierwelt vorkommenden Vermögen, gewisse Richtungen gewahr zu 
werden , aus einer Gegend in die andere vermöge ciues unbewussten innere Zuges zu gclaugen und 

durch welche dasjenige vielseitig und unmittelbar geleistet wird, was die Magnetoadel diesi 
würdigste und geheimnissvollste physikalische Instrument, in einem andern Sinne nur .mitti 
nur einseitig lerntet. — Kurs, es würde zu den vielfältigsten Betrachtungen führen, wenn 
übrigens gewiss sehr interessante Aufgabo vollständig zu lösen versuchen wollte, zwischen physi- 
kalischen Hülfsmitteln zur Hcstimmung gewisser Eigenschaften uns umgebender Elemente und zwi- 
schen der durch unmittelbare Sinncswahrnchmung zu erlangenden Bestimmung derselben eine verglei- 
chende Parallele zu ziehen ; ja ich möchte fast hinzufügen, es sei die Lösung dieser Aufgabe um so 
mehr zu wünschen, damit man nie vergessen möge, wie viel der Mensch mit schien gesunden 
frischen Sinnen allein zu unterscheiden und zu erfassen im Stande sei — damit der W erth ächter 
and wahrhafter Gesundheit des Sinnes recht deutlich erkannt und ihr bestimmter nachgestrebt 
werde — und damit man nicht allmählig in den Glauben falle, nur aus den künstlichsten physikali- 
schen Apparaten allein könne der Baum ächter Erkenntnis« erwachsen. — Doch alle den reichen 
Stoff, der sich hier darbietet, lasse ich für jetzt bei Seite liegen, um für einen einzelnen kleinen 
au künftiger Bearbeitung dieser Gegenstände eine kurze Aufmerksamkeit zu erbitten, um 
" lerksamkcit auf eine einzelne bis jetzt fast ganz unbeachtet gebliebene Sinneswahroehmung 
und um eine fernere Prüfung derselben hierdurch einzuleiten. Es darf übrigens diese Siu- 



neswahrnehroung vielleicht um so würdiger genannt werden, da sie dem wohlorgaiiisirteii Mensrhen 
ein Mittel au die Hand giebl von dem Grade der Höhe, in welcher wir uns über das Niveau des 
Meeres erheben, ohne alle physikalischen Hülfamitcl eine vielleicht selbst einer gewissen Scharfe 
fähige Schätzung zu erwerben und sogar dann zu erwerben . wenn wir zu dieser Höhe nicht durch 
eigene, sondern durch fremde Kräfte erhoben würden. Endlich aber möchte ich auch deshalb auf sio 
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aufmerksam machen , weil sie auf eine besondere auch über das Thierreich sich verbreitende Geltang 
eines bedeutenden Sinnesorganes ein neues Licht zu werfen allerdings im Stande ist. — Es habeu 
nämlich über eigen thümliche Empfindungen , welche das Hinaufsteigen in sehr hohe eine feinere Luft 



haltende Regionen der Atmosphäre zu bezeichnen pflegen, freilich schon verschiedene 

> bat Josep' 



Wichtige aufgezeichnet und insbesondere hat Joseph voa Hamel nach eignen und 
den Wahrnehmungen sehr viel hierher Gehöriges gesammelt (s. dessen physiologische Bemerkungen 
über die Wirkung der dünnen Luft höherer Regionen auf den menschlichen' Körper, in ebendesselben 



1821), ja er hat sogar der sogleich naher zu gedenkenden besoodern 
jedoch die Bedeutung ihrer ~ 



g gethan , ohne jedoch die Bedeutung ihrer Wiederholung zu er- 
Bemcrkungcn, gleich denen von Saassure, Parrot and 



Alex. t. Humboldt, bezog sich immer nur auf die Schwächung der Muskelkraft, Beschleunigung 
ligkeit de 



Schnelligkeit des Pulses, Austreten von Blut aus Augenlidern und Fingerspitzen und 
Ueblichkeit — alles Symptome, welche um so weniger dem Menschen ein unmittelbares Gefühl von 
zunehmender Erhebung über die Erdfiache geben, da sie 1) auch eben so unter manchen andern Be- 
dingungen vorkommen können und 2) alsbald bedeutend vermindert werden, sobald man, ohne die 
eignen Kräfte zu brauchen , auf grosse Höhen erhoben wird. — Nicht so verhält es sich dagegen 
mit derjenigen Sinnes Wahrnehmung, welche ich hier näher zu bezeichnen und zu weiterer Beobach- 
tung zu empfehlen die Absicht habe. Um dann sofort diese Wahrnehmung mit genügender Deut- 
lichkeit darzustellen , habe ich zuvörderst zu bemerken , dass die hier zu erörternde Empfindung je- 
nem Sinnesorgane angehört, welchem, weil das erste Mittel wahrhaft menschlicher Ausbildung, die 
Sprache, ganz durch dasselbe bedingt wird, überhaupt die höchste Bedeutung unter den Sinnen des 
Menschen zuzuschreiben ist, jenem Sinnesorgan, welchem schon die sehr dankenswertben Versuche 
von Professor F. Heinr. Weber die bei weitem grösste Schärfe gegen Getast und Gesicht zuer- 




gegen 

Zeit das "Gleichgewicht von selbst durch die Eustachische Röhre her.« — So fuhrt er 



Beaufov, der mit 8adler im J. 1811 eine Luftreise machte, an: „er wusste sich die Empfindung 
in den Ohren nicht zu erklären. Er hielt das Kliagon für den Lärm auf der Erde und die Taubheit 
schrieb er der von Aussen ins Ohr gekommenen Nässe za." — Was nun mich betraf, so wurde 
ich schon längers Zeit, bevor mir diese Wahrnehmungen zu Gesicht gekommen waren, und zuerst 
bei Besteigung des Ricscngebirges im J. 1880 auf eine gewisse Regclmässigkcit aufmerksam , mit 
welcher beim Bergansteigen das sich ins Gleichgewichtsetzcn äusserer und inuerer Luft im Höror- 
gan erfolgte. Ich nahm wahr, dass im Anfange des Bergsteigens eine bedeutende Höbe erstiegen 
werden musste, bevor das mit dem eignen Gefühl, als öffnete sich eine kleine Luftblase im Ohr, be- 
gleitete Herstellen dieses Gleichgewichts Statt fand and dass bei grössern Höhen dieses Gefühl 
sich in kürzern Pausen wiederholte, dau es hingegen nicht Statt Tand, wenn ich aus grösseren 
Höhen wieder zur Ebene herabstieg, dass vielmehr dann jenes Summen oder Klingen zuweilen, aber 
nicht immer eintrat, dessen Hamel in obiger Stelle ebenfalls gedenkt. Die Erscheiuung hatte mir 
im lit ohne Interesse geschienen und als ich im folgenden Jahre 1891 die Schweifs bereiste, achtete 
ich fortwährend auf diese sonderbare Empfindung und überzeugte mich hier zuerst, dass das aotive 
en ohne allen Einfluas darauf sei, indem es sich, als ich über die Gotthardsstraase ritt, 
so wiederholte als kurz zuvor, wo ich den Rigi zu Fuas er« liegen hatte. Eben so 
lässig dasselbe, als ich später im J. 1888 über den Simplon fuhr 
boten mir die meinem Wohnort benachbarten geringen Höhen der 

Phänomen wiederholt zu prüfen, so dass ich nun 




suchen kann, kürzlich die Resultate zu geben, die mir bis jetzt die Beobachtung darbot; ich be- 
merke Jedoch ausdrücklich, dass es bisher Zeit und Ort nicht geststtea wollte, die Beobachtung 
durch genaue barometrische Messungen zu unterstützen und zu rectificiren , dass man aber hierüber 



viel eher ins Klare kommen wird, wenn Mehrere die Sache einiger Aufmerksamkeit werth halten. 

Man beechte slso Folgendes: 1) die unter der Form eines im Ohre sich öffnenden Luftbläschens 
vorkommende Empfindung von Gleichseizung der Aasdehnung zwischen äusserer Luft und Luft in 
der Paukenhöhle pflegt bei mir während des Bergsteigens zum erslaumale, nachdem von der Fläche 
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ans, wo man vorher länger verweilte, mindestens eine HShe von 800 bis 1000 Fuss «reicht ist, 
zu erfolgen, t) Dio Empfindung zeigt sich stets zuerst in einem, häufiger dem rechten Ohre und 
bald darauf bei fortgesetztem Steigen im andern Ohre. 3) Es ist hierbei völlig gleich , ob ich diese 
Höhe «u Fusse erreiche oder ob ich hinauf reite oder fahre. 4) Dio Empfindung wiederholt sich 
bei mir, je höher man steigt, mehrcrcmale und dann in kurzem Zwischenraum«, vielleicht von 600 
bis 600 Fuss Höhe. 5) Ich kann daher, je nachdem ich diese Empfindung nur einmal oder mehrere* 
male bemerke, einen ungefähren Schluss auf den Betrag der erstiegenen Hohe machen und es dient » 
sofort in diesem Falle das Ohr selbst als ein Organ für Messung verschiedener Luftdichtigkeit und 
folglich auch unter gewissen Modificatiouen (namentlich der Temperatur) als Organ für Höhcnmcs- 
8U „g. — <$) Der Eintritt dieser Empfindung ist bei verschiedenen Personen nicht gleich, sondern 
scheint sich mit seinem frühern oder spätem Eintritt nach der verschiedenen Schärfe des Organs zu 
richten. — (Als ich mit zwei erwachsenen Töchtern über den Kamm des Gränzgcbirgs zwischen 
Sachsen und Böhmen fuhr, dessen mittlere Höhe etwa zu 17U0 Fuss über Dresden und 2000 Fuss 
über der Nordsee sich erhebt , fand ich , nachdem ich beide auf diesen Vorgang zur Aufmerksamkeit 
angeregt hatte, dass die jüngere, welche mehr musikalisches Gehör und Talent für Musik besitzt, 
die Empfindung in beiden Ohren schon gehabt hatte, bevor sie bei mir im zweiten Ohre eintrat, wäh- 
rend die ältere, in welcher Talent zur Malerei vorherrschender ist, nur einmal und erst in grösserer 
Höhe die Empfindung bemerkte). 7) Wenn man von der Höhe sich in die Tiefe begiebt und die 
dichtere Luft wieder durch die Eustachische Röhre in die Paukenhöhle eindringt, so habe ich dieses 
nie in einzelnen Perioden erfolgend empfunden, sondern es scheint dann ein unmerkliches Einströmen 
zu geschehen, welches wohl das Gefühl eines leichten Drucks, eines Klingens im Ohr veranlassen, 
aber nicht nach besonderu Absätzen vernommen werden^kann. ^ ^ f | d 

woWoigan^ 

bilde zur Wahrnehmung des Schalls und Tones — sondern dieses höchst künstlich gebildete Organ 
habe ausserdem uoeh die Bedeutung , Jedem nach seiner besondern Individualität als eine Art von 
Messinstrument für veränderte Dichtigkeit der Luft zu dienen und er könne alsdann, wenn er durch 
wiederholte Verglcichung gefunden hat, mit welchem Grade der Dichtigkeit oder Verdünntheit der 
Luft dieses Gefühl in Parallele steht, gar wohl danach bestimmen, bis zu welcher Luftrcgion er 
sich eben erhoben habe. — Allerdings würde das Letztere, wenn es eine gewisse. Genauigkeit ge- 
ben sollte, eine mannichfaltige Wiederholung des Experiments, eine sorgfältige Vergleichung mit 
barometrischen Messungen und stete Berücksichtigung zufälliger, das Experiment etwa störender Ein- 
wirkungen voraussetzen — indess muss nicht auch aus barometrischen Messungen durch mannich- 
faltige Correction das rechte Höhenmaaa der Luflregion gefunden werden? und müssen wir das Auge 
nicht selbst durch dio vielfältigsten Verglcichuiigcu mit dem Getast erst sehen Ichren, da es ohne 
solche Belehrung (wie wir dies bei operirten Blinden sehen) über dio gewöhnlichsten Verhältnisse 
auf gänzlich verkehrte Weise urtheill? — 

Jedenfalls also muss es aus dem Vorhergehenden einleuchten, dass dio Beachtung dieses Vor- 
ganges dem Ohre ausser seiner Function zum Höron auch noch die Function der besondern Wahr- 
nehmung der jedesmaligen Dichtigkeit der Luft aneignet und diese Bemerkung ist es nun, welche, 
wie mir scheint , noch eine keinesweges uninteressante Anwendung auf die vergleichende Physiologie 
gestattet. — Es versteht steh nämlich von selbst, dass die Verhältnisse im Zunehmen der Dichtig- 
keit und des Druckes der Luft wesentlich keine andern sind, wenn wir sie von einer Alpe zum 
Meere uiedersteigend oder wenn wir sie von der Meeresfläche bis auf den Meeresgrund in einer 
Taucherglocke verfolgen — stets ist ein Zunehmen dieser Dichtigkeit merklich, wenn wir uns der 
ErdmiUe nähern und stets ist ein Abnehmen derselben fühlbar, wenn wir uns von der Erdmitte ent- 
fernen. Wie sehr dies dann auf Luflorgane in den Wasserbewohnenden Thiereu wirken müsse, da- 
von geben die mit Schwimmblasen versehenen Fische sehr merkwürdige Zeugnisse. Die Luft dieser 
Schwimmblasen muss in hohem Grade zusammengedrückt werden, wenn der Fisch zur Tiefe nieder- 
steigt und muss hinwiederum beträchtliche Ausdehnung erfahren , wenn der Fisch aus bedeutender 
Tiefe dem Wasserspiegel sich naht. Beweis davon giebt dio schon von Biot und Alex- v. Hum- 
boldt gemachte Beobachtung, nach wetcherdie Schwimmblase in Fischen, welche aus grosser Tiefe durch 
Augelschnüre plötzlich heraufgezogen, häufig ein solches Aufschwellen erleidet, dass sie den Magen 
umstülpt und herauf in den Schlund drängt — einen Zustand, welchen ich selbst noch vor Kurzem 
an einer in Weingeist aufbewahrten. Triste emtapkracta, welche mir out andern aus den Gewässern 
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von Nizza zugekommen war, vorfand. Bekanntlich dient nun bei diesen Vorsingen der in Schlund 
oder Darm sich öftneudo Luftgang der Schwimmblase gleichsam als Ventil und Regulator, indem er, 
wo er vorhanden, der comprimirton oder übermässig angehäuften Luft eiuen Auaweg verschafft, 
allein aelb.it hierzu iduh vorausgesetzt werden, dasa dem Tbiere zur Peroeption komme, in welchem 
Zustande der Compression die Luft der Schwimmblase sich jedesmal befinde, damit nach Befinden 
der Schliessmuskel des Luftganges sich öffne und eine solche Perceptiou kaaa nur durch eino Ver- 
bindung mit einem Sinnesorgane gelingen. Sobald wir nun aber diesen Gesichtspunkt fassen , erhält 
allerdings sogleich die durch die schone Untersuchung von E. II. Weber entdeckte Vorbindung der 
Schwimmblase mit den Gehörwerkzeugen der Fische, in welcher man bisher immer nur eine Ver- 
vollständigung ihres Hörapparates annehmen konnte, noch eine andre durchaus verständliche Bedeu- 
tung. Ks ist nämlich klar, dass überall, wo diese Verbindung cxisiirt, zumal aber da, wo sie wie 
im Hürnig eine ganz unmittelbare wird, indem die in den Schade) hinauf dringenden blasigen luft- 
gefüllten Fortsätze der Schwimmblase aich unmittelbar an zwei ihnen genau entsprechende, blasige, 
mit Flüssigkeit gefüllte Fortsätze dos Labyrinths anlegen , das Hörwerkzeug zugleich auf das Ge- 
naueste den Zustand der Compression der Schwimmblasenluft dem Thiere zur Peremption bringen 
müsse , so dass dadurch mittelbar dem Ttuere eino Empfindung davon entstehen wird, ob ea in 
einer höhern oder tiofern Region des Meeres eben verweile. — Kurz, wir scheu, dasa hier noch 
weit unmittelbarer als jene oben besprochenen Sinneswahrnchmungen im Menschen es zeigen, das 
Hörorgan die Stelle einea Barometers vertreten und dem Thiere unter vielen Verhältnissen ganz al- 
lein daron Kenntnis« oder vielmehr unmittelbare Sinucsempfindung geben kann, ob ea in einer höherr 
oder liefern Region des Meeres verweile, ob es im Schwimmen sich senke oder ob es nach den 
Oberflache des Wassers hinaufsteige. — Auch kann ich nicht umhin, noch darauf aufmerksam so 




Weber die in den Schädel eindringenden zum Labyrinth sich wenden- 
imblase des Härings den Eustachischen Tuben sehr aaturgemäss ver- 
gleicht, es nicht unbeachtet zu lassen ist, wie nun, wen! im Menschen wieder das Hororgan eine 
Empfindung von dem jedesmaligen der geringem oder weitern Entfernung von der Erdmitte augei 



angemus- 

Luftdrucke geben aoll, es wieder gerade die Eustachischen Röhren aind, welche hier, indem 
aie zugleich die Function eines Luftganges der Schwimmhlu.se mit übernehmen , durch Veranlassung 
einer besondern Empfindung von der Veränderung des atmosphärischen Luftdruckes eine Wahrneh- 
mung gewähren! — Kurz, wir finden hier wieder ein überraschendes und schönes Beispiel, wie For- 
men und Functionen arhnn auf tiefem Stufen des Thierreichs ausgebildet in den höhern, ja den 
höchsten organischen I,«ebcnskrciscii noch einmal hervortreten und sich wiedcrspicgeln und es sollte 
sonach. mich freuen, wenn c.t mir gelungen wäre , durch diese wenigen Betrachtungen, für welche 
ich jetzt Ihre Aufmerksamkeil in Anspruch nahm, zu dem grossen Baue einer dereinstig vollende- 
ten vergleichenden und sinnigen Physiologie ein irgend brauchbares Bruchstück aufgefunden, beige- 
tragen und den Baumeistern übergeben zu haben. 

• 

t) Dr. C. E. ff ammerschmidt aus Wien: „Uebcr artesische Bronnen, and 
eine neue Methode zur Bohrung derselben. ** 

Ich gebe mir die Ehre, die hochverehrte Versammlung auf einen Gegenstand zu lenken, der in 
der neueren Zeit vielfältig besprochen, dessen allgemeine Ausführung jedoch noch häufig an der 
luvollkommenhcit der Instrumente Hindernisse fand. — Die Nützlichkeit artesischer Brunnen für 



— , ja selbst als Beförderungsmittel des Handels, hier zu 

ist nicht der Ort, aber schon die wenigen Resultate, die man bisher erhalten, die äusserst" wichti- 
gen und erfolgreichen Benützungen, welche an ao manchen Orten von artesischen Brunnen wirklich 
schon gemscht wurden, berechtigen zu dem Ausspruche: da*s die artesische Brunncnbohrerei ein 
nsliooal-öconomischee Interesse gewährt, welches die Vermehrung der Erwerbsquellen und hiodurch 
die Erhöhung der Nstioual-WohTfahrt mächtig zu fördern vermag. 

Aua diesem Gesichtspunkte bitte ich mir zu erlauben , das gegenwärtige hier vorliegende Mo- 
dell, welches zum Bohren artesischer Brunnen dient und mir von Herrn G abriel Hertolend y ein- 

Jlachsit vorlegen zu dürfen Ich glaube mich zu dieser 

! Taf. nr. 
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Bitte um so mehr berechtigt, als einerseits der Gegenstand an und für sich von Wichtigkeit ist, 
uad andrerseits dieses Modell nach eisern von den bisherigen artesischen Bohrern verschiedenem me- 
chanischen Principe eingerichtet erscheint und endlich, da die Erfindung uud Ausführung von einem 
Blinden, ehemaligem Zöglinge der Wiener Blinden- Versorgungsnnstalt, wovon ich Mitvorstand Ihm. 
herrührt, wodurch die Ausführung dieses Modells selbst um so merkwürdiger ist. Bei diesem iets- 
ten Umstand« glaube ich im Voraus eine gütige Beurthcilung erwarten su dürfen , wenn das Modell 
nicht auf künstlerische Ausstattung Anspruch raachen kann. Di« früher bekannte» Arten, artesische 
Brunnen au bohren, kann man füglich auf zwei Hanptmethodcn reduciren. 

t) Mit dem Gestänge, nämlich mittelst auf einander gesetzter Eisenetangen ; 

») mittelst des Seiles. 

Nur durch die Anwendung von Gestänge konnte eise eigentliche Umdrehung des Bohren, mit- 
hin eine eigentliche Bohrung hervorgebracht werden, die Bohrung mit dem Seile ist nur uneigent- 
lieh eine Scilbohrerei, da die letztere Methode in der Regel nur stossweise wirkt. Durch die 
Vibrirnag des Seiles wird zwar auf" den daran hängenden Meisel oder Bohrer eine kreisförmige Be- 
wegung hervorgebracht , daher durch die Scilbohrerei wohl ein Blossen im Kreis«, nicht aber eine 
eigentliche Bohrung oder regelmässige Umdrehung des Bohrers erzweckt werden kann. 

In der neueston Zeit hat G. Brey aus Mailand, gegenwärtig zu Wien, eine dritte Art Seilboh- 
rung angewandt; indem durch den auf eine Schrauben windo entstehenden Druck und rücksichtlich Fall 
ein« kreisförmige Bewegung des Bohrers hervorgebracht wird, welche Methode er jedoch nicht 
beim eigentlichen Vorbohren, sondern nur zur Erweiterung des Bohrloches anwendet. 

Die vierte nunmehr bekannte Methode wäre nun die vorliegende, wo mittelst eines Seilos kein 
blosser Stoss, sondern durch wirkliche Umdrehung des Bohrers eine eigentliche regelmässige Boh- 
rung hervorgebracht werden kann. 

Die Details der Construction dürften für die allgemeine Versammlung zu ermüdend sein, ich 
beschränke mich daher hier blos dahin, die beiden von G. Hertel endy selbst verfertigten Modelle 
hiemit der hochvcrehrlichcn Gesellschaft Vorzulegen und die Anwendung derselben anzudeuten, be- 
halte mir jedoch vor, in der betreffenden Sectiunssilzung die alirällig gowünschteu nähern Erör- 
terungen zu geben. 

Weit entfernt, die unbedingte Anwendbarkeit dieser neuen Methode vertheidigen zu wollen, 
scheint doch der Gegenstand einer weitern Beachtung nicht unwürdig zu sciu und vielleicht auf dein 
Wege allgemciucr^Bckaiiiitwerduiig dazu beitragen z^u können : ^ dass diese Methode näher geprüft 

4) Prof« ssor Plieninger am Stuttgardt: „Ueber die Resultate der bishe- 
rigen Hohr versuche auf Wasser in den verschiedenen Gebirgsforuiationcn 
Wflrtembergs." 

Nachdem die künstlich«' Aufschlicssung von Wasscrquellcn durch den Bergbohrer in den letzten 
Jahrzehenden von Frankreich her eine erneuerte Anregung erhalten hatte, wurden seit den letzten 
6 Jahren auch in Würtcmberg zahlreiche Versuche dieser Art angestellt und zwar zum grössten 
Thcile mit sehr günstigem Ertolge, sowohl durch Erzielung überströmender Quellen, als auch sol- 
cher Wasservorräthe, welche in der Bohrröhrc zu einer hinreichenden Höhe anstanden, um das Ein- 
ziehen von Pumpen zu gestatten. Die Wichtigkeit, welche dieser. Gegenstand ebensowohl in wis- 
senschaftlicher, ins Besondcro in geognostischcr Hinsicht, als auch in gewerblicher Beziehung dar- 
bietet, war für die königliche Centralstcllc des landwirtschaftlichen Vereins ia 
Würtemberg Veranlassung, nähere Notizen über die bisher angestellten Bohrversuche, sowohl der 
gelungenen als der misslungenen zu sammeln uud die Resultate in ihrem Journal (dem Correspon- 
denzblatto des landwirtschaftlichen Vereins in Würtomberg) zusammenzustellen; in 
der Absicht , Hin ctwft mit der SCeit eine gcn&ucre Ivcnntuiss der wasserführenden Schichten dos 
Flözgebirgea, oder auch anderweitige Wahrscheinlichkeitsgründe für das Gelingen künftig anzustel- 
lender Bohrversuche auf diesem Wege möglicher Weise auszumitteln , jedenfalls aber die aus den 
Bohrungen überhaupt sich ergebenden geognostischen Thatsachen zu sammeln. Zu diesem Behuf 
werden jedem Unternehmer von Bohrversuchen Formularien zur Beantwortung der hierher einschla- 
genden Fragen mitgcthcilt und dieselben zur Einsendung der Bohrregister and von Suiten der Bohx- 
späue veranlasst, welche letztere eine eigene Rubrik in deu Sammlungen der Centralstelle bilden. 
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Bei der Unsicherheit de« Resultats, womit bis jetzt jeder Bohrversuch angestellt wird und bei 
der Mangelhaftigkeit aller bisher aufgestellten apriorischen Wnhrscheiulichkeitsgründe für du Gelin- 
gen derselben durfte es vielleicht nicht ganz ohne Interesse sein, eine kurze übersichtliche Darstel- 
lung der Ergebnisse beizubringen, welche die bisherigen Bohrungen in Würtemberg darboten, wobei 
indessen nicht zu verkennen ist, dass den hier beigefügten Zahleuresultatea nur ein localea Moment 
oder ein relativer Werth beigemessen werden dürfte. 

Ich darf mir nicht erlauben, hier in ein technisches Detail einzugehen, nur das könnte vielleicht 
bemerkt werden, dass man bisher, wenn es aich darum handeil, feste Uesteiasmassen zu durch- 
brechen, stets den Berg- oder Meisclbohrer vorzog, wobei die durch den Arbeiter bewerkstelligte 
Drehung des Gestänges keine Bohrung im eigentlichen Siuno, d- h. kein schraubenförmiges Eindringen 
Bohrinstrumeots in die zu durchbohrendeu Schichten, sondern nur die Auffindung neuer Bruch- 
'ich in dem Gestein beabsichtigt. 
Es wurden bisher ISO einzelne Bohrnngeo in den, wie bekannt ist, in Würtemberg vorzugsweise 
•cbildctcn Formationen des bunten Sandsteines, des Mu« 



luschelkalkcs, des Kouper, des Lias und des 
Jura angestellt, anfänglich um Trinkwasser zu erhalten, späterhin aber hauptsächlich in der 
um bei der coustanten Temperatur der Bohrquellcn (von -f M° bis + 17*^ mittelst 




sogar eine weitere merkwürdige Anwcuduug 
der Heilbrunner Papierfabrik durch das in demselben aul passende Weise herumgeleiteto Buhrwassor 
wahrend des bisherigen hartcu Winters bis zu einer solchen Temperatur zu erwärmen im Stande ge- 
wesen war, dass die Arbeiter auch während dos MrcngMcu Frostes ungehindert fortarbeiten konnten. 

Im bunten Sandstein wurde bis jetzt nur ein einziger Bohrversuch gemacht in dar bekann- 
ten Fabriksladt Calw auf dem würtembergischeu Schwarzwalde, welcher insofern gelungen zu nen- 
nen ist, als bei 104' Tiefe im festen geschichteten bunten Sandsteine eine, von den Veränderungen 
Wasserspiegels in dem benachbarten Fluss Nagold unabhängiges , gegen 3' über der Höh« des 
anstehendes, in dicaer Uöhe selbst durch fortgesetztes Pumpen unverändertes, eisenhaltiges 



des » asscrspicgols in dem üeuacuüurten * tuss {Nagold unabhängiges , gegen 3' uoer der tiöne des 
Flusses anstehendes, ia dicaer Uöhe seihst durch fortgesetztes Pumpen unverändertes, eisenhaltiges 
Wasser erbohrt wurde, welches nunmehr, da es durch letzteren Umstand für die beabsichtigte Anwendung 
zum Lohgcrbcn untauglich war, cinor kleinen Badeanstalt die Entstehung gegeben hat und auch ia 
medicinischcr Hinsicht wirksam zu sein scheint, wio dieses in dem Correspondcnzblatt des würtem- 



bergischeu ärztlichen Vereins angegebeu ist. 

Die merkwürdigsten Bohrungen wurden aber in dem auf Muschelkalk auflagernden Süsswas- 
serkalke und kalktufle zu Cansiadt ausgeführt. Ohne Zweifel ist der dortige stellenweise bis an 
40* und darüber mächtige und sich gegen eine Meile durch das Neckarthal und ia das Stuttgardter 
Thal herein aich erstreckende Süsawasserkalk cm Product des, durch eine Monge natürlicher Quel- 
len in der Thalhöhle des Neckarthals aich ergiesseoden Sauorwassers , wie dies aus dea noch jetzt, 
ähnlich dem Traverlinerstcinen, sich bildenden ciseuachüscugcn Kalktuirablagcrungen aus diesen 
Sauerwassern geschlossen worden war. Keiner von den in dienern Terrain gemachten 17 Bohrver- 
suchen inisslang , alle lieferten mächtig überströmendes Sauerwasser, .welches in allen Bohrquellcn 
die nämlichen, nur in der Proportion sehr verschiedenen Bestandihcile an fixen Salzen und an Koh- 
lensaure zeigt. Die ia dem Gesundbrunnen zu Cansiadt und der Saueroaasorquello bei den be- 
nachbarten Orte Berg näheren, natürlichen und Bohrquellen haben stärkeren, die entfernteren nach 
Maasgabe ihrer Entfernung einen schwächeren mineralischen Gehalt, so dass z. B. eiuo jenem Fe 
der Kohlensäure- Entwicklung zu Canstadt und Berg am entferntesten und zwar thal abwärts 
gende Bohrquelle dem Gescbroacke nach als süsses Wasser erscheinen könnte. Die ei 
im Jahre 1777 in Würtemberg vorgenommene Bohrung lieferte die erstgenannte, 
hdie , heutzutage als Curbrunnen für Canstadt so wichtige Quelle und leistete so einen 
salz für die unerreicht gebliebene Absicht, Salzsoole zu erbohren: die übrigen in Würtemberg vor- 
genommenen Bohrungen dagegen folgten erst in dem Zeiträume der letzten 6 Jahre. Dabei zeigte 
aich aber der merkwürdige Umstand bei den zu Canstadt und Berg vorgenommenen Bohrungen, dass 
Uni den späteren Bohrungen die Wassens) enge der früheren Bohrquellen und auch der natürlichen 
Waaserquellen sehr merklich abnahm, so dass jede künftige Bohrung von höberar Genehmigung 
abhängig gemacht werden musste, da sich diese Veränderung auch auf den Gesundbrunnen zu er- 
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hinreichend ersetzt ist. 

Ein Seitenstück zu den Bohrungen zu Canstadt und Berg lieferte ein Bohrversuch im Oberamte 
Vaihingen; die Bohrstelle ist ein Wiesengrund in einem von einem Bache durchflossenen Scitenthalo 
des Kjizllusseq , gleichfalls mit dem auf Muschelkalk auflagernden Süsswaaserkalke als unmittel- 
baren Untergrund der Dammerde. Hier worden in der Absicht, Aufschlagwasser für die Räder einer 
Mahlmühle zu erhalten, etwa SO Bohrlöcher, in Entfernung von lt— 30' von einander und auf einer 
Tiefe von 30—40' abgetrieben, wovon etwa die Hai flu ein bis su 1 Fuss überströmendes Wasser 
von geringerem mineralischen Gehalt lieferte. 

In dem , durch seine Schwefelquelle berühmten Badeorte Niederau , dessen Formation der Mu- 
schelkalk ist, wurde, nachdem ein Bohrversuch durch Brechen des Apparates misslungeu war, bei 
dem Abteufen eines zweiten Bohrschachtes eine, in diesem bis auf 10 unter Tag ansteigende Quelle 
von starkem Gehalt an Kohlensaure und ohne Spur von Schwcfel-Wasscratoifgas aufgeschlossen, 
obgleich der Schacht in sehr geringer Entfernung von der Schwefelquelle befindlich ist. Dieses 
Sauerwasscr wird nunmehr in Niederau curweise getrunken und durch Pumpen in das Badehaus ge- 
fördert. In Entfernung einor Viertelmeile von Niederau wurde etwa WO' von dem Neckarufer ent- 
fernt, ein Versuch mit Graben an einer von den zahlreichen Stellen auf den, das Neckarufer be- 
gleitenden Wicscngründen gemacht, wo eine beständige Abwesenheit der Vegetation und der Um- 
stand, dass bei jeder Uebcrschwcmmung des Flusses stets Luftblasen an diesen Stellen durch das 
Wasser aufstiegen, die Anwesenheit eines gashaltigen Wassers in der Tiefe vermuthen Hessen. In 
einer Tiefe von etwa 18' wurde eine stark Kohlensäure haltige Wasserquelle aufgeschlossen, welche 
weniger fixe Salze als z. B. das Canstadter Wasser enthalt und bereits einer Brunnenanstalt die 
Entstehung gegeben hat, auch wegen seines angenehmen Geschmacks häufig in Krügen versendet 
wird. Das Nähcro dieser, „Carlsquello" genannten Anstalt ist gleichfalls in dem mcdiciiiischen 
Correapondcnzblalte mitgctheilt. 

Mehrere in andern Gegenden des Lande* im Muschelkalko angestellte Bohrungen lieferten anste- 
hendes Wasser, oder missiangen hier nur durch Uncrfahrenhcit der Arbeiter. 

Im Ganzen waren es 39 einzelne Bohrungen an 7 verschiedenen Orten in der Formation des 
Muschelkalkes (wobei wir die erwähnten Bohrungen im Süsswaaserkalke gleichfalls hierher zählen 
dürfen, sofern der letztere dabei durchsuuken und der Muschelkalk mit der Bohrröhre mehr oder we- 
niger tief erreicht wurde). Von diesen Bohrungen lieferten 25 überströmendes, 2 lieferten anstehen- 
des Wasser und lt können als misslungcn betrachtet werden. Das Verhältuiss der gelungenen Boh- 
rungen stellt sich daher = 25 J 39 = 2 J 3,1, d. h. von 3 Bohrlöchern lieferten 2 überströmendes 
Wasser. In BetretT der Bohrorte war das Verhältuiss = 3 I 7 = 1 : 2.3. d. h. unter 2 Bohrun- 
gen an verschiedenen Orten fand man einen , welcher überströmende Wasservorräthe zeigte. 

In BetrciT der Bohrungen in den übrigen Formationen beschränke ich mich um so mehr auf blosse 
Angabe der Zahlenresultate , da dieselben keine besonders auszuhebenden Umstände darboten. 

In der Keuperformation wurden an 33 verschiedenen Orten 46 Bohrungen angestellt, wovon 
23 ein, wiewohl zu geringer Höhe überströmendes Wasser gaben , 16 dagegen eben so vielen Pump- 
brunnen die Entstehung gaben und 7 ganz misalungen sind. Das Verhältnis« der gelungenen war 
demnach hier = 23 l 46 =a»l ; 2, und in Betreff der 33 Bohrorte, wovon an 12 überströmendes, 
an 4 durch Pumpen gefördertes Wasser erzielt wurde, = 12 ; 33 = 1 ; 2,75. Zu bemerken ist, 
dass auch in dieser Formation der SüsswasserkalktutT eine Rolle zu spielen scheint, indem bei meh- 
rern von den hier gelungenen Bohnersuchcn die Anwesenheit einer, wenn gleich nur wenig mächti- 
gen Lage von SüsswasserkalktulT auf das Vorhandensein von Wasservorräthcn schliessen liess. Ei- 
nige in der Art inissliingeue Versuche fielen in dieser Formation vor, dass sie gleichsam nega- 
tive Quellen lieferten, indem durch die Ungeduld der Unternehmer, welche um jeden Preis über- 
strömendes Wasser haben wollten, das bereits erzielte, für Pumpen zugängliche Wasser bei dem 
Weiterbohren sich in Klüften verlor, was bei der zerklüfteten Beschaffenheit des Keupermergels 
leicht erklärlich ist. 

In dem Lisa wurden an 11 Orten 13 Bohrungen unternommen, wovon 4 ein schwach überströ- 
mendes , theilweise SchwefelwasserstoiTga.s haltiges und 2 ein zur Pumpenhöhe ansteigendes Wasser 
gaben. Das Verhältuiss der gelungenen war dennoch = 4 l 13 = 1 ; 3,25 und in Betreff der 
Bohrorte = 4:11=1; 2,75. Zu bemerken ist, dass auch mehrere in dieser Formation an der 
Kante des Plateau der Fildcr, von welchem das Stuttgardter Thal sich herabsieht, vorgenommene 
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einschnitte ein reichliches Wasser lieferten, welches gegen den Schichtenfall sich ergiesst 
und die Menge des Wasscrzufluases zur Hauptstadt aof eine erwünschte Weise vermehrt Der Ab- 
hang des Hügels unterhalb der Einschnitte hatte gleichfalls schon früher Ablagerungen von Süss- 
wasserkalktuff unter der Daroinerde gezeigt. 

In der Formation des Jura wurden ft Bohrungen an 13 Orten angestellt, wovon 4 in den Thal- 
höhlen der Donau und des Brenzflusses, 9 auf der Höhe der schwäbischen Alp liegen. Die letz- 
teren blieben alle erfolglos, tbeils durch Abbrechen des Gestänges, theils wiederum durch die Un- 

ßuld der Unternehmer, welche das bereits zu Pumpenhöho gestiegene Wasser bei dem Weiter- 
reo wieder verloren, was sich gleichfalls aus der zerklüfteten Beschaffenheit des Jurakalkes hin- 
reichend erklärt. Die erstgenannten 4 Versuche lieferten Pumpwasser. 

Zu bemerken ist, dass auf der schwäbischen Alp eine schon früher bekannte Erscheinung sich 
coaatant bestätigt, indem man bisher da, wo sich der in mehrern Kuppen über die Juraformalion er- 
Basalt und Basalttufl" bei den Bruunengrabungea zeigt, stets Wasser fand, so dass die Bc- 
sobald sie auf dieses Gestein stossen, mit Sicherheit auf das baldige 



Eine Ausnahme von den ungünstigen Resultat™ der in der Juraformation gemachten Bohrver- 
suche bilden einige , im Laufe dieses Jahres zu Oberdiasingen im Donauthalo gelungene Bohrungen ; 
dort beginnt schon die auf dem Jurakalke aufgelagerte Formation der Molassc, welche beinahe ganz 
Oberschwaben einnimmt. Diese Bohrungen wurden zunächst in dem altera Süsswasscrkalke vorge- 
nommen, welcher dort in ziemlich bedeutender Ausbreitung am südöstlichen Abhang und am Fuss« 
der schwäbischen Alp abgelagert ist. Von 3 Bohrlöchorn, weiche bis zu einer Tiefe von etwa 104' 
and in das Gestein der Jurabilduugeo abgetrieben wurden, erhielt man ein reichliches, bis au IS' 
uberströmendes Wasser. 

Indem ich die weitere Ausführung und nähere Darlegung dieser Verhältnisse und Resultate der 
in Würtemberg vorgekommenen Bohrungen auf Wasser für eine andere Gelegenheit vorbehalte, er- 
laube ich mir blos noch einige hieraus etwa zu ziehende Schlüsse der. geneigten Kenntuiasuabmc und 
Prüfung der hochverehrlichen Versammlung vorzulegen. 

1) Die grösste Wahrscheinlichkeit für das Gelingen von Bohrversuchen auf Wasser scheint bis 

Kdie Formation des Muschelkalkes in Würtemberg darzubieten ; diese Wahrscheinlichkeit scheint 
m übrigen Formationen abzunehmen mit zunehmender Höhe derselben. 

Das Vorhandensein des Süsswasscrkalkes scheint ein ziemlich sicheres Anzeichen von 
^sein, welche^ durch Bohrungen oder durch^Graben^möglic 

Alp. 

3) In zerklüfteten Formationen, wie namentlich in der de« Keupermcrgcls und dos Jurakalke« 
ist es zwar nicht unbedingt wahrscheinlich, Bohrwasscr zu erhalten, jedoch dürfte es hier geratheu 
•ein, sich mit einem bis zur Piimpenhöhe angestiegenen 'Wasser zu begnüge« , um sich nicht der 
Gefahr auszusetzen , das bereits gewonnene Resolut durch Weiterbohren wieder zu verlieren; in- 
dem das Verstopfen der Bohrröhren oberhalb einer durch das Weiterbohren erreichten, wasscrabfiih- 
renden Zerklüftung, und noch mehr daa Einziehen einer, die Kluft abschliessenden Röhre nur ciuen 
Erfolg darbietet und in manchen Fällen 



&) Professor Ehrenberg an« Berlin: „Die neuesten Fortschritte in der 
Erkenntnis« der Infusorien als Felsmassen." 

Je mehr die Communication der Ideen durch Schnellpressen und Bahnenwege erleichtert wird, 
desto rascher wächst das Wissen. Das ausgesprochene Wort wird leicht überall, wo es erklang, 

irch grosse Räume, aufenthaltalos schon fast über die ganze 



fest und wiederhallt fast aufenlhalUlos durch 
Erde. Sonst suchten die seltenen Pfleger der 

tigen Lebens im spätem Alter in ungestörter Ruhe ihrer geläuterten Ideenfolgo zusammenzufai 
und als wohlgeordnete Svsteme im Zusammenhange vorzulegen. Sie waren die Weise» ihrer Völ- 
ker. Jetzt gibt es solche Ruhe der Idoenfolge nicht , und cm absichtlich abgeschlossenen Verarbei- 
ten der erworbenen Kenntnisse führt nicht zu solchem Ziele. Jetz t regt sich die Mittheilung in rast- 
loser Hast überall wo os Menschen gibt. Die Menge des vorhandenen , aus allen Räumen und Rich- 
tungen zusammosgobrachten Materials der Nalurforschung erleichtert die Combinationen, an denen 
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TO 

viele sich vorsuchoi, so wie eine ausgebildete Sprache das Dichten erleichtert, ohne Dichter zu 
schaffen. Eiu eigenen System, wie es sunst das letzte Ziel und der Ertrag des ganzen Lebens war, 
ist jetzt oft die orsto Frucht der Selbstständigkeit. Dieselbe allgemeine Thäligkcit reiht Wiederho- 
lungen des längst Bekannten, Uebercillcs, Verfehltes, Neues, Festes und Herrliches in den tägli- 
chen Flugschriften und iu paragraphen- und luxusreichen Bändeu systemlos und unaufhaltsam an ein- 
ander. Auch dem bedächtigen Forscher ist liorazcn's: nottum pretnatur in an» um jetzt selten 
mehr anzureihen. Meist ist bald vorkümmert, überwachsen, veraltet uud nicht mehr interessant, was 
der Einzelne, selbst der Beste that. Baldige Mittheiluug der einzelnen gewonnenen neuen Thatsa- 
nach vorhergegangener treuer und wiederholter Erkenntnis» derselben in Verbindung mit Hc- 
i, ohne welche die Darstellung selten ansprechend uud fruchtbar ist, oder nach vorherge- 
Rcflexion über das Bekannte in Verbindung mit erweiterter odor doch prüfondor Beobach- 
te ohne welche die Resultate der Reflexion unsicher, fruchtlos und oft werlhloa 

jetzt 



tuug und Bestätigung, ohne welche die Resultate der Reflexion 
blieben, sind fast das alleinige Mittel desjenigen zum Ziele, 
sich im Staude uud angeregt fühlt. Unberufene, nicht prüfende 
ten geleitete Mitlheilung wird, sie mi» sich noch so sehr verst 



angeregt tuhlt. Lnbcrutcue, luchl prüfende oder gar uutroue, von 
ilung wird, sie mag sich noch so sehr verstecken, doch meist bald erkannt, ist 
weder zu halten noch zu hindern, aber zeichnet sich und rächt sich an sich seibat. So kehrt denn 




unsere Zeit, so sehr auch die Sachen die Personen zu verdrängen scheinen, dennoch thei 
zu den Personen und zwar zu ihrer Urteilsfähigkeit nach Erkeuntniss und Absicht zurück. 

Diese Versammlung deutschor Naturforscher und Aerzte will neben der persönlichen Bekannt« 
schaft offenbar auch deu Austausch neuer, durch Erfahrung geprüfter Ideen. Das ausgesprochene 
Wort pflanzt schneller und fester, als das geschriebene, sich in einen neuen, oft fruchtbareren Bo- 
llen , als der war, aus dem es entkeimte. Die alte statuarische Auclorität des Einzelnen ist der 
nachgiebigen, rasch fortschreitenden Entwicklung bereits gewichen. Wenige suchen noch das End- 
ziel der Wissenschaft, wo es bis vor wenig Jahren noch fast allo suchten, in einer Schule, in et- 
ilem darstellbaren Systeme und das wirkliche Natursystem gefunden zu haben, oder auch nur als 
erreichbar zu suchen, fängt immer mehr an, aus wissenschaftlich ernstem Streben zu verschwinden. 
Auch das Zeitaller und System eines seiner Zoit uud eine lange Folge der Nachzeit beherrschenden 
Aristoteles, ja eines noch kein Mcnschcualicr von uns entfernten Linne kann, wie wir es erfah- 
ren, veralten, obwohl g 
verbinden, als Stufen i 
Entwicklung im hoben, 

roichen Coryphäen unserer vor allen früheren glänzend entwickelten Zeit, so liegt für Naturforschung 
wie für Arzneikunde das Verhältniss klar vor Augen, welches die Entwicklungsstufe unserer Zeit 
bezeichnet. Nicht diese Coryphäen sind es, welche den fühlbaren Mangel der Vereinigung des gros- 
sen zerstreuten Materials durch ein gesetzartiges System abzuhclfon sich bemüheu. Es ist das frei- 
willige oder kluge Unterordnen des kräftigen Individuums zu einer noch in voller Thäligkeit begrif- 
fenen Gcsammtwirkung vieler Kräfte, deren Richtung zweckmässig zu leiten sie sich angelegen sein 
lassen. In gegenseitiger Mittheiluug und Sclbstübcrzcugung, so wie in möglichst einfacher, über- 
sichtlicher, aber System- und bcrrschaflHloser Anerkennung und Zusammenstellung aller sicher er- 
i, das Allgemeine berührenden Eiuzelubeiten beruht auch der Gesichtspunkt, welcher die rei— 
und reichsten an eigenem Stoffe doch mit in die Versammlungen Vieler sieht. Niemand be- 
hier den dialektisch kunstreichen, oder den poetisch ergreifenden Systembau des Einzelnes, 
die gespannte Aufmerksamkeit auf den ernsten und tief begründeten Ideengang des Ge- 
Jedes Individuum, das treu uud kräftig wirkende in Segen bleibend, veraltet, wie die 
Geschichte lehrt, aber das Geschlecht der Menschen entwickelt sich in nicht blos nicht abnehmen- 
der, sondern in wachsender Jugcndrriache bis zu unabsehbar hoher Kraft. So ist auch nicht die 
annselige, beängstigende Differenz eines Muskels oder Knochens, sondern die reicho Möglichkeit und 
Wirklichkeit geistiger Entwicklung des Geschlechts der alleinige, durch die Geschichte aller 
Zeiten völlig klare und wohlthueodc Unterschied des Menschen vor allen Thiercu. 
Der vereinzelte Beitrag zum Idecngange unserer Zeit, 

die Darstellung der Infusorien als Fclsmassen, 
Welchen ich, er möge später immerhin in seiner Bedeutung und Anregung veralten und von immer 
glücklicheren Erkenntnissen verdrängt werden, hier milzuthcilcn beabsichtige uud mich hoch geehrt 
fühle, ist nicht mein alleiniges^ Eigeuthura , sondern wie fast jode neue Erkennt nüia vom Frühe«, 
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Nachdem Otto Friedrich Müller, einer der achtungswerlliestcn Naturforscher, welcho 'je 
Reicht haben, die Bacillarien unter den Infusorien aufgezählt und in ihren Formen zuerst scharf be- 
grenzt hatte, erkannte Nitzseh, der mteasireste Ornitholog und treue Naturforscher unserer Zeit, 
vor nun 18 Jahren noch weit bestimmter, das« diese Körper eine prismatische, fast krystallartigo 
Gestalt haben and sammelte sie zuerst m einer Gruppe der Bacillariea, welchen Namen Gm el in 
einer eiazemen Form gegeben haue. Bory de St. Vincent, dessen lebhafter Geist hie und da 
fruchtbar eingegriffen, und besonders Agardh's phautasiereiche fleissige Beobachtungen für Botanik 
bildeten mit Andern die Gruppe auf verschiedene Weise weiter aus. Bis »um Jahre 1830 war aoeh 
ich so glucklich, Stoff zu einigen Beiträgen selbst in fernen Erdgegenden zu sammeln nnd diese mit- 
zutbeilen. Dieselben europäischen Gattungen und keine neuen in Arabien und Sibirien gefunden zu 
haben, war ein mich viel beschäftigendes Resultat. Man hatte bis dahin, von Müll er 's Vorgmngo <* 
abweichend, zuletzt allgemein diese Körper zu den Pflanzen, den Algen, gestellt. Manniehfachc, 
damals noch nicht so klare, aber schon anregende Details eigener Beobachtung bewogen mich , sio 



durchschnitt sich nicht in zwei, sondern in vier Theile spaltet, mithin einer bivalven Muschel gleicht. 
Dicss (heilte ich im Jahre 1H31 mit. Im Jahre 1838 beobachtete der damalige junge fleissige Apo- 
theker, jetzt Gymnasiallehrer Kützing, dass diese harten Korper, welche er als Algen samroclto 
und beschrieb, bei einer chemischen Untersuchung aus unschmelzbarer Kieselerde bestehen und mit 
Soda Glas bilden. Im Jahre 1834 theilto ich selbst viele neuere Untersuchungen über diese Thier- 
formen und auch die Beobachtung mit, dass einige von ihnen an jedem Ende feine Organe der Be- 
wegung hervorschieben Bald darauf in demselben Jahre beobachtete ich, dass dio gelbe Snbstnz 
der lorfigen Sumpfe und Quellen, welche ganz das] Ansehn von Eisenoxyd hat, kein reines 
Eisenoxyd sei, sondern aus gegliederten Fäden bestehe, welche durch Glühen in ihrer Form nicht 
verändert werden, und nach dem Auslaugen des Eisens Kieselerde zurücklassen. Die grosse Fein- 
heit dieser Fäden erlaubte keine weitern Structurdetaila zu erkennen, allein dio ganze Form and 
obige Umstände machten sehr wahrscheinlich, 'dass dieser sogenannte Eisenocker ein Thierchen der 
Gattung GaMonella sei. Im Jahre 1835 wiederholte ich diese Beobachtungen mit gleichem Resultat 
und licss die Form unter dem Namen GaMonella ftrruginta auf Tafel X. des Infusorien - Codex, 
welchen Mr. Leopold Voss in Leipzig in Verlag genommen und dessen 63 Tafeln in Formformat 
jetzt vollendet sind, in Kupfer stechen. Da ich aus früheren Reisen mich erinnerte, dass derglei- 
chen ciscnockcrartiger Absatz besonders viel in den Mineralquellen um Eger vorkomme, so wurden 
meine Ideen auf die Mineralquellen im Allgemeinen und das Verhältnis» von Infusorien zu ihnen leb- 
haft goleukt. Ein Freund verschaffte mir meinem Wutische gemäss eine Zusendung der frischen or- 
ganischen Niederschläge aus dem Carlsbader Sprudel durch die Gefälligkeit des Hrn. Fischer in 
Pirkcnhammer uud gleichzeitig erhielt ich durch die Gefälligkeit des Hrn. Geh. Oberbergraths Kar- 
sten die allmälige Zusendung aller Hoolwässer der preussischen Monarchie. Zuerst brachte mir 
Hr. Fischer eigeuhändig einige Pläschchen voll des Carlsbader organischen Sediments und die so- 
gleich angestellte Untersuchung erfreute mich mit einem unerwarteten Resultate. Ich fand nämlich 
in jenem so abgeschlossenen Bergwasser Formen bekannter Bacillarien-Seethicre vonllavre in Frank- 
reich und der Ostsee. (Bericht der Berlin. Acad. der Wissensch. 35. April 1839, ausführlicher in 
Wiegmann's Arch. für Naturg. 1836.) Die genaue Vergleichung der Formen wurde mir durch 
die vorher gewonnene und am 1. April 1835 in der naturforscheoden Gesellschaft zu Berlin vorge- 
tragene Beobachtung •) erleichtert, dass die Zahl der Queerslrciren (inneren Rippen) diese Körper 
in einem genauen festen Verhältnis zur Körpergrösse der verschiedenen Arten stehe. Im Soolwas- 
ser von Colberg fand ich die GaMonella ferruginea in grossen Massen. 

Dio liefen, schon festgestellten Organisation«- und die StofTverhältnisse xfer Infusorien im All- 
gemeinen, sammt diesen factischen auffallenden Vcrbrcitungsverhältnissen, nahmen nun meine ganze 
Aufmerksamkeit gerade in Rücksicht der Quellen in Anspruch und ich erbat mir auch voa der Güte 
des Hrn. Fischer neues Material aus Böhmen, so wie ich sorgfältig die allreälig bei mir eingehen- 
den »oo I «ässer von Ariern, Dürrenberg, Kötzschau, Neusalzwerk, Schönebeck uud Königsbora, für 
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deren gefällige Besorgung ich Mich vorläufig schon den Ilerrcu Beamteten meinen öffentlichen Dank 
vage, jedes mit einem besouderu Gewinn für die Wissenschaft, den ich späterhin übersichtlich vor- 
legen werde, prüfte. Die neue Einrichtung der Moorbäder in Frauzensbad hatte die Aufmerksamkeit 
der dortigen Bewohner intensiv auf die Bestandteile jeucr Torferde gelenkt und Ilr. Radig hatte 
die Beobachtung gemacht und mitgelheilt , dass in jener Torferdo eine kieselguhrartigo Masse knol- 
Idiwcis eingelagert vorkomme Hr. Fischer fand nach seiner Kuckkehr vou Borlin diese Vcrhält- 
• einer microscopischen Analyse noch mehr werth und cutdeckte, dass diese kicsclcrdigo Masse 
naviculisähnlichcn Körperchen bestehe, die durch Feuer gereinigt und durch Verbrennen des Moor- 
zusammongehäuft schienen,*). Zu einer Revision und weitem Bcstiinmuug der Formen über- 
mir derselbe, nebst neuen Carlsbader lebenden Infusorien, auch frischen forf und " 



Ideengange schon ganz vorbereitet auf einen tiefern F.iufluss der microscopischen auf 
hthare Formen weit, erfusste ich diese Mittheilungen lebendiger, als es wohl sonst geschehe« 
Die liberale Gefälligkeit und Freundschart des Hrn. Prof. Weiss in Berlin erlaubte mir eine 
microscopischc Analyse und Verglcichung der verschiedenen Bcrgmchlo und Kicsclguhre des König!. 
Mineralienkabinets und auch der von Klaproth chemisch analysirtea classischen Stücke aus Santa- 
Fiora und Isle de France. Ich fand, dass diese ganzen erdigen Massen saramt der Franzeusbader 
Kieselerde aus meist wohl erhaltenen 'ind systematisch bestimmbaren Kicselpauzcrn verschiedener 
Formen von Infusorien der Bacillaricn -Familie mit einigen Ueberrestcu von Spongien bcslchcu. Be- 
sonders auffallend war, dass dio 88 verschiedenen Arten fossile Infusorien, welche hierdurch ermit- 
telt worden waren, 8 verschiedenen jetzt noch lebenden Gattungen augehören und dass 18 Arten, 
also fast f , sogar noch jetzt lebende Arten des süssen oder brackischen Wassers waren, die ich im 
vorigen Jahre bereits hatte in Kupfer stechen lassen. Diese Resultate thctlte ich am 27. Juni dio- 
ses Jahres der Acadoroie der Wissenschaften zu Berlin mit. ( Siehe Bericht, p. 51.) 
Die microscopischc Analyse von Mineralkörpern halte mich schon oft beschäftigt, 



regt, aber nie befriedigt. Diese Beobachtungen gaben eineu neuen Anstoss und es schien mir immer 
deutlicher nur am Beobachter zu liegen, wenn sich kein 



keine bestimmten Kesultnte ergäben. Von Neuem 



in diese Untersuchungen, überlegte ich nur, wo wohl mit grösserer Wahrscheinlichkeit 
keit intensiv zu verwenden 



«»« »uv. B . vw iiouiiu»«»»» * u Inn«»» «. Der Umstand, dass mich im vorigen 

Jahre die Kieselhaut des Equiietum und die Kiesolspindeln der Spomgilia Ucuttrit beschäftigt hat- 
ten, deren speciellere Verhältnisse Ilr. Dr. Struve auf mein Anrathcn zu seiner interessanten In- 
augural- Dissertation wählte, erweckte, des £ quitt tum (Schachtelhalmes) halber, die Vermuthung, 
dass wohl den Infusorien- Conglomeraten ähnlicho Substanzen, wie Schachtelhalm, zum Poliren im 
technischen Gebrauche sein könnten. Diese Comhinatioa führte mich zur Untersuchung des Tripels 
und der Tripel zu der Beobachtung, dass alle Bilüier Polirschiefer ein fast ganz oder völlig reines 
Infusorien - Conglomerat einer noch lebenden Gattung der Bacillarien -Familie sei. Diese Erfahrung 
Uicilte ich am 80. Juni dieses Jähret der Academie au Berlin mit. (Siehe Bericht, p 55.) Etwa* 
übersichtlicher wurden dio bisherigen Erfahrungen ia Poggondorff's Annalou der Physik dieses 
Jahres zusammengestellt. 

Je mehr diese neue Beobachtung die Anwesenheit der fossilen Infusorien aus der neuesten Erd- 
bildung auch in die Tcrtiärbildung überführte, desto mehr wuchs dss Interesse weiterer Nachfor- 
schung. Vielerlei nach einander scharf experimentirlc Steinarten und Erdarten, welche ich derTheil- 
uahme des Hrn. Weiss verdankte, gaben zum Thcil interessantere Resultate, als früher, allein 
keine deutlichen Spuren zum Gruude liegender Organismen. Es schien dalier wichtig, die Aufmerk- 
samkeit auf die Verwandlung zu wenden, welche die erkannten fossilen Formen im Uebergwige zu 
ganz unorganischen Massen erleiden. So ergab sich das Resultat, dass der sogenannte Saugschic- 
fer oder verhärtete Pelirschicfcr ein nicht mehr reines, sondern cämentirtes Infusorien 



Die grosse Güte und Theilnahme, welche ich so oft von Hrn. v. Humboldt erfahren, forderte 
Bestrebungen und diese Erkenntnisse bald darauf ausserordentlich durch eine Nebenreise von 



•) An* neuern frenndlichen, 
alJ habe er einen ausgeglühten 

ter Moorboden liel»»cn »olltc. 
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Töplitz nach Silin selbst. Ich erhielt durch ihn eine Sammlung Bilinor Steinarten ia allen Ueber- 
g äugen vom Polirachiefer durch den Saugschiefer »um Halbopale und rücksichtlich des Vorkommens 
so speciell bezeichnet, dass es mich um so mehr zu weilerer Beobachtung antrieb und meine l m er- 
such uag rücksichtlich der Aufeinanderfolge und Umwandlung der Substanzen sehr erleichterte. Aus- 
ser der immer schärferen Erkenntnis*, dass der Saugsrhiefer nur ein camentirtes Infusorien -Congio- 
merat derselben Gai/loneiia diitun» ist, welche den Polirachiefer bildet und dass; diese Erfüllung 
durch eine kicselige Cämentmasse auch seine grösacro speciilsche Schworo und Harte bedingt, fand 
•ich, dass die microscopischen Verhältnisse auch die allm&ligsten Ucbcrgäage des Saugachicfers in 
dem Halbopal erkennen licssen. • 

Der Ualbopal erscheint knollenartig in den Saugschiefer eingesenkt oder so frei in und auf die- 
sem ruhend. In den fein abgesprengten Theilea dieser sn Harte zum Theil den Feuersteinen glei- 
chenden und feu ergebenden Halbopale lässt aieh auf das Deutlichste erkennen, dass sie ebenfalls nur 
ein Conglomerat von Infusorienschaalen und Kieseuadela der Spongien sind. Die Gmllonellu äi- 
$faut scheint oft deutlich durch ihre Auflösung die glasartige Camcutmasse geliefert zu haben, in 
welcher Cmillonrtl* rarian* mit Spoogicnnadcln so wohl erhalten eingesenkt sichtbar sind, wie Iu- 
sectea in Bernstein. Es scheint bei dieser Umwandlung des Polirschiefers in Saugschicfcr und Halb- 
opal ein ganz ähnlicher Proccss statt gcfwidcn zu haben, wie der ist, weaa in Mehl eindringendes 
Wasser oder Dämpfe Teigklumpen bilden. Die gar nicht gestörte horizontale Schichtung, wclc!» 
im Opal dieselbe, wie im Polirscbiefer ist, zeigt, dass der Proccss kein gewaltsamer, sondern ein 
sehr allmiliger gewesen sein mag. Ferner kann man aich beim Holzopalwohl denken, dass eine 
besondere Opalmasse sn die Stelle der aullöslichen und ailmalig ganz aufgelösten Holzsubstans ge- 
treten sei und dass die allmälige, in der Zeit verschiedene Veränderung auch das Sichtbarbleibea 
der einzelnen Theile veranlasste. Die Umwandlung des kicselerdigen Polirschiefers und Saugschie- 
fers in Halbopal lässt sich auf dieac Weise wohl kaum annehmen. Die eindringende Opalmasse 
würde hier die Kieselerde zu verdrängen haben, oder wenn sie diese umwandeln, aich assimilirea 
sollte, so würde der bereits so dicht erfüllte Raum des Saugschicfcrs wenig Raum für die neue Kie- 
sclroasso gestatten. Leichler scheint aich der Process so zu erklären, dass blosses Waaser oder 
irgend ein anderes nicht flusssaures Lösuugsmiltel den Halbopal aus den Kicsclschaalen der abge- 
storbenen Infusorien so bilde, wie der Teig sus Mehl entsteht. Ungckueteter Teig hat oft Mehl« 
streifen oder Mehlklumpen, Halbopal olt unveränderte Iufusoriculagea oder Haufen in aich. Hydrate 
sind beide und Flusssäure ist im Halbopal analytisch nicht gefunden. Dass der Proccss nicht durch 
Feuer bewirkt sei, scheint sich dadurch ziemlich scharf erweisen zu lassen, weil 1) die zart« 
Schichtung oft geblieben ist und besonders 2j die gelben, eisenhaltigen Halbopale beim Glühen roth 
werden. Waran sie schon geglüht oder sehr erhitzt gewesen, so wurden die gelben Steine den ho- 
he» Oxydationsgrad des Kiscus, zumal da sie sich an der Oberfläche finden, schon an sich tragen. 

Gleichzeitig mit der Kniwicklung dieser Verhältnisse «rhielt ich durch di« freundliche Vermitt- 
lung des Hrn. Weiss und die gütige Liberalität des Hm. Frcieslebeua in Freiberg ein rücksicht- 
lich des Fundortes ganz sicheres Stück des Plamtzer Polirschiefers and erkannte, dass auch da« 
dortig« Lager eine Anhäufung von Infusorienschaalen sei. Zwar gleicht das untersachte Stück dem 
B.Iincr Saugschiefer und die kleinen rundlichen Schaalen dcra^«,// on ,//n «Wams sind wohl durch 
ein Kiesclcämcnt erfüllt, angefressen und verbunden, was die Deutlichkeit etwas stört, allein ich 
glaube einzelne zu meiner völligen l eberzeugung gebracht zu haben. Vielleicht gibt es auch dort 
eine lockerere Masse, welche, dem wahren Polirachiefer gleich, die organischen Formen scharf er- 
halten zeigt •> 

ferner sandte mir Hr. Carus freundlichst aus Dresden ein Stück des Casseler Polirschiefers, 
worin er auch organische Formen erkannt hatte. Von demselben Fundorte fanden aich auch auf dem 
Königl. mineralogischen Museum einige Stücke mit Fisch Versteinerungen des Iaviciicui papfrteetu. 
Spater erhielt ich noch Proben des Cssseier Gesteins vom Habicht swaide durch die ausserordentliche 
Güte des Hrn. Kefersteia in Halle. In diesem Casseler Polirachiefer fand ich 7 verschiedene Ar- 
ten von Panzer -Infusorien. 



•) Neuere Proben in allen Uebergtafen der dortigen Gr»trinn&uri , wekhe mir ia Jena dnrefi Hrn. Dr. Cotta'« 
Güte ültergelies wordrn . mcäes dai Plaaitier Vorkommen doch wieder iwrifellwft, da ieh die ckaraclerfetiedie« Oeff- 





?4 ' 

Ausser diesen deutlichen organischen Verhältnissen in den Steinnassen der neuesten und 
tiirbildung Tand 




Theil zur jetzt noch lebenden Gattung Pyxidicul« gehören und unterscheiden sich "in i ihrer Bil- 
dung sehr von den stalactilischeu Formen des Achats.) 



gel 



Der weitere Fortgang der Untersuchungen lenkte sich, durch die ganz verwandten Opalmasscn 
uitet, auf die Fcuorstcine der Kreide. Zwar schon oft waren sie von mir unter dem Microscope 
in kleinen Theileu vergeblich betrachtet worden. Die schwarzen und durchsichtigen Feuersteine ga- 
ben auch diesmal keine optischen Charactcre. Eine Vergloichung der Bildungsverhältnisse des Halb— 
opals von Bilm machte mir aber wahrscheinlich, dass die sogenannten unreifen Feuersteine der Un- 
tersuchung besser zu Hülfe kommen würden und damit war der Schlüssel zu diesen Beobachtungen 
gefunden. Ich fand in dem weisslichen und gelblichen opaken Feuersteingcachieben der Mark bei Ber- 
lin viele eingeschlossene spiudel- und kugelförmige Kdrperchen , welche sich mit den K.cselnaileln 
von Spongien und mit Infusorienformen der Gattung Pgxidieulm der Bacillarieiifamilie rocht wohl ver- 
gleichen liesseii. Ferner fand ich, dass in der weissen mehlartigen Kinde und Ausfüllung der Klüfto 
der Feuersteine dieselben Kieselnadeln und Kugeln frei und wohlcrhalten vorhanden waren, und dass 
dieses weisse Kicselmehl, welches keineswegs Kreido ist, sondern von Säuren herrührt (wie auch 
schon andere beobachtet haben), unaufgelöst bleibt und nicht braust, der Primitivzustand der Feuer- 
steine sein mögo. Gerade so mehlartig ist der Polirschiefer. Es lag also nahe, sich vorzustellen 
dass bei der Bildung der Kreidelager wahrend ihres noch lockern Znstandes die Schaalen und Frag- 
mente der Kieselerde ablagernder Pflanzen und ThieVe, ihrer grössern speeifiachen Schwere halber, an 
wo das Tiefersenken gehindert war, sich so in Nester und horizontale Lagen zusammenge- 
taben mögen, wie man bei senkrecht abgeschuittenen alten Schuttbergen die verschiedenen 
iheile, Knochen, Porzcllanscherben, Mörtel u. dgl. nach ihrer Eigenschwere in manchmal über- 
raschende horizontale Lagen geschichtet sieht. Eine eindringende, die Kieselerde auflösende oder 
umändernde Flüssigkeit konnte dann wohl in diesen Lagen, wie in Mehl eindringendes Wasser die 
Teigklumpeu bildet, so jene nie gleichartig geformten Knollen der Feuersteine bilden, welche als ho- 

Formeu die Aufmerksamkeit der Geologen immer 



lothurien- und corallenähuUche Formen die Aufmerksamkeit der Gcologeu immer von N< 
gezogen haben. 

Knillich erwähne ich noch die Resultate der Untersuchung des Edelopals von Koschau. Wie 
den Feuersteinen und einigen Ilalbopalcn, so fanden sich auch in Fragmenten des verneinen Opals 
der Serpentiubildung bei Kosewitz und des Edelopals aus dem Porphyrbei Koschau ^ino-esrhlnssene 



runde Körper, welche an einen organischen Ursprung lebhaft erinnerten. Die gTösste Masse der letz- 



tem Gesteine aber war innen homogen. Ich suchte dann nach, ob nicht das Muttergestein diesen 

lasse die Opalknollen des 



Bildungen weitem Aufschlusa*gäl>e und fand, dass eine steiumarkartige Masse 

Edelopals immer unmittelbar umgibt. Diese« Hieinmark von Koschau hat nun unter dem" Microscope 
allerdings wieder grosse Aohnlichkeit mit der schon etwas veränderten, d. h. zum Theil aufgelösten 
Gaillonell« dhlani, wie sie ..icl.ttfm Polirschiefer, sondern im Saugschiefer von Bilin vorhanden 
ist, tmd in dem »och etwas stärker veränderten Saugschiefer von Planitz vorhanden zu sein scheint. 

Ich habe des Auflallenden der Pnmärlormation oder doch der frühem vulcanischen Periode hal- 
ber, zu welcher diese Bildungen gehören und der Tiefe halber, aus welcher sie hervorgetrieben sein 
mögen, diese und die ähnlichen Erscheinungen oft wiederholt geprüft und verglichen, und obwohl die 
vorgegangenen Veränderungen mit dem ursprünglichen Stoffe keine volle Sicherheit für Organisches 
geben , so ziehe ich doch vor, die in mir erweckten Ansichten auszusprechen, als sie zu verschwei- 
gen , werde aber die Untersuchungen mit strenger Prüfung noch fortsetzen und die Resultate, gleich- 
V l wohin sie die Aussicht öffnen mögen, wenn sie eine gewisse Reife erlangt haben, weiter mit- 
t heilen. , 

Je mehr die zum Theil alten, zum Theil neuen Sätze: 

Omni» Calx e »ermibut ) 

Omni* SiUx e nermibu* ? = ex erganicit 

Omne Ferrum e rermibus ) 
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tu umhüllen, sondern durch bedachtsame Beobachtung in den 
scheinlich erreichbaren Grenzen zu umschreiten, welche die Natur ihneu angewiesen hat. 
Als bisher ermittelte sichere Thatsacfaen sind anzusehen: 

1 kSÄhr i * — Formation 

3. Polirschiefer ) 

4. Saugschiefer J als Tertiärgebilde 

5. Die Malbopalc des Polirschiefers \ 

bestehen ganz oder zum Theil aus den Schaalen von Panzer- Infusorien. 

Als sehr wahrscheinlich sich eben so verhaltende Steinaltes sind erkannt worden: 



6. Die Gelberde ) , _., . 

7. Der Haseneisenstcin \ ■» neue8l ° BUduD « 



8. Die Feuersteine der Kreide 

9. Die Halbopale des Dolertls 1 aU mit primiren oder iltern vul- 

10. Die Halbopale, gemeinen und Kdelopal« des Porphyrs \ kanischen Bildungen in Ver- 

11. Gewisse Arten von Steinmark \ biaduog sichende Steinalten. 
So weit waren diese Beobachtungen gediehen, als ich in 18. August der Academie zu Berlin 

kurzen noch, uicht gedrucktn Bericht darüber abstattete, nach welchem ich eine Anzeige davon 
an PoggendorfTs Annalen der Physik abgegeben habe, wo es in dem noch nicht ausgegebe- 
nen im Druck begriffenen neuesten Hefte bald erscheinen wird. 

Seit diesen vier Wochen hat «ich manch neues und nicht unwichtiges Resultat der weitem Nach- 
forschung für diese Verhältnisse ergeben. 

Eine Untersuchung der Feuersteingeschiebe meiner Vstcrstadt Delitzsch, zw 
Wittenberg, wo ich einige Tage verweilte, deren Boden aus mehr oder weniger Da 
unter welcher eine mit vielen Feuersteinen, hie und da auch mit Quarz, Achat und 
mischte Lehmschicht befindlich ist, auf die abwärts ein sehr mächtiges Sandlagcr folgt. 



noch nicht durchaeukt worden ist, das aber in grösserer Tiefe sul dem bei Landsberg, Leipzig und 

scheint, dra 



Halle hervortretenden Tlmoporphyr zu ruhen seneiat , dessen Fragmente sich such hie und da unter 
den Geschiebe*: der Oberfläche erkennen liessen , ergab neue und ganz besonders entscheidende orga- 
nische Verhältnisse. Bei weitem die Mehrzahl der Feuersteine von Delitzsch, in allen Fsrben und 
Gestallen, enthalten nämlich in ihrer Masse eine grosse Menge von Schaalen -Infusorien bekannter 
Gattungen und fast ohne Zweifel noch jetzt lebender bekannter Arten der ausgezeichnetsten Form. 
Kme sehr verbreitete Form dieses gsnzcn Stcinlagcrs , welches vorzugsweise der Kreide anzugehö- 
ren scheint, deren Echiuiten - Versteinerungen u. dergl. nicht gar selten unter deu Geschieben liegen, 
sind mehrere Arten der klettcuartigea , kugelförmigen Thierchen der Gattung Xau/hidiutn aus der 
Bacillarien- Familie, deren auffallendste ich achon seit dem Jahre 183t ala bei Berlin lebend kenne 
und als Xaulhtdium furtalum beschrieben (es hst ringsum gabelförmige Stacheln), auch auf den 
Tafeln des grösser» Iiifusorienwerks seit einem Jahr schon abgebildet habe. Eine andere lischst auf- 
fallende, die Mass« der dortigen Feuersteine zuweilen sq sehr erfüllende Form, daaa die Cämeat- 

erschetiit , gehört nicht der Bacillarien- Familie der Infusorien as, wozu 



bisher all« fossile Formen gehörten, aoudern der Familie der Kranzthierchen, Peridinäen. Es 
ist offenbar und völlig erweislich eine wohl erhaltene Art der Galtung Prridimum selbst. Ja die 
Form hst so viel Ach dichkeit mit den von mir ala Leuchtthierchea der Ostsee bereits beschriebenen 
und abgebildeten Prridimum meumiuatum oder Peridmium Michmilü, dass es aöthig wird, 
beulen Arten von Neuem zu prüfen, ob aicht die abweichenden Charactere der fossilen bei 
bisher blos ubersehen worden sind. Mit diesem Thierchen gleichzeitig fiudot sich noch eine I 



Art der Gattung Prridimum. bei welcher der Gattangscbsracter, die Quoerfurcho des Panzers für 
den Wimperkranz, nicht so deutlich ist, aber doch auch vorhanden zu sein scheint. Sämmlliche In- 
fusorien - Formen liegen zwischen L'cberreslcu von zcrfslleneu oder fast aufgelösten Algen und See- 
pflaazeu , vielen Nadeln von Spongieu und Flustren. Einige dieser Feuersteine enthalten gleichzei- 
tig 1' en tue muten - und Keim uteri - Abdrucke , einen auch fand ich mit einer deutlichen Catrnipora. 
Die Infusorien -Formen, welche ia den Feuersteinen von Delitzsch die Stelle der Gaillonellen üb 
Halbopale von Bilin vertreten , lassen sich auf folgende Arten zurückfuhren: 



» 
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A Aus der 

1. XaHtkidhim fvrcalttm , uorh lebend «1« .Nusswasscrthierchcn bei Berlin, 
8. — m -nl t«t um , ebenso, 

4. — dtlitien—, eine neue lehr ausgezeichnete Art mit mehr fad 

chelu, nur fossil in Delitzsch entdeckt. 
B. Aus der Familie der Kranzthicrchcn i 

5. Ptridinium pgrophonnu n. 4p. vielleicht Peridinium Michaeli» der Ostsee, 

6. — prUcum, eine neue, vielleicht aber auch nur »och nicht lebend . 

Koren mit dunklerem, Belligem Panzer, dessen Queerfurchc einen Stachel 
und dessen Hinter - oder Vordertheil eine kurze Spitze hat. 
Hierau schliessen sich noch eisige andere neuere Beobachtungen. Kurz vor meiner Abreise von 
Berlin unterauchic ich das Geschiebe der Mark, welches von Hrn. Klütlea in seinen geoguoslischen 
Beiträgen 1834 als Schwimroslein aufgerührt worden ist. Dieser Schwimmsiein besteht aus densel- 
ben freiliegenden kieselspiudclu und Kugeln ( Pflanzen— und Infusorien - Besten ) , welche die Feucr- 
stciugcschicbc der Mark in sich eiuscliliessca. Dieser Schwimmstein .verhalt sich also offenbar zum 
Feuerstein der Kreide, wie der Polirschicfer zum llalbopal und er gehört der Kreide selbst an. 

liier in Jena endlich erhielt ich durch die gefällige Theilnahme des Hrn. Llufrath Kcferstein 
auch eine Probe des Polirschiefers von Rione in der Auvergne. Eine sogleich vorgenommene micro- 
•copische Analyse hat erkennen lassen, dass auch diese Masso aus einer sehr deutlichen Anhäufung 
von microsropischen verschiedenartigen Organismen besteht, dio nicht so wohl erhalten siud, als die 
Uli in er und Cassel er, aber besser, als die von Planitz. Ich erkenne besonders zwei verschiedene 
1) couische Stäbchen, welche ich für Kicsclspiudcln und deren Thcile aus Spongicn halte 

h unbekannte Art von Gaillonrlta 
Die characteristisc 
begriffene Zustand mi 
. ehr als vier) besitze, 

racteristisch wäre, aber erst weiter zu ermitteln ist. 

Ks wäre denu hierdurch festgestellt, dass auch auf die Feuersteine der Kreide, mit- 
hin die Sccundärformatioii der Erde, die Infusorien einen sichtlichen Eiufluss 
ausgeübt haben . und dass dies in die lieihe der sichern Thatsachen aufzunehmen iat. 



und 2) sehr deutliche cylindrische Bühren, die ich für eine noch u 
halten möchte , deren Glieder (Thierej sehr lang gestreckt sind. Di« 
lassen sich nicht erkennen, aber der schon in der Auflösung begrifft 
Es schien mir zuweilen, dass jedes Thier viele Oeffnungen (mehr als 



Es sei mir überdies noch erlaubt, ganz kurz die Resultate einer andern Reihe von microscopi- 
schen Beobachtungen vorzutragen, welche gegeu die so eben abgehandelten eine Art vou Gcgeusalz 
bilden und die Wichtigkeit, microscopische Forschungen auch ausser dem Bereiche des Organischen 
bekunden dürfte. 

Folgendes sind nämlich Resultate einer microscopischen Analyse der anorganischen erdigen und 
derben Mineralien: 

1) Alle Kreide, sowohl diu weisse als farbige, besteht aus sehr regelmässigen platten ellipti- 
schen Körperchcu oder deren Fragmenten, welche , | , — Linie im Durchmesser haben und aus 
eingekerbteil f gegliederten) concentrischen Ringen gebildet werden. 

«) Die Porzellanerde von Aue und Calle besteht aus grössere, regelmässigem, jenen der Kreide 
hen, aber scheibenförmigen, runden Körpercheu und dereu Fragmenten, die bis 
sind. 

3) Mecrschsum und Bcrgleder bestehen aus mehr oder weniger locker und fllzarti 
neu, biegsamen Gliederfade», deren Glieder eine beständige Grösse zeigen und man kann verfälsch- 
ten Meerschaum, der unregelmässigen, beigemengten Thcile wegen, die meist feiner Quarzsand sind, 
leicht unterscheiden. 

4) Alle Bergmilche und Kalkguhre bestehen ans sehr bestimmten, unbiegsamen und gera- 
den Gliedcretabcheo, welche in Bündel vereinigt eine spiralförmigo Anordnung der Glieder oder 
Körnchen zeigen. 

5) Alle gemengte Stein- und Erdarten, besonders alle Thon- und Lehmarten, zeigen ihre dem 
blossen Auge nicht erkennbaren Bestandtheile noch deutlich unter dem Microscope und viele bisher, 
der äussern Charactere uud der chemischen Bestandtheile nach, für ähnlich und gleich gehaltene 



i 
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Substanzen sind ihren nächsten wahren Bestandteilen nach von einander sehr abweichend, und um- 
gekehrt sehr fern gehaltene sich sehr verwandt. 

6) Selbst ciystallisirter Glimmer und Quarz, sammt den meisten ähnlichen von mir untersuch- 
ten Mineralien zeigen, thcils ohne weitere Vorbereitung, theils beim Erhitzen oder Glühen eis ge- 
körntes Ansehen von grosser Regelmässigkeit. 

7 ) Man kann endlich auf künstlichem Wege durch Glühhitze , und wie es scheint auch selbst 
unter Wasser, Kalk, Kiesel und thonerdige Substanzen (vielleicht durch eine Art von sogenannter 
Folahsirung der erwähnten körnerartigeu Elemeataxtheile} in Gliederstäbcben verwandeln. Dies ist 
der gewöhnliche Proccss beim Porzellan. 



Ich übergebe schmucklos diese treugepflegtea Beobachtungen als die allmälig sich entwickeln- 



die Entwicklung des durch Afrika und Asien verfolgten Einflusses der kleinsten Organismen auf dio 



Nalurforschuag, welche mir erlaubten, jetzt das Wort zu nehmen, als einen Beitrag zu ihrem ge- 
meinsamen höhern Streben hiermit überreiche, eine nachsichtsvolle Theilnahme linden. 

Ich schliesse mit der Bemerkung, dass ich die weitern Details dieser Untersuchungen den be- 
treffenden verschiedenen See t innen anschaulich zu macheu bereit und su diesem Zwecke sowohl mit 
den Materialien, als einem guten Microscopo von Pistor und Schiek in Berlin versehen bin. 



In dieser am zahlreichsten besuchten und anch darch die Gegenwart der höchsten 
Herrschaften von Weimar und Altenbnrg und deren Staats-Ministerien beehrten Sitzung 
wurde, nachdem die Tagesordnung angegeben und die neuerdings eingegangenen Schriften etc. 
mitgethcilt worden waren, Herst, auf die Bemerkung des Grafen C. von Sternberg: dass 
auf allen butterigen Versammlungen die Wahl des nächsten Ortes der Zusammenkunft im 
Anfange der Sitzung vorgenommen worden »ei, beschlossen, anch in dieser Sitzung dies 
Geschäft zuerst vorzunehmen, wie dies anch schon vorläufig im Programme bemerkt worden. 

Nach geschehener Aufforderung des ersten Geschäftsführers, die Städte zu nennen, auf 
welche bei der Wahl die Aufmerksamkeit der Gesellschaft vorzugsweise gerichtet werden 
dürfte und nachdem derselbe zwei erst an diesem Tage eingegangene Schreiben hatte ver- 
lesen lassen, das erste von der medieinischen und philosophischen Facultit in Rostock, 
das zweite von der phvsikalisch-medieinischen Gesellschaft zu Erlangen, in welchem die 
Gesellschaft für das nächste Jahr nach Rostock nnd Erlangen eingeladen wurde, erhob sich 
der Graf C. von Sternberg und setzte aus einander, wie die Stadt Prag, welche »chon 
mehreremale und namentlich für dieses Jahr in Vorschlag gewesen, nur durch unabweisbare 
Verhältnisse buher behindert worden sei, die Gesellschaft in ihren Mauern zn sehen. Er 
fügte die Grunde hinzu, welche eine Versammlung in Prag, als der Hauptstadt Böhmen*, 
welche mit Museen und Anstalten für die Naturwissenschaften reichlich versehen sei und der 
Ankunft der Naturforseher und Amte Deutschland« mit Freuden entgegensehe, sehr vt&n- 
schenswerth und auch für die Gesellschaft annehmlich mache und schlug daher Prag cum 
Orte der nächsten Versammlung im Jahre 1831 vor. 




Dritte allgemeine Sitzung. 

Freitags, 83. September, Vormittags 10} bis Ii Uhr. 
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Kanimerrnth Waitz stimmte für Prag und bemerkte, das* nach »einer Ansicht muri 
bei dieser Wahl besonders auf solche Städte Iiiirksicht nehmen müsse, am deren Mitte die 
Versammlung fleissig besucht worden mL 

Kammerherr v. Buch erklärte sich gleichfalls für Prag, als einer Centraistadt; wel- 
cher Ansicht Director v. Littrow und Professor Zeune beistimmten. 

Nachdem hierauf Professor Leupol dt erklärt hatte, da» er mit seinem IVunsche, die 
Versammlung im nächsten Jahre in Erlangen zu sehen, bei der vielseitig ausgesprochenen 
Ansicht, Prag zu wählen, gerne zurückstehe und die Gesellschaft ersucht hatte, in der 
Folge auf Erlangen Rücksicht zu nehmen, wurde auf die Anfrage des ersten Geschäftsfüh- 
rers, ob Prag gewählt werden solle, die Stadt Prag durch Akklamation zum Orte der Zusam- 
menkunft im Jahre 1S37 bestimmt, dabei aber beschlossen, die Einladungen von Rostock 
und Erlangen durch von Seiten der Geschäftsführer zu erlassende Danksagungsschreiben 
freundlichst zu beantworten. 

Zum Geschäftsführer für 1837 wurde hierauf ebenfalls durch Akklamation der Graf 
C. Sternberg und zum Sekretair der Professor Krombholz, und wenn derselbe be- 
hindert werden sollte, als Stellvertreter desselben Professor Kosteletzky, beide in Prag, 
ernannt. 

Der Graf C. v. Sternberg dankte für die Ehre, welche die Versammlung der Stadt 
Prag erzeige und versicherte den freundlichsten Empfang im nächsten Jahre. 
Hierauf folgten die Vorträge von der Rednerbühne. 

' 1) Freiherr A. v. Humboldt aus Berlin: ..l eher die Verschiedenartigkeit 
des Naturgenusses und die wissenschaftliche Entwickelung der Weltge- 
setze." 

Es thut uns leid, dass wir in der HofTnung, diesen interessanten Vortrag, wie auch 
Im Tageblatte angegeben, ganz mittheilen zu können, nicht einmal einen Protocollauszug 
desselben vor uns haben, indem aus- früher angegebenen Gründen jener Mittheilung nicht 
statt gegeben werden kann. 

t 

2) Director von Littrow ans Wien: „Ueber meteorologische Beobach- 
tungen." 

In der Einleitung entledigte sich der Redner zuvörderst eines Auftrages des Astronomen 
Herschel, gegenwärtig auf dein Vorgebirge der guten Hoffnung, die Versammlung zu 
begrüssen und an die Astronomen und Physiker in derselben eine kleine Schrift zu erlhei- 
len, in welcher derselbe alle Naturforscher auffordert, regelmässige und genaue meteorolo- 
gische Beobachtungen zu bestimmten Zeiten anzustellen, sie in irgend einem Journale init- 
rut heilen, um hierdurch zu einer genauem Kenntnis* der Meteorologie zu gelangen. Der 
Titel dieser Schrift ist oben 8. 39. angegeben. 

Freiherr A. T. Humboldt fügte dieser Aufforderung hinzu: dass die Kaiserlich - 
Russische Staatsregierung für einen grossen Theil Asiens diese meteorologische Beobachtung 
officieü anstellen lasse. 

Sodann sprach der Director von Littrow über das Bedfirfniss eines allgemeinen glei- 
chen Maasses und Gewichtes besonders für Deutschland, wobei er die nachtheiligen Folgen 
der bisherigen Ungleichheit erwähnte. Da es hierzu einer Vergteichung aller bisher ge- 
bräuchlichen deutschen Maasse und Gewichte bedürfe, so werde es zweckmässig sein, für 
die nächste Zusammenkunft die bisher gebräuchlichen Maasse und Gewichte zu sammeln und 
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nächsten Jahre eine eigne Comm'uiion mit der Verglctchung denelben mit Metern und 



3) Obermedicinalrath Dr. Röder aus Athen, Leibarzt Sr. MajeatSt de« 
König« Otto Ton Griechenland begrünte zuerst die Versammlung im Namen der zu 
Athen »ich neu gebildeten medicinischen Gesellschaft, welche fast alle Aerzte de« Oriente 
zu ihren Mitgliedern zahlt, »o wie im Namen der naturforschenden Gesellschaft der joni- 
schen Inseln, indem er den Wuncch der griechischen Naturforscher überbrachte und aus- 
sprach, dau die deutschen Naturforscher «ich mit den griechischen in freundschaftliche Ver- 
bindung setzen und durch Mittheilungen die Bestrebungen derselben zur Förderung der Wis- 
senschaften , ron denen er eine kurze Uebersichf gab, unterstützen möchten. Dr. Carvela 
in Zante sei besandiger Sekretah- der Gesellschaft der jonischen Inseln, und derselbe, so 
wie Dr. Brunner zu Cairo nnd Dr. Veit zu Jerusalem, erbieten «ich, einen Naturalien- 
und gegenseitige Miltheilungen zu besorgen. Er theilte sodann Bemerkungen und 
" tungen mit über althellenische Knochenskelette und den anatomisch-archäologischen 
Werth dieser Forschung, zur Bestimmung des Körperbaues der alten Griechen. AU Resul- 
tat seiner bisherigen Untersuchungen vieler althelleuischer Gräber gab er an: 1) das* die 
neugriechische Nation als identisch mit der altgriechischen angenommen werden könne. 
Z) Dass die Skelette der alten Griechen klein, wenig über 5 Fuss hoch gewesen. 3) Die 
Lage der Knochen der menschlichen Skelette sei in allen Särgen dieselbe gewesen. 4) Da« 
Sternum sei uberall nach dem Boden herabliegend gefunden und die Lendenwirbel zersört, 
durch die wegen der tieferen Lage derselben daselbst am längsten zurückbleibende Flüssigkeit. 
6) In dem Moder der Leichen finden »ich «tets kleine Conchylien, deren Ursprung unbe- 
kannt «ei. Er zeigte dabei mehrere Gegenstände vor, als: Knochen von Opferinieren, wel- 
che in einem antiken Sarcophage mit Menschenknochen vermischt und zum Theil ange- 
brannt gefunden waren; eine W allrathartige Veränderung (adipo-circ) eine» in einer Cisterne 
auf der Akropoli« gefundenen menschlichen Leichnames; einen menschlichen Unterkiefer au« 
einem antiken Grabe, durch Aufliegen eines dem Todten in den Mund mitgegebenen Obolos 
grün gefärbt; ein eigentümliche« Thränengefäs« von Alabaster; endlich ein Fragment eines 
Basreliefs in Marmor, welches die Operation des Aderlaases darzustellen scheint und in der 
Gegend der Akaden.ie in Athen gefunden war. 

Dr. Röser zeigte noch an, dass eine mediciuische Zeitschrift in altgriechischer Sprache 
in Athen erscheine, welche er mitzutheilen sich erbietet. 

4) Dr. med. Schmidt, praktischer Arzt zu Hohenleuben: „Blicke eines 
Arzte« auf Germanien« frühere Bewohner." 



Wenn der 



er Arzt von der Starke, Gewandtheit und riesigen Grösse*) unsrer Altvorden liesst, 
wohl, dass Beschäftigungen wie Krieg, Jagd und andere körperliche Uebuuge», denen 



*) 8. St ratio: L. I sali fou der Nator der Germanen: „lupra Ca I tot fetra. H M. Man! IIa*. L. IV i .jlava 
prr ingmtrt turgil litrmania vortut." Pompoaiua Mela, dr Grrmatua- „yu habitant imnumrt tun! aninut ataum 
rorpenbut." Ca «aar. dr Mio tallxro h. I- „in r tritt marmittdinr rttr Grrmaixoi." Colsaialla, Jgrxe., i I II 
„(irrmamam drroranl natura alli rumor um komm um rxtmubut." Kgeaippas, l.. II: ..{Grrmrxni) out mngnitudin* 
earjterum, rt conlrrruu av»i rar-irr ir valtdio, - P. Malinaa: .Jrryarnr Gmnatxia yopxtlu nummrrvtlß rt immambur.'* 
Tacitaa, Atutal., L. XX- „Grrmaixot fixmmxbut nnoi trxrxtru armorum rt procmttu corporis attolltt." I .1. ni , -!r 
Mcr. Crrm.: ,.xn omni domo nutJt ac wruiaU in bot artxtt , in Aare rorpora, quar mtrammr , rxcrrtcxtnl,** Herodiaasat 
, t nud i Grrmanorxtm in hello emptta rt praerrandia Corpora. m Tarif n*, viia jlgrtr. : „fumi miliar Calraonun* fiabr- 
tuntium ermuxr, marni artus , rrrmameam anrinrm aunrrani >' Kia apilerer KrbrifUteller: Mldsala» Apaliaa- 
rl. aeaat Carm. XlU Cap, XIX die Dänisch..: „srptxprd*.." I.-M-, dr habuu, anno» e* aal eorparwm Cm: 
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, die Kräfte stählen, die Glieder geienk n 

die Entartung rücksichtlich der Natur he 
rdcaea und ala Folge von Ausrodung vieler 



sie »"""^^" 11 v . .. ,. , <r . ...» ■>-.•■„ 

sollte. 



KUUlilü in.. iui Li co, «"ci u.v ■•««»■ »"""g i»i~»v»unii i»i iwiui nulluni eil »Hille. tun f 

doch mir wenig milder gewordenes und als Folge von Auarodung vieler Waldungen unbeständigeres 
Klima konnte diea unmöglich bewirken; ebensowenig die veränderte Lebensart Ein milderes Klima 



wirkt wohlthätiger auf das Wachstbum ein als eia rauheres; und was das Laben der Deutschen an- 
belangt , ao wich es im .Mittelalter ja nur wenig von dem des Germanen in heidnischer Vorzeit ab 
und bia jetzt hat der grösslo Theii uns res Volkes, derjenige der Laadbauer, ein Leben goführt, was 
fast ebenso auf den Körper einwirken muss, wie das der frühern Germauen; nur. daas ca ihnen viel- 
leicht weniger Gewandtheit verleihen dürfte. Der Verweichlichung können wir es, wie es gewöhn- 
lich geschieht, nicht zuschreiben. Nehm wir ja auch den verwöhnten Städter cbensolaiiR als den 
kräftigen Landmann und es iat wohl aelbat mit Quotelet *} anzunehmen: ,,dass die Städter im 
Allgemeinen grösser ala die Dorfbewohner sind;" indem au anstrengende Beschäftigungen, wio aie 
die Landlcute gewöhnlich haben, eher hemmend als befördernd auf daa Wachslhum einzuwirken ver- 
sollte auch die fortschreitende Kultur allein auf die Germanen in körperlicher lie- 



vcrklctncrnd eingewirkt haben, da wir dies doch keinosweges von andern Völkern nbzu- 
pflegen? — Ebensowenig dürfte behauptet werden, daas diea eine Vermischung mit auderu 
, als etwa eingewanderten Slaven, gefangenen Kelten etc vermocht hätte. Vermischt 



Bits etwa eingewanderten Slaven, gelungenen Kelten etc. vermocht hatte. Vermischung 
:n hat gewiss in Deutschland nicht Li dem Grade stattgefunden, daas sie cinflusareich 
; und beachten wir die Bewohner Deutseh Lands in Gegenden, wo fast reiue Slavea oder 
Nachkommen der vermischten Slaven und Deutschen , desgleichen rein« ' 
finden wir wohl einen auffallenden Unterschied in der Gcaichubilduog , 
u. dergl. , aber keinen rücksichtlich der Körpcrgrösso. — 



dergl. , aber keinen rückaichtlich der Körpcrgrös 
Es lässt sich auch die Kräftigkeit , Gewandtheit und Auadauer bei körperlichen Anstrengungen, 
welche unsere Altvordern in so hohem Grade besassen, viel besser mit einem Körperbaue von mehr 
mittler Grösse ala mit einem riesigen vereinbaren. Ein zu lang gestreckter Körper leidet in der 
Kegel an Uubcholfouheil und Schlaffheit *• ) und ist weniger zur Behäudigkeit der Gliedmassen und 
Ausdauer bei körperlichen Uebungen geschickt als einer von aolclier Länge, die wir auch jetzt noch 
su der mittclmässigen rechneu. 

Merkwürdig mit Obigem übereinstimmend aind die Resultate, welche die ia jüngster Zeit so 
zahlreichen Durchgrabuugeu der germanischen Hcidcngräber lieferten. 

■ Nur eine Stimme ist über den kräftigen Bau der aufgefundenen Knochen unarer heidnischen Vor- 
fahren. Die auffallend hervorstehenden Knocbenvorsprüuge und Kanten, selbst die kammfürmigo 
■ slung der bogenförmigen Linien des Hinterhauptbeins •••;>, wie die ungewöhnliche Hervor- 



notum coutit. Heimst 1652. Clnverll, Germania antijua B. I K 14. Bohust Balbini, Mteeell. hitt. rt/pu Ho- 
htmiae, Prag 16*9 p. 114. (Enthalten Nachfühlen roa aafgefutadeaea Riesenknoehen la Böhmen). Micrneliu», Pom- 
mersch« Geschichte B. II. S. 52. Rabaer: de Germanorttm etat uro, la dessen Amoenitatee phitolog. P.907. U.G. Hell- 
fei dt „Bemerkungen aber die ungeheuie Körp.Tgrt«e a».l Stärke «er altera Bewohner Deutschlands. Langensalza 1H04, 



Archiv der Geschichte und Statlnik Böhmen» UM Riebt S. So4 Nachrichten von aufgefundenen riesenartigen Skelellen. 
Soeller: Warhsthum des Menschen. Hagensi tml.nilaehe Chronik. Er eraäblt tob aufgefundenen Riasengebelnen. Das 
Schienbein war 26 Vau lang, dea Sehadel koaaten kaain zwei Männer umklamraera. Ballanitedt: Abhandlung der 
neuen Geschichte II. S S. 114: „Warum verlacht nun dean ansehe Bardeckungen roa Riesen t die Ureinwohner roa 
Deutschland waren riesenhafte Mensrben, wie ihr« WerLe sengen.*' Kriege ra Beacbreibuag des slexlsbades S. ihm. 
Krzshlt »ob einem ungeheuren Meaadiengerippe , welehea im Hirne aafgeiundea wurde. Schlenkert, Deutschend, ein 
M»tor1acl.ea Gemälde. 1. B. Heel, Uber einige ia der Gegead roa Brütet gefunden« Alterthümer; hält Ringe voe 4 Zoll 
S Liaiaa, 4 Z. 4 n. 4 Z. 2 L. R. M. im Durchmesser für Armri.gr »ad sacht die« durch die Körpergroaae der alten 
Deutsches s« erklären! — Henrielte von Moolenglant, im freimülliigen 1831 Nu. SS spricht von Lilusaalea Mea- 
nchenüberresten , welche auf Rügen gefunden wurden. V. Plateaa, m«£c. Beobachtungen, B. 3. Schmidt, deutarhe 
Geschichte. Tbl. I. S. 12. Geschichte des deutschen Volkes voa W. Meaiel. Zürich 1835. B. I. Man aagt: „Die alten 
Deutschen sollen insgemein T bis 8 Fuaa hoch gewesen seia aad weit über die Römer und aadrt Volker hiäaasgeragt ha- 
ben ; dazu waren sie untersetzt , breitschulterig aad von angemessenen Kräften." Laden, Geschichte des teutseben Vol- 
kes. Gotha, bei Perthes 1825. TU. I. S. 448. „Die Romer wissen selbst kaum Ausdruck au ftadea, um dea lliesanleil. 
aad dea aclilauken Bau der langen und starken Glieder (derGermaaen) sa bezeichnen." Loden» I.iebliagaaiudrurk Ahac 
«Sa altes Germanen ist daher auch: „die grosses Leiber." Blaaeabach: de geruns kumoni rorietate natira, 2. 
p. S, 4 a. 64 schreibt dies vorzüglich der klimatischen Besch« Senbeit 
adtea Altcrthum>knade von Klemm. Dread. 183«. S. 98 a. f. 



- f S. Btblioiheijue univertell* 183tt „Leber da* Gesetz des Wadistbatss der Menschen." 
♦*) Konveraatioas-Lczlcoa, „unter Rieaea." 
•«) S. rar.se«,. Greis bei Hcaaiag 18». B. I. S. 51 t» t 
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ragnng von dessen Stachel, welche wir so häufig an ihnen finden, geben Zeugiiisa von der Mus- 
keikraftigkeit unsrer Altvordeni. 

Die schönen Zähne °), welche so häufig in Hcideogräberu gefunden werden, deren trefflicher 
Schmelz last nie durch Knochenfrass befleckt vurknmrat, deuten darauf hin, dass unsere Altvordern 
einer unverdorbenen einfachen Kost sich bedienten uui sich einer blühenden Gesundheit zu erfreueu 
halten. Derb und kräftig mag diese Kost wohl gewescu sein; auch mochten die alten Germanen 
sich den Messers weniger bedienen , als wir jetzt zu thun pflegeu. Dies beweist dio so häufig und 
in bedeutendem Grade vorkommende Abgeschliflcuheil der Zähne, namentlich der vordem**). 

Xidit minder gebeu uns die gut gebildete« Schädel, die meist schön gcwolbfu Stirnbeine unsrer 
heidnischen Vorfahren , wodurch eiue edlere Gesichtsbildung und ein dem rechten sich sehr nähern- 
der Gesichtswinkel entsteht 000 ), ein freundliches Bild vou ihueu. Es lässl sich daher wohl glau- 
ben, dass die bereits entarteten Römer ditser unverdorbenen Kraftigkoit und. dem durch tretl liehe 
Einrichtungen und Gesetze gehobenen Volksstamine der Germanen ihre Bewunderung nicht versa- 
geu konnten. 

Wo auch in neuester Zeit zahlreiche Nachgrabungen die Gebeine unsrer Altvordern zu Tage 
förderten, fanden sich nirgeuds dio Kicsciiknochcii vor, von deren Auffindung viele ältere Silin i- 
steller faselten; man müasie denn mit gleicher l^eichtglaubigkcit wie sie dio iuii bestatteten l'lerde- 
kiioclien oder gar wie Plater die von Clcphanteu für Hiesougcbciue* 000 ) und wie llcol lials- 
riuge für Armreife halten 0 * 000 ). 

Das Museum zu Jena giebt durch zahlreiche Schädel und Knochen, ja selbst durch ciu zusam- 
mengesetztes Skelel, welche bei Kleinromstedt unfern Weimar licideagräbcru entnommen wurden, 
»chemo Belege zu dem oben Angeführten f I 

Ebenso oesitzt das Kabinet de« Voigtländisclien Altcrthumsforschcndcu Vereins zalilrciche Kuo- 
clien und besonders gut erhaltene Schädel aus verschiedene», namentlich der Haniscr Gegend, welche 
ausser den oben augegeheueu Merkmalen uud der vorzüglichen Schönheit der Schadclbildung nichts 
von bomerkenswerther Grösse nachweisen ff). Dieselben Hcsultato gaben dio zahlreichen Nach- 
grabungen des Thüringisch-Sächsischen Vereins in Thüringen , namentlich die von Wilhclrai und 
B e r g ii c r -{-{-{-). Desgleichen die besonders in dieser Beziehung mit vorzüglicher Genauigkeit geführ- 
ten vou Wilhelmi in Stnzhoim, iudem er eine bedeutende Anzahl vou Heiden-Skeletten ausrnaas | { | j j. 



•) r.tnria 1. S. SO. Börner ngt: ,,Ni» bnt »Ich bei intern lair/rabongea um Rrniia cm anbrüchiger Zahn gc- 
ii ',-< ■■ In de« Ciriibera bri klelnroniatedt ■. Uöth» Kuui und Allerthaun, wurta dir ZMinc woblerballen. Rottum, 
K II. Bearbrribnag ruxr neu entdeckten allen grrmuoiachcn Crab.lalte. Dortmund Irtol -S. HC u. H7 «agt i „tie »ricti- 
netrn «<•':. toriüzlieh durch ilirt icböurn uu-l »uliig mit wiiwn Schnette rrrMiteucu Zahn- an<." Wilhelm! lo Sinz- 
heim §mgt daaaelbe; a. Abendieilnng Mars IH2H S. 69. Schreiber, •. dcaaca ,, Neuentdeckte Hünengräber im Brcitgio, 
Freiburg IHM »agt: „Die Zahn* w.ren im liamen nnrrnelirt u. n. m 91. 

**) 9. l\.nttia H. t. -S. K>. Poppt Abhandlung «ber eisige alle Grabhügel, welche bri Arnberg entdeckt wurde«. 
Ingolstadt |S8I. s |#. Dr. Wagner: Aegypten In Deutacbiaad. l.c paig IHM. S. Wilhelmit Deacbreibuag der 
14 alten Todtmhägel bri Hu.le.helm. Heidelberg 1B30. 8. 143. Ballcmtcdti Arcliir der Urwelt III. 8. 99 u. |j 
Nachricht Tun bei Beckum etc. IM. IHM S. I». 

•••) 8. Vnniria |. 8. ftl u f. Uöth» I- e. S. I9H. Schreiber L. e. Wilhelm! L. e. 142. 

*"*) S. Wagner» »cbweix. Natuigeaehiclite 8. 149. 

•"••) U e. 

f) S. Yulpluc Kariotiiätr«. Kmiti AraMr B. 1. H. S. S. 3H. Güthe: Kumt and Altcrthum H. 1 u 3 S. IM. 
rariiria H. 4T. ~ 

ff) Vantct*. I.irfcrnng 1. S. u. S. Paiior Weiner, welcher inertl die Nachgrabungen leileta, berichtete hierüber 
Folgeodra: ..Nur die Haupthnoehen oder Köhren und Schadet waren noch »orhanden. welche auf «Jana nicht gar grutiea, 
aber Harten Mentctienaddag achliaaaea laaaeni and dann Hink. Bornen „Bit Schadet leidinrn aich ce«»..hnli< b. durch einen 
groaaen Hinterkopf au« und aind xuwrilcn fingerdick. Die knochcaübcrreate wetten kein« nndern Gruna« an/, mit dt* de» 
jctilgen MenaebcngrarhleehU. 44 

fff) S kru- • Arrbir B- t. H. 9, 8. 96—». B «. II. 4 S h. q. n. 10«. Kanton h. I. 8. «0. Bergner, wel- 
cher eine lange Reih« Ton Jahren Nachgrabungen leitete, »prictit akb hilgendenuaaen hierüber na: Ja wradelateiner 
Forata auf dem Siebeuaeidcngrund« bei Lawilaeh, bei l.f-uiing, RüdcJtra, Gruaajen« «. a. C Und ich nur immer bekd- 
niache Knochen und Skelette tob der Gr»»»« unarer jetaigru tieuetatiua. 
ttti) >• «• - s 1 iJ '• w - "**■ w altgermaniaeh« Skelette! 

1 Skelett man» S< tf" HJicinl.nl.tr 1 . 
1 — — ¥ — 
I — — 4' 9" — 
10 — — v ! .. v 10" — 

to — — tv — r io" — 
i — — v — 

11 
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Popp in Araber^ fand dasselbe*). Dr. Erhards Bericht über Ausgrabungen eines Heiden graben 
bei Beckum in Wcatphalcii duri'ic deswegen besondere Beachtung vordieneu, weil sie wohl 1500 Ske- 
lette ku Tago förderten, welche wahrscheinlich von Männern, die in einer Schlacht gefallen waren, 
herrührten**). Ferner Dorow am Rhein***); Danneil bei Winterfeld in der Altmark ****) ; 
Kortum in Dortmund*****); Gatterer in Dänemark f); Kreisphysikus Dr. Wagner in der 
gebliebener Gegend ti"); Dr. Schreiber zu Freiburg in der Schweis, welcher mit der ausge- 
zeichnetsten Sorgfalt 880 Hünengräber öffnen liess und die Skelette ausmaas fff) ; Braunmühl 
bei Landshut "H-H") i Haas bei Scheslits i ]' 1 1 1 ) ; von Jaspersoa in Ostergarde ') u. a. m. *). 

Wollen wir auch zugeben, dass die heidnischen Germanen etwas grösser waren als die dama- 
ligen Römer, so mochten doch die überall verbreiteten Sagen von Riesen und das Schrecken, wel- 
ches die kriegerischen Germanen den Römern einflössten, beitragen, dass die Berichte der Römer 
über sie so Vieles, namentlich in Bezug auf Grösse und Rohheit, übertrieben. Denn auch von deea 
Kuustsinne und der Kunstfertigkeit unsrer Altvordern geben uns deren so zahlreich eröifneto Grab- 
bügel ein viel freundlicheres Bild, als man sich bisher von ihnen, namentlich nach den Berichten 
der Römer, zu entwerfen pflegte. 

Wenn so manche schönere Kunstproducte , welche wir in den Gräbern unsrer Altvordern auf- 
finden, offenbar römischen Ursprungs sind, so ist dies gewiss nicht mit allen der Fall; bei vielen 
lässt sich mit ziemlicher Gewissheit nachweisen, dass sie, wenn auch oft nach römischen Mustern, 
in Dcutshlaud gefertigt wurden. Genug, dass unser Volk damals auf einer solchen Kulturstufe 
stand, dass es 8inn für dergleichen Dinge hatte. 

Wie hierüber, so ist den Berichten der Römer nicht ganz über klimatische Beschaffenheit des 
allen Deutschlands su trauen. Wo man soviel Waizen, Hirse u. dgl. Früchte bauete, wie heid- 
nische Opferplätze, namentlich in der Schliebener Gegend *) nachweisen, musste gewiss ein gut 
kultivirter, milder Boden sein. 

Man zermartere sich daher nicht, schwer glaubliche Angaben römischer Schriftsteller und 
ihrer Nachbeter über die riesige Statur unsrer Altvordern zu erkläre« ; wohl gar, wie nicht scl- 



*) L. c S. 14: „Der Körperbau war stark und Cut etc. Arme and Fuasknorben sind dick and stark, haben breite 
Flächen and (ehr »dürfe Kenten etc. Die Vergleicbung mit Skeletten aus antern Zeiten zeigte meisten» eine und 
dieselbe Grü»ie. u 

**) S. Mitthcilongcn de» Thürlagisd.-Sachslschen Verein». Halle 1836 2. B. 3. n. 4. H. Er tagt i „Die Knochen lies, 
icn wohl aof einen ansehnlichen , doch keineswegs rlesenlialteu Menschenschlag schi. essen." Na 
entdeckten alten Gräbern von Dt. II. A. Brberd. Münster 183«. S. 20. 



•-) Opferatätten und Grabhügel der Römer nad Germanen am Rhein*. Wieabadeo 18J4. 
•— ) S, Mitteilungen de» Verf. 



«. B. 3. H. S. 6TT: „Drei Skelett» mauen 6' 6"; <*ei «raren noch kleiner." 
. c. S. SS h. 87: „Die V Begleichung , die ich mit die»en Knochen anstellte, ergab da» unrermuthete Resultat, 
da»» »ie durchgängig nirht grücter waren, all die Knorhen eine» Skelet» an» uaaerm jetzigen Zeitalter und die» überzeugt« 
Brich, da»» die allen Deutschen im mindesten nicht grösser tob Statar des Körper» gewesen, als wir noch jetzt sind." 

f) Allgemeine Weltliislorie , Tli. »2. S. 335. Kr berichtet von dänischen II eidengräberu : „Die Ka ochen und Gerippe, 
die man jetzt in den nordischen Grabhügeln findet, »eigen, das» da» Geschlecht der Vorfahren nicht ansebnlidier und Des- 
sert , wie der Stamm ihrer Nachkommen sei " 

•ff) S. Jahresbericht der deutschen Gesellschaft su Leipzig 1808. S. 8, Dessen Aegypten in Deutschland. Leipzig 1830. 
S. BS. „Aus Fingerringes ergab sich nach ihm unser« Grösse and e^ zusammengesetzte» Skelet nua» 8 Fuss." Die 
Fingerringe gingen selbst kaum an eine starke Mannstiand." 

"»arg 1824. Seine häufigen Messungen derGri- 
Gearbirdit rücksicbtlich der Körpcrgrösse das 
itaJgeu." Die Männer nassen im Durdurbwtt 

"&J Fnu; die Weiber 5 und nur da« 5' 4". 

tftt i S. Dr. Braaaaiakl, altdeutsche Grabhügel Ibi 
Zulässiger Grösse. 

ttttt) U ans: Di« alten Grabhügel bei Seheslita. Bamberg 1820. S 13. H. I 
Sdieukrlbein« war nicht grosser als dif Ton mehrern anwesenden Männern." 

1) 3. Kraasa Arob!V B. 3 H. 1-9. S. 38 a. 3». J. sagt: ..»ie hatten ein« Höbe anter • Fase." (D. h. di« 

2) S. b» Henstedts Urwelt S. 91. Kruger. Geschichte der Urwelt. Quedlinburg 1811. Tb. S. S. 188. Bccardt 
de origtnt Gtrmenerum f. 166. Werter Jahresbericht der Pommerseben GeaelischaA für Geschiebte und Allerthunukande 
S. 22- Arcl.iT Ar Geschichte and Alterthumskande des Obermainkreises. Bakeulh 1832. S. 84. Mayer: über einige slt- 
dculseke Grabbügel im FürstentluiBie Eichstädt- Kkhstädt 1825. Biutuenbach: dt g*n. «sc. p. 54. «. 54. und dessen 
Handbuch der Naturgeschichte S. 547. 

3) S. Tempel and Pyramiden «tc. ton Dr. Wagner. Leipzig 1828. 



Fingerringe gingen selbst kaum an eine starke Manntliand." W 

t+t) S. Dr. Schreiber» nenentdeckle Hünengräber im Breisgan. Freiburg 1834 
her und Kaoebeaüberreite ergaben. „Dau das in diesen Gräbern ruhend« Gcadiirc 
Jetzt lebend« nicht übertraf, Frauen »elbsl noch kleiner waren all dta jetzigen." 
&J Fn.» 5 die Weiber 5 und nar da« 5' 4". 
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ton geschehen, dieselben noch auszuschmücken , sehe mit eigenen Augen and berichtige 
die Ansichten Fremder, die auch unser Volk mit fr cm Jen Augen ans »Ii cm. 



5) Hotrath Dr. Retchenbach aus Dresden: „Blicke in die natürlichen 
Verwandtschaften des Pflanzenreichs nnd die KntwickeLung der Pflanze 
Oberhaupt, alt Basis für die Classification des Ge wä chs reichs." 

Wenn der die Natur beschauende Forscher im Beginn seiner Forschung der Betrachtung des 
Einsehen sich hingab, wenn er durch angeborae Neigung schon früher, oder spiter etwa durch 
Beispiel and Lehre, ja durch scheinbaren Zufall zum Schauen ermuntert — darnach strebte, die er- 
sten Kindrucke, welche einzelne Fossilien , Pflanzen oder Thiene auf ihn gemacht halten, zu fesseln, 
das Bild ihrer Gestaltung aufzufassen und in seiner Erinnerung au bewahren; wenn er bald wieder 
Einzelnheiten in ihre Theile zerlegte, das einfachere Gefüge der Fossilien oder das 



viele Stufen der Ausbildung durchlaufende Gewebe der Manzen und des Thiers verfolgend, so wird 
er die grosse Mannigfaltigkeit der Theile, so wie den vielfachen Wechsel ihrer Verbindungen er- 
kennen, darsplie Verhaltnisse ahnend, welche die Mannigfaltigkeit «Oer Naturkörper überhaupt 



vermögen. 

Diesen Anlauf beginnend, thut der Naturforscher den ersten Schritt auf der Bahn, die ihm vor- 
liegt, er gibt sich selbst bin an die Natur, er lässt sie auf sieb wirken, noch gebt von ihm keine 
' ~~kwirkung auf sie aus. In dieser Weise thut der Naturforscher das für seine Individualitat, 
die Gcsammiheit der Forscher jenen verdankt, welche diese als die Schöpfer der Wissen- 
ifl ehrt — er boob achtet. 
So wie aber alles Lebendige dem Gesetzo der Entwicklung unterworfen, dieser unter begünsti- 
genden Umständen auch zu folgen vermag und gewisse, durch Urgesetze bezeichnete Stadien 
einer vorpczeichiieteu Bahn zu durchlaufen sich bemüht, oft aber im Streben gehemmt wird, auf einer 
Stufe beharrend, so bebarrt auch von den Forschern ein Theil auf der Stufe der Beobacb- 
;, die Materialien für weitere Forschung einzeln entdeckend, aufsammelnd und bietend. — Un- 
fuhlen sich 

sich anhäufend, widerstreben dem Gesetze der Ordnung, denn die Ordnung ist es, 




» Andre, die zerstreuten Benbachtungen musternd, welche zu ungere- 
d, widerstreben dem Gesetze der Ordnung, denn die Ordnung ist es, 
sb aachstrebt, die Ordnung, welche schon der geregelte Bau der Thiers 
des geselligen Lebens. 

zweiten Schritt, wenn er das Zerstreute zur Ordnung 
Naturkörper gemeinsam ist, aufsucht und 



Ler bei seiner Sonderung der Massen, bei seiner Gruppi- 
rung der Formen voranstellt. Auf diesem Schritte, in welchem der classilizirende Geist sich 

',<•„ immer zuerst eine Zweitheilung des Einfachen erkannt 



bewegt . öffnet sich , so wie im Organischen 
wird, die getheilte Balm der Kunst und Natur. Das im Moment Aufgcfasste giebt die Kunst 
wieder, sie beachtet die Natur in einem vorliegenden Abschlüsse ihrer Entwicklung und flxirt de- 
ren Gestaltung in diesem Abschlüsse. Die Aufgabe der rein natürlichen Erkeuntuiss ist eins 
höhere, sie will das Bild von der Natur sehen, wie diese ist, wie sie entsteht, sich entfaltend 
emporstrebt und endlich vollendet wieder in den ewigen Cyclus alles Lebens, in der Auflösung sich 
wieder erzeugend hinabsinkt- So greift das Moment des Eudes wieder ein in das Moment des Beginueus. 

Ks ist hier nicht Ort und Zeit, die grossen Leistungen zu erwähnen, welche für Lösung so ge- 
wichtiger Kathscl des Lebens uns vorliegen. Was zur Erforschung dieser Probleme im Bereich 
einer natürlichen Classification der Pflanzenwelt der nordische Einzige that und bis an sein Ende 
thätig erstrebte, was Frankreichs classiQcircnde Geisler unsterblich inachte, was jener, auch deutsche 
Forschung und deutsche Geselligkeit hochachtende Brille durch unermüdlichen Fleins gefunden und 




ihre Baiu, 



ein von frühester Jugend an der Wissenschaft geweihetes Leben, weas die Gele- 
rnt, reiche und grossartige Mittel für eigne Forschung zu benutzen, einigen Anspruch giebt, 
Bahn Verfolges su dürfen, sich ■■insrhitasssa aa ihr Strebes nach Erforschung, nach Erkennt- 
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niss der für Alle frei und offen sich selbst bietenden Schöpfung, so mag es auch ferner dem Em- 
Beineu erlaubt sein, die Worte des unsterblichen Meisters, worin er bei seinem „Vorschlag zur 
Güte" Alle zur Mitwirkung auffordert, auf sich zu beziehen und bescheidea zu bieten, was er ge- 
sehen, was er erforscht und combinirend bedacht hat. 

Erst wenn für die Kenntniss des Einzelnen so grosso Resultate vorliegen , wie die thätigwir- 
kendo Zeit uns gegeben, kann davon die Rede sein, etwas Ganzes zu erfassen, an einen Zusam- 
menhang in der Beschauung zu denken, denn die Beachtung des Ganzen ist das erste Erfor- 
derniss, wo es gilt den Begriff der Systematik in's Leben zu führen, welcher nur dem Universum 
gehört, dessen notwendiger Zusammenhang das System selbst ist. 

Leider sehen wir diesen Begriff nur von Wenigen klar aufgefasst, im Allgemeinen strebt man 
nach Erforschung der Natur in einzelnen Gruppen und Sphären, ohne die Harmonie des Ganzen zu 
nehmen, ohne an den Ariadneischen Kaden zu denken, der allein fähig ist, durch das Labyrinth der 
Formen eine Bahn uns zu sichern. In gleicher Weise kann es auch für die abgesonderte Betrach- 
tung einer Flora, dos Inbegriffs der in einem geographisch oder topographisch beschränkten Erd- 
Ihcile vorkommenden Gewächse kein besonderes Svslcm geben. Die allgemeinen- tieler liegenden 
Beziehungen kehren wohl%uch in der theilweiseu Betrachtung des Universums wieftr. abe. >lie sich 
mehr zum Besondern spaltenden Stufen verlieren sich immer mehr, wenn wir den Blick vom Gan- 
zen abwenden und dann stellt sich dio neue Aufgabe: das Stückwerk, welches eine Flora immer 
sein muss, zusammenzuhalten, die nothwendige Beziehung zum Ganzen zu finden. So treten dana 
die geographischen Verhältnisse hervor, indem die Stufen, welche die natürlichen Familien bilden, 
mehr noch die der Gattungen, am meisten die der Arten sich zu besondem Grappirungen ge- 
stalten , eingehen zu eigentümlichen Vereinen. So bereilot sich durch die Ycrgleichung und Zäh- 
lung jenor Stufen die interessante — botahischo Arithmetik, eine der edelsten Bluthen unse- 
rer Zeit. 

Widmen wir aber aber dem notwendigen Zusammenhange des Ganzen einige Aufmcrkaamkeit, 
indem wir daran denken in die unabsehbare Masse der in unsere Zeit von Tag zu Tag mehr zer- 
splitterten Familien oder sogenannten Ordnungen, eine wirkliche Ordnung, einen verständigen, 
das Gleichgewicht fördernden, natürlichen Zusammenhang zu bringen, so erkennen wir das Bedürf- 
niss der Zeit, wir beachten vielleicht ein höheres Problem unsers Jahrfauaderts, denn wir werden 
uns erst auf diesem Wege bewusst, dass es ein Prinzip der Einheit ist, welches wie in der 
Schöpfung der ganzen Natur , so auch in dem heiteren Reiche der Pflanzen aus Bich die Formen entfallet 

Die ersten und allgemeinsten Beziehungen im Universum des Pflanzenreichs greifen durch alle 
Floren der Well, die erste Entwicklung bei Keimung und Kaospung der Gewächse unterscheidet 
die vier bekannten Hauptstufen der Gewächsformen leicht. 

I. Nacktkeimer: GymnoMmtlae. Sie entsprechen dem Innersten, was jede höher organisirte 
Pflanze in sich trägt, so wie überhaupt der Gang der Entwicklung in den Pflanzen — dem des 
Thi eres hierin entsprechend — auf niedern Stufen immer früher das Innere erschafft, auf höhercu Stu- 
fen dies später in dem Acussem eingeschlossen gebiert. Diese Nacktkeimer sind die am einfachsten 
organiairten Gewächse, ihr Körper ist isolirtcr Schleimstoff oder au der Luft verhärtetes, faseng 
bröckliges Mark, welche« die Kcimkömchen umgiebt , gleich dem Marke uud gleich deu Hüllen des 
Koimliiigs der ausgebildeten Pflanze. Als solche Rcimhüllcn geben sie zur Zeit der Keimung die 
Keime, wassererfullte Bläschen, uackt aus sich heraus und das Gerinnen des Wassers in die- 
sen bereitet die Keimung, welche dann durch Verlängerung und durch ein Zusammentreten vieler gleich- 
artigen Keimlinge vermittelt wird, um ein neues Gebiliie herv orzu rufen , eine neue Generation zu 
beginnen. Dio Vielheit strebt also hier gemeinschaftlich darnach, durch Centration erst verschmel- 
zend, eine gemeinsame Individualität zu erlangen. Bunte Erdfarben characterisiren die äussere 
Erscheinung, an welcher das höhere Grasgrün noch fehlt. Ihre Scheinblätter sind selbst Mark, 
nichts als unmittelbare Foitjätze der Keimhüile und ihre Lebensfunctionen bethäligt nur feuchte 
Atmosphäre, Trockenheit unterbricht jene und versetzt diese Gewächse in Scheintodt. 

Hierher gehören zwei Classen, welche die Tafel in ihren beiden untersten Zonen erläutert. 
(Hierbei wurde die in Kupfer gestochene Wandtafel vorgezeigt und herumgegeben, welche zu des 
Verfassers Pflanzenreich gehört) 9 ). 

*) Daa Pflanzenreich in Minen natürlichen Clauen und Familien entwickelt und durch mehr alt tarnend in Kupfer 
Keatoeheae bildlich« Darstellungen für Anfänger und Freund« der Botanik erläutert. Nebat iwei gelten Text. Leidig, 
bei Wagoer. < 
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Erste Clane. Pilse: Fünft. Nor Keimkörachcn and Hullen. — (Keine grüne Pflanz ensubs tanz 
der Pbytochlor, darum auch keine Knospung. j 

sind unstreitig die allcreinfachaten Gebilde des Gewichsreichs auf der allemiedrigsten Stufe 

vergleichbar. 

_ der Pflanze erzeugt, insbesondere der durch- 
gängige Mangel dea Grunslofls ( Phytockloron ) sondert sa» gänzlich von allen übrigen Stufen 
Entwicklung dieses Naturreichs als niedrigstes Vorbild. Es ist die Ansicht, dass die Pilz« als 1 
der einer fortgesetzten Schöpfung, nur Traumbilder von Formen einer höheren Pflanzenwelt, gleich- 
sam über die Erdlläche verstreute Staubbeutel und Fruchtknoten vorstellen, in einem Nachhall alter 
Naturkrall üppig emporschicssend; eine eben so geistreiche, als diejenige ein Missverstchen dersel- 
ben verraihen wurde , nach welcher wir den Pilzen etwa am Ende des Ganzen ihre Stellung anwei- 
sen wollten , sie als einen Anhang des Gewächsreiclis betrachtend. Die Natur hat sich durch ihre 
Theile nach und nach als Ganzes gestaltet, diese aber im Grundgesetze ihres Verlaufs nicht in ei- 
ner stetiges Hcihc von Formen der Zeit nach cutwickelt, sondern das , was sie zuerst geschaffen, 
wie die Thesit «irr I r Uralt, durrh Antithesen nach beiderlei Richtung vermittelt. So trat dann du 
Höhere auf wie das Niedere und wie im Thicrrciche der Eingeweidewurm später erschaffen, als das 
Individuum, in dem er wohnt, so mag auch der Pilz später, als die böhero Pflanze, die ihn trägt 
und erzeugt , auf dio Wcltbuhnc getreten sein , aber wie diese niedern und alle Nachbarn dun Urty- 

der Schöpfung und so 



peu, so folgteu auch die höchsten Organi 

wie der Pilz durch seine Keime die Individualität erst erringen muss, so zeigt auch 
Gruppirung iu der gemeinsamen Blase des Echmococcu* und Ceeunru* , oder in dem 




wie die Fortbildung der natürlichen Reihen beweist. Sonderung der allernächsten Ver- 
wandtschaften würde ein COaaeqoeatef Verfolgen solchen Principcs bedingen. Wollten wir 

lach 



mit den Algen das Gewachsreich zu beginnen und diese G hinpflanzen von ihren nächsten Ver- 
wandten, den Moosen und Karren, durch Dazwischcnsclzung der Pilze zu trennen, so würde dies 
nicht mehr den Namen eines kunstlichen Systems verdienen, es wäre nur — widernatürlich zu 
nennen. 

Zweite Classe. Flechten: Lichenri, Ptorae. Keimkörnchen und dereu Hüllen, nebst Phyto- 
chlorkörneheii im Innern verschlossen, welche die Hullen durchbrechen und als Knospen her- 
vortreten können, eine untergeordnete Vermchrungswciso beginnend. (Endo - $, CrpplocMo- 
rophytm. ) 

Die Flechlea sind die Pilze wieder, mit dem Zusätze von Pbytochlorkörnern , sie sind darum 
die erstell Gewächse, welche auf die zweite, dem Individuo gehörige Verraehrungsweise ge- 
sie haben — die luiüvidualitit der Pflanze erreicht .' — So treten die Flochten auf als die 
iltler zwischen Pi a und Pflanze, als die natürlich verbindenden Glieder zwischen < 
Vorbilde dos Gewächsreichs und zwischen seiner höhern - grünen Entfaltung. 
U. Zellkeimcr: CerioUutla,. Die Zellkcuuer sind wieder die Nacklkcimer, mu 
ganischea Zusätze, sie sind nämlich in ihrer Bedeutung wiederum das Innerste der Pflanze, mit der 
sich zum Splint gestaltenden Zell - und FnsersiibNtanz. In dieser Weise immer fähig, eine Sonde- 
ruug aus zwei DiHcrenzirtcii zu offenbaren, entwickeln sich auch beide Gcfässsysteme und die die- 
sen entsprechenden Geschlechter treten ia der ersten Andeutung auf. So, eine weibliche Sphäre: 
Saftgefäase: Pistill uud eine männliche Sphäre deutet später an: Luft- oder Spiralgc- 
fäsa« mit ihren Spaltöffnungen und Staubbeutel. Ihr Keimling besitzt schon eiue ihm ei- 
gentümliche zeitige Hülle, welche aus der Pflanze mit ihm heraustritt uud durch soiue Keimung 
zersprengt wird, sie entfaltet sich weiter und ihre Erstgeburt ist ein mit Pflaiizcngrüu erfülltes, zei- 
tiges Zwischeugcbildc zwischen Keim und Gewächs, in Gestalt von Fäden oder von Blättchen, dio 
sogenannten C u t y ledouidieii. Ganz analog dieser Keimung entwickelt sich auch die Knospe, 
welche eine schlcierartige Hülle, hier und da als Knospenbeutel gestaltet, mehrere Knospen ein- 
schloss, durchbricht; oder ziegelschuppig liegende Blät leben aus einander drängt, um zum Licliie ge- 
langen zu können, also erstes Vorbild der Zwiebel Dio Gewächse dieser Classe entwickeln Blät- 
ter, welche mit ihrer Splinibildiiug unmittelbar zusammenhängen uud so wie ihro Früchte, aus il in- 
ner geweht sind. Dahin gehört die 



aer gewebt sind. Dahin ge 

Dritte Classe. Grünp Manzen: Chloropkf/m. In ihrer Gestaltung wiederholen sie niedere Vor- 
bilder vou Pilzen und Flechten, bevor sie sich zu der ihucu eigcuthumlichcu Mannigfaltigkeit 
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•rheben, welche in unzertrennlicher Gliederung ähnliche Typen 
verfolgen. 80 berühren sieh die natürlichen Ordnungen der Algen, Mooae und Farrea, 
die hohem schon in der Keimung deutlich die niedern wiederholend und sich unzertrennlich 
zur Classe verbindend. 

Sie entsteigen dem Elemente des Wassers, so wie alles Höhere ursprünglich in Wasser sich 
zu bilden beginnt und eröfTuen die Formel des höheren grünen Gewächsreichs. Die Conferve 
beginut als Kugelbläscbeu und Fadcnschlaurh mit Farbe-, meist GrünslofT erfüllt and entbehrt der 
(iefusse, sie ist zum Theil selbst nur isolirtes Gcfiss. Sie muss demnach auch der Befruchtungs- 
se Knospung führt noch 



theilo gänzlich entbchreu, einzig und allein zur Knospung befähigt. Diese 
einmal in den Zygnemen den Act der verschmelzenden Pilzspore rückdeutend vor 
denn es muss dieses Individualitätastrcben auf dieser niedrigsten Stufe des höhern als physiologi- 
sches Bindeglied mit der sonst abgeschlossenen Sphäre der Nacktkcimer eintreten. Aber hoher ge- 
steigerte Formen enthalten als Tange die Knospcngebilde zu Sporeukapseln entwickelt und ihre ei- 
gene Bedeutung verkündend, treten vorgebildete Gliedergelasse dazu. Das Moos bietet, als Mit- 
telgebilde der Classe, die ersten Vorbilder von Pistill und Anlhcre und die Knospe geht nicht unter, 
das I/aubmoos gliedert sie sprossend und in Beuteln und Bechern vereint bieten freigewordene Knospe« 
der Lebermoose zierliche Formen. Das Farrenkraut endlich keimt als Conferve und setzt auf 
den nachgebildeten Thallus der Marchantie seinen eigentümlichen Wedel , in immer fortgesetzt seit- 
licher Bildung. Die Kuospe vereinzelt sich hier und wird frei aus dem Wedel geboren , auf und mit 
ihm wurzelnd oder losgegeben und selbstständig das Individuum theilend und fortpflanzend. Aber 
die Scheinanlhcre des Mooses geht wieder unter, nur Sporcirkapscln ausser der Knospe erzeugend, 
tritt das Farrenkraut als Luftalge in die Categorie der Tange und erst Xamia und Cge«» vollen- 
den durch ceutrischen Abschluss die bisher einseitig gebliebene Gestaltung der Farren , schon durch 
den eingescheidelen Herztrieb der Ophioglosseen vermittelt. Jene oft verkannten, vielfach gemiss- 
deulcten Cycadeen zeigen den letzten Nachklang der klappigen Sporenkapsel von Botrgchium in 
dem Gebilde, was man fälschlich bei ihnen Amtiere genannt hat und die Knospengebild« bei Z«- 
mim in concentrischen Zapfen versammelt oder bei Cyemn, wie bei den übrigen Farren aus dem We- 
del hervorbrechend, schlicssen als Scheinfrüchte, richtiger als Zwiebel Vorbild, die Antithese ge- 

fen die Mittelgcbilde der Classe, die anthercnlrafjcndeu Moose, so wie die Conferve diese Antithese 
egann. Aber die Form ist nun durch die Cycadee morphologisch (architeetonisch) vollen- 
det, die Classe hat ihr Centrum wieder gefunden, ohne Zamia und Cgcas müsslc das Kode ihr feh- 
len, sie wäre ein kopfloses Monstrum. So bestimmt die Natur unwiderruflich die Integrität und den 
lebendigen Zusammenhang, also das organische System dieser Classe sich selbst 0 > 

III. Spitzkcimer: Acroblattae. Pflanzen mit Knoten- und Scheidenbildung. Zum Bau der 
vorigen Classe findet sich hier das Bast hinzugesetzt. Sie bringen es in der Kniwicklung ihrer For- 
men so weit, dass aus der Bastscbicht die ihnen eigentümlichen Scheiden sich lösen, diese 
treten auf als Blätter und als Hüllen der Blüthcn, im Gefüge und in Verbindung mit dem Stamme, 
dem Baste selbst analog. Beide in der vorigen Classe schon angedeutete Gcfässsysteme und die 
diesen entsprechenden Geschlcchtssysicme treten hier bestimmter auf und schliessen sich ab, beide 
Geschlechter unter vorwaltender Drei zahl, welche dei. peripherischen Abschluss um ein gegebe- 
nes Centrum zum eretenmale deutlich bestimmt. Die Hüllen der Befruchtuugstheile bleiben indessen 
meistens noch zweideutig, da ihre Entwicklung nur die Bastachicht in ihr Bereich ziehen kanu. — 
Die ganze Entwicklung dieser Mittelgebildo des Gewächsreichs beruht auf der Vorbildung 
eines in sein Bast eingescheideten ürknoten , so tritt der Embryo aur — als Gegensatz dieses Ur- 
knotens tritt der ernährende Eiweisskörper hinzu, bis jener sclbstständig zu wirken vermag — 
von welchem Urknoteo ausgehend das Wachsthum anfangs nach zwei Richtungen hinstrebl, nach 
unten und oben. Eine Ausgleichung in den Potenzen, welche die Pflanzen bei der Keimung nach 
unten und oben zu wachsen veranlassen, wird aber noch nicht gewonnen, darum erlischt das nach 
unten begonnene Wachslhum einer Pfahlwurzel. Diese verkümmert oder stirbt ab — wie bei der 
Zwiebclbildung deutlich ist — und in ihrem Umkreise sprossen nur Fasern heraus, weiche später 
die einzigen Ernährer und Träger der Pflanze zu werdet! bestimmt sind. Kräftiger vorwärts schrei- 
tet unter des Lichtes magnetisch anziehender Kraft die Entwicklung der Pflanze nach oben; der 
Urknoten treibt als oberer Keim seine kegelförmige Spitze, läast diese in Bastscheiden auflösen und 



Stdtoat d«t CfcadeM aacb tlft^tt UaUnudnwg btreiu im J. 189B 
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das Aousscre vom Innern durchbohren; eine unmittelbare Fortsetzung des Urknotens als Blü- 
thenträger bildet dann den Schaft; sind aber röhrenförmige Bastcylindcr auf den Knoten gesetzt, 
der Wechsel zwischen Knoten und Bastcylindcr wiederholt sich, so bestimmt dies den Halm, 



ung und Verschmelzung von Knoten, mit Unterdrückung einer Zwischenbil- 
dung von Röhren, erhebt sich codi ich als Stenge! und Stamm. Soll eins Familie wahrhaft na- 
türlich sein, so muss sie uns, wie die Graser thun, dies Fortschreiten der Entwicklung offenba- 
ren, jede Familie muss — wie die Rosaceen aus der Alchen 
ihrer Sphäre sich ihren Chsracter selbst erst entwickeln, sie 



i, denn das ist der Sieg der Natur über die 
Kunst, dass sie den Character nur als Typus erkennt. Das Nichtahncn dieser Wahrheit, 
das Streben nach sich selbst immer mehr einengenden Characterea ist der Grund der Zersplit- 
terung der Natur und diese, ewig nur die Mutter einseitig willkührlich groppirter, künstlicher 
Systeme, ohne innere Haltung des Ganzen, wird bald die Gattungen allo zu Familien emporheben 
müssen. — Hier bei den Spitzkeimern findet sich also stets nur ein Wachslhum nach oben: 
Planta* acroatnear , überwüchsigo Pflanzen. Jeder jener Knoten kann ein Blatt aus sieb 
entwickeln. Die Bildung von Trcibknospen ist gleichfalls nur möglich am Knoten, seitlich achsei— 
ständig oder central. Der Knoten erscheint mit seiner Knospe central als Knolle, Zwiebel- 
knolle und Zwiebel und setzt im ersten Falle seine Brut dann dem einfachen Knoten analog, aa 
der Basis äusscrlicfa an, oder er wiederholt sie, dem die Entwicklung dieser Classe leitenden akro- 
genetischen Gesetze ( Pflanzenreich , S. 66.) zufolge, durch tue Aufsetzung (wie bei Gl*- 
dioiu* und Vroau) oder im letztern Falle als Zwiebel, erscheint er aus vielen ziwaminetigescho- 
benen Knoten im Zwiebelstuhl oder Zwicbelkuchc» , weicher so viele Blau hüllen entwickelt, als Ur- 
k noten verschmolzen, und hier gewinnt er die Fähigkeit, in eben so vielen Achseln Brut zu erzeu- 
gen, so dass dergleichen Zwiebeln oft ganz in ihre Braten sich auflösen. Hat sich jener hier als 
Zwiebelstuhl zusammengezogene Knolenveretn als Stengel entwickelt, so tritt hier wie bei der Ti- 
ger- und Feuerlilie die Brut aus den Achseln der wirklichen Blätter und Bracteeu heraus, und die 
Knospe löst sich vom Stengel und entwickelt sich frei wie der Saame, oder bei dea 
Allien aus der Tbeilung der Dolde. Bei gewissen Pflanzen wächst auch jener Zwicbclstuhl als 
wurzelartiger Stamm unter der Erde fort und behält nur an seinem Ende die Zivicbelnatur. Die 
Spitzkeimer erscheinen als Centrum des Gewächsreichs nur eine Classe bildend, als: 
Vierte (.lasse. Scheidenpflanzen: Coltophpt*. Sie gehen aus dem einfachsten, in naitrrge- 
mässer physiologischer Verbindung mit der vorigen Classe durch Wiederholung nach crypto— 
gamischem Vorbilde der Knoten- und Scheidenbilduag : /«»*/>•, hervor und repräseaiiren in 
den Forme* ihrer Entwicklung die Durchbildung des Stock- oder Stammsystems, weshalb 
durch sie die Natur dessen Entwicklung in dea drei Stufen voa Wurzel, Stengel und 
Blatt vor Augen legt, da jedes dieser drei Orgsnenverhältnisse auf seiner Stufe vorwal- 
tend sich durchbildet und für diese Stufe sich abschliesat. Blülhe und Frucht können sieb 
aur so hoch entwickeln , als der Typus jenes Orgauenavatems zuläest, weshnlb auch die Be- 
deutung der Blutlienhullen ihre Gegensätze nicht vollkommen zu erreichen vermag. Ein Kreis 



von drei umgewandelten Blättern bildet die Staubgefasse, higulargebilde hängen ihnen an als 
Corolle und eine Art von Kelchhülle tritt br; einigen aus ungestaltet en Blättern oder deren 
Scheiden von aussen hinsu, im Centro bildet ein dreiblättriger kre.s sieh Mir Frucht. 



IV. Blattkeimer: Phgllobiartae. Ihr Wesen besteht darin, dass ste zu dea Körper der vo- 
riges die Rindensehieht noch hinzusetzen und ihre Polarität, die Entwicklung nach zwei entge- 
gengesetzten Richtungen, nach unten und oben vollenden, deaa auch eine unterirdische Hälfte gibt 
als Pfahlwurzel einen Gegensatz gegen den Stamm, und in ihr wird die Fähigkeit gegeben, analoge 
Gebilde, wie die der obern Hälfte: Blätter, Blütheo und Früchte aus sich zu entwickeln. (Wand- 
tafel des Pflanzenreichs , Fig. 5-1 Das Hinzutreten der Rindenschicht des Stammes, deren Bandage 
nun hier nJs cyluidnsch ausgebreiteter Knoten der Spitzkeimer wiederkehrt, und deshalb auch hier 
wieder den Boden für die Entwicklung und Einwurzeluog der Knospe« abgibt, bringt eine Umgestal- 
tung der ganzca Pflanze hervor, denn schon bei der Keimung öffnet sich diese Rindeuschicht ge- 
wöhnlich in zwei Cotyledonen oder gegenüberstehende Ssamenlsppen, bei wenigen erscheint 
durch Verwachsung oder Verkümmerung nur einer, sei einigen such «frei und mehrere sternför- 
mig gestellt. Diese Cotyledonen, welche also die Tbeilstueks der Rindensehieht sind, SS 
dass asf aiedersr Stufe keis ihnen gleichartiges Gebilde ezistirea kann, bergen 
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zwischen sich das Federchen oder Knöapchcn: die plumnla, welch« sich zum eigentlichen Sten- 
gel emporhebt und die wahren, späterhin durch Zuaamraenziehung der aa ihrer Bildung 
theilnehmenden Kindcuachicht gelenkig ablösbaren Bialter hervorbringt. Dan Fortwachsea 
dieser Pflanzon geschieht unter doppeltem Verhältnis« nach zwei Richtungen, nicht nur nach unten 
und oben, «ondera auch nach aussen und innen, indem ein neuer tfolzcylindcr um den schon vor- 
handenen innere herumwächst und eine neue Bindenschicht innerhalb der äussern sich ansetzt, so 
das« bei alten Bäume» sowohl Holz als Hindo die Fortschritte ihre« Wachsthums im Quccrschnitte 
durch Ringe andeuten. Diese Gewächse sind demnach nalurgemäM Amphigeneen oder doppel- 
wüchsige Pflanzen: Planlne amphigmetm zu nennen, durch welches Wort die Erreichung ihrer 
Polarität, als ihr Wesen deutlich bezeichnet ist. (Vgl- Pflanzenreich S. 19 u. 77 und die Durch- 
schnittabbiidungen der Wandtafel.) Auf ähnliche Weise, wie «ich der Keim zum Pftänzchon ent- 
faltet, entwickelt sich auch die Knoapo schon meist aus der Achsel eines die Rindeuschicht öffnen- 
den Blatte«, oder überhaupt da, wo die Bastschicht von ihrer Decko befreit worden ist. Rindeu- 
blättcr oder Schaalschuppcu: tquatnur, als Wiederholung von Cotylcdonen, umgeben die erste 
Triebknospe von aussen, innerhalb deren unter dem Schutze von Deck- oder Ausachlagsschup- 
pen: tegmenla et rammta, der Trieb sich entwickelt. Die Achselblätlcr oder itipulae sind dann 
die letzte Nachbildung der Cotyledonen in der analogen Sphäre der Kiiospuug, sie sind gleichsam die 
Ssameniappen für die in der Blattachsel des entwickelten Triebes sich entfaltende Knospe, oft mit 
dem diese unterstützenden Blatte verwachsend, oder selbst zu Schaalschuppen für die entstehende 
Knospe sich umwandelnd. Ein Eiweisskörper im Saamen ist hier durch die Colyledoiieu vertreten, 
«ein Dasein nur als Wiederholung der Natur des Knotengebildes der Spitzkeimer zu betrachten, und 
damit hängt wieder die Knotenbildung des Stammes zusammen, damit auch Wiederholung von Schei- 
nen- und Ligulargcbilden der Spitzkeimer bei Rubiaceen, Polygonecn, Portulacaceeu u. a. 

Die Bedeutung von Blülhen- und Fruchtbildung unter der Herrschaft des Rinden- 
systems wird der leitende Canon, den die Natur iu dieser höheren Hälfte entfaltet, und vier Ver- 
bältnisse dieser Entfaltung treten hier uns als Classou eutgegen. 

Fünfte Cla*se. Zweifelblumige: Synehlamydta«. In ihnen zeigt dio Natur die Vollendung 
und da« Vorwalten des hohem Blattsystems, sie erzeugt sich erst von Neuem das Urgcbilde 
der BlaUkeüner und schreitet weiter zur Geburt der Blüthe «I« unmittelbaren Blattgcbildcs der 
Pflanze. (Vgl. Pflanzenreich, S. 76. ) — 
Sechste Classe. Ganzblumige: Synpetala*. Hier zeigt sich die Vollendung eines Gegensatzes 
zwischen Kelch und Blumenkrone zum erstenmal« deutlich bestimmt, aber letztore noch 
unvollendet: verwachsen-blättrig: $ynpelal*, eine Nachbildung des in seiner entgegen- 
gesetzten Vollendung verwachsenen Kelches. (Vgl. das Priucip der weiblichen und männli- 
chen Sphäre. Pflanzenreich, S, 67.) Also hier ein Vorwalten dos weiblichen Typus. 
Der Staubfadenkrei« iat wiedor ein umgewandelter Blattkreis, die t urolle immer als dazu ge- 
höriges^ weh mit ihm sich verdoppelnde« Stipulargebilde entstehend. (Vgl. Pflanzen- 

Siebente Cla.se. Kelchblüthige: Calycanthae. Die Pflanze hat die durch die Blumenkrone — 
im Priucip der männlichen Sphäre — erstrebte strahligo Theiluug erreicht, aber der ganze 
Kreis der innere Blume (Corollc und St&ubgefässej bleibt abhängig vom sie fesselnden Kelche, 
in «ich selbst aber tritt er durchgebildet, vollendet hervor, es zeigt «ich das Vorwalten de« 
männlichen Typus, geboren im Bereich der weiblichen Sphäre. 
Achte Classe. Stielblüthige: Thalamanlhae. Die Pflanze zeigt den schon vollendeten männli- 
chen Bluthenkreis frei geworden, unabhängig vom Kelch, und in dem nun erlangten Zustande 
der Freiheit «Her Blüthenkreise durchläuft das durch den Vegetationsprocess erstrebte, 
durch das freie Zusammenwirken beider Kreise bedungene End- und Centralgebilde der 
Pflanze: die Frucht, das einfachste Beginnen wiederholend, alle Stufen seiner Entwicklung 
uud gelangt zur höchsten Vollendung, welche nach anatomischen, morphologischen und phy- 
siologischen, so wie nach den aus jenen drei Categorien des Baues, der Form uud des Le- 
bens sich ableitenden methodischen Gesetzen durch dasselbe erreicht werden kann. 
Rückblickend auf die Entwicklung der Pflanze, erschliesst «ich uns die Gliederung des Lebens 
lind der Entfaltung im Organismus der Pflanze, wir erkennen die drei Abschnitte: Keimlebeu, 
Vegetation und Fructification. Nur der mittlere Zustand gehört ihr selbst an, die beiden 
Endzustände gehören der Entfaltung der Welt. Jeder dieser Zustände begreift Stadien iu «ich, welche 
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durch organische Gebilde reprasenürt werde«. Dm Ganze ordnet sich deshalb in der lebendigen Na- 
tur folgen dermasscn : 

I. Koimleben II. Vegetation IU. Fruetificatioa 

oder oder oder 

Vorbildung, Präformatio n: Blockb ild ung: Blüthen- und Fruc htbildung: 

Saame Knospe * ' Wurzel, Stamm, Blatt, * weibliche, männliche Sphäre ' Frucht ^ ' 

i. ii. m. iv. v. vi. vii. vm. 

80 dictirt uns die Natur den Canon für das Leben der Pflanze: 
sie ruht imSaaraen in der Knospe|[ wurzelt |stengclt beblättert sich) blüht weiblich|mäiinlich]tragt Frucht! — 
Diesen Canou der Natur fassen wir auf für die Methode der Beschauung des Ganzen, wir 
erkennen im ganzen Gewächsreichc die Hauptabschnitte des Lebens zur Bezeichnung der Stufen, die 
zunächst hervorgehenden Lebcnsstadien zur Bezeichnung der Classen, so entwickeln sich drei Stu- 
fen, unter ihnen acht Classen als unmittelbarer Abdruck oder Ilcflex der Entwick- 
lung der einzelnen Pflanze im Bilde des vegetabilischen Universums — und das soll 
doch wohl ein System sein? — 

I. Faserpflanzen, II. St ockpflanzcu, III. Blüthen- und Fruchtpflanzen , 
I unphytn. Stelechophyta. An Um - Varpophyla. 



Grünpflan- Scheideu- Zweifel- Gauzblu- Kelchblü- Stielblu- 

Een pflanzen blumige mige thige thige 

I II. III. iv v. vi. vii. 

Gtfmnobtatlae, 7>rl^bta7taT, 'jGnÜmSZ PhytloMa$tae, 



Nackl keimer. Zellkeimer. Spitz. Weimer. Blatt keim er. 

und allein der 
Anschauung der 

ihre rein natürlichen Ordnungen und Rethen, in die Familien, Gattungen und Arten 
und in consequenter Weise der Natur ruhig folgend, erhalten wir das Resultat: endlich erkennen zu 



Auf diesem Wege einzig und allein der Natur folgend, in keinem Momente ihr 
gelangt rann zu natürlicher Anschauung der fernem Gliederung der Classen, sie S| 
ihro 



können, dass das Ganze, wie es durch cineu rationellen Anfang sich begründet, auch ein ra- 
tionelles Ende uns darbietet; wir sehen, wie die in Hinsieht anl innera Bau anatomisch, auf 
Äussere Architektonik morphologisch, auf Stoffgehalt, Fruchtbarkeil, Vervielfältigung derFormen, 
Lebensdauer und Acclimationsfähigkcit unter Beibehaltung der Fruchtbarkeit, also auch physiolo- 
gisch am höchsten stehende» Gewächse, endlich die aus der Natur selbst entlehnte Folge der 
wirklieh natürlichen Familien des Pflanzenreichs in ihrer Zunahme an edleren Stoffen, in ihrem 
Retchthum an tropischen Formen durch Vollendung der einzelnen Kreise und Sphären und durch de- 
ren harmonischen Einklang mit dem Bedürfniss des die Natur beschauenden Geistes, vor unsere Au- 
gen beschliessea. 

Unter den roaaniehfaltigen Abstufungen aber , welche in der ferneren Classification der Pflanzen- 
hienen, haben wohl all«*, da eine — einzig und allein von Oken versuchte — Cenlralaa- 



g des- Ganzen , sie nicht geleitet, eine verschiedene Begrenzung erfahren, und wir 
Genera mit dem Titel CUuii und OrJo begrüast. Indessen am meisten variiren die 

sich bedingenden äussersten Spall 
durch alle verunglückte Verau 
»sophisch defuiircnd zu umschreiben, genügt es nur 
su sagen: dass sie solche bestimm to Classifications- Verhältnisse sind, welche auf den verschiede- 



satze bei Verfolgung der in der Classification sich bedingenden aussersten Spaltungen, die Begriffe 
Ton Gattung und Art. Bei der ganzlichen, durch alle verunglückte Versuche bewiesenen Un- 
möglichkeit, diese Stufen für das Allgemeine philosophisch defuiircnd zu umschreiben, genügt es nur 



nen Entwicklungsstufen der Natur, auch verschiedenen organischen Entwickelungs -Verhältnissen 
entsprechen und unter verschiedenem Wertho sich darstellen. Sie sind also, so wie alle Stufen der 
Natur nichts Abzuschliessendes, sondern etwas fortdauernd in aich selbst sich Entwickelndes, leben- 
dig fortschreitend sich Fortbildendes, in ihrer objectiven Erscheinung sowohl, als auch ia der sub- 
jertiven Beschauung: der Zeit gehörig, in der nie bestehen. Das alte Stabiliiatspriacip : 
„man vereinige alle diejenigen Individuen ia eine Art, welche vou den ursprünglichen Stammällera 
durch Nu amen und Keime bis auf die neueste Zeit erzeugt worden sind," würde unsere Beobach- 
tungsfahigkeit für diesen Generation« verlauf , unsere gleichzeitige Existenz mit dem „ursprüngli- 
chen 8t ammältern", so wie mit den „bis auf die neueste Zeit" abgestammten Individuen 
bedingen, um das Paradoxon jenes Unheils etnigermassea rechtfertigen zu können. Da aber die 
Bedingung unerfüllbar ist, so löst sich auch jenes Unheil selbst in sein Nichts auf. 80 gewiss aber 

12 
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. Vorzeit Jahrtausende lang ihre Organismen in das allgemeine Grab alles lebendigen versenkte 
und so gewiss man heut zu Tage den Glaubeu an das Aussterben solcher Formen Bichl mehr für 
gottlos halt, ebenso wenig darf man den Vorwurf der Gottlosigkeit fürchten, wenn man sich seiner* 
Sinne bedient, die im wirklichen Verlaufe unser. 1 * Beobachtens neu entstandenen Formen zu sehen 
und wenn man als wahrscheinlich annimmt, dass auch die Nachwelt im Stande sein wird, noch 
manche nachgeschaflene Formen zu schauen. So wie aber jener Untergang lebendiger Wesen sich 
nicht durch allgemeine plötzliche Katastrophen bedingt hat, so arbeitet auch jetzt noch die schöpfe- 
rische Allmacht fort, in Vervielfältigung ihrer Formen sie vor unsern Augen langsam entfaltend 
und zwingt uns, die Charactere, die wir dennoch für ihre Unterscheidung als typischen Ausdruck 
festhalten müssen, immer mehr zu sondem und auflösend zu vermehren, denn hier ist der Ort, wo 
die Strahlenbrechung aller Classificalionsstufen ihre höchsten Potenzen erreicht hat. So erhoben 
sich schon die in der Vorzeit als Arten betrachteten Stufen zur Dignitat der Gattung, die Gattun- 
gen wurden Familien und jegliche Stufe ging in die Manuichfaltigkcit ihrer Formen aus einander. So 
aidearten, die die Vorzeit kaum als Varietäten beachtet, in den neueren Schrif- 




werden jetzt die Getraideartcn, die die Vorzeit I 
ten auf die Stufe der Arten gestellt, so auch die allen 
Paris bis Petersburg, von Kopenhagen bis Neapel jahrlich in 
Breiten Europas gleichartig wieder erzogen, viele von ihnen uns ursprünglich erweislich aus zwei 
Arten verschmolzen und unter begünstigendem Einfluss, der oft Jahrelang mangelt, dennoch frucht- 
bar geworden und stetig sich forizciigcnd. So schuf aber auch neben jenen fortbestehenden Formen, 
zum Theil Erzeugnissen der Cultur, die freie Natur auf allen Stufen fortwahrend neue Mittclgeslal- 
ten und so ist, um aus Hunderten, ja Tausenden nur eins zu erwähnen: Rata Wait*iana eine 
solche Mittelart zwischen Rata eanina und pumila, von der Wurzel an bis zurBlüthe und Frucht, 
wie alle die seit dreissig Jahren in allen botanischen Gärten Europas immer wieder gleichförmig aus 
Säumen erzogenen Hosen, als Mittclart für genauere Beachtung erkennbar, als Varietät zu kei- 
ner — oder zu beiden ihrer Nachbarn gehörig! — Vorgelegte schöuo Suiten eiuiger Vö- 
gel haben in der zoologischen Scclion gleichfalls die Zweifel von dem alten Stabililätspriuzipe 
der Arten erneuert und klarer belehrt, wie entweder im Rückschreiten zum Alten der Begriff 
Art auf den der heutigen Gattung reduzirt, oder das Fortbilden der Gattung iu die immer sich 
zweigend vervielfältigenden Arten anerkannt werden müsse. Nur eins von beiden könne hier 
sequeut sein, soll anders die Anschauung der Natur in Einklang treten mit der Natur sclb.st. 

So begegnet uns überall, wohin wir nur blicken die Fortbildung, der Art und der Gat- 
tung im Einklang mit der Fortbildung der Welt in all' ihrer Beziehung. Art und Gattung ist so 
fortlebend ui«T fortwachsend, wie das Individuum der organischen Welt, ihre Auffassung ist 
die Blüthe jeglicher Zeit, und zwar so wie die Zeit sie gebar! 

Möchte auch unser sich segensreich für die Wissenschaft organisch fortbildender Verein dieso 
Andeutungen, bo gering sie sind, freundlich beachten, um auch aus ihnen dereinst Resultate für die 
Beschauung des Ganzen zu ziehen. Alle freundlich gesinnte, unbefangou Selbstdenkonde 
sind zur Mitwirkung befähigt und ich wünsche und bitte im Gcisto solcher Freuude fernerhin fort- 
leben zu dürfen , denn — wir haben es gestern gehört — »wer nicht im Geiste seiner Freunde lebt, 
nicht, dass die Welt von ihm erfahre" *j. — 



6) Pastor Brehm aus Renthendorf beschloß der vorgerückten Zeit wegen die 
heutigen Vorträge mit einigen Bemerkungen ..über das Betragen der männlichen 
Raubvögel gegen ihr brütendes Weibchen und die Jungen;"- welcher Vortrag 
■n* späterhin, wie folgt, mitgctheilt worden ist. 

Die Vögel zeichnen sich schon dadurch sehr vortheilhaft von fast allen andern Geschöpfen aus, 
dass die meisten von ihnen nicht nur in Einweibigkeit , sondern auch in geschlossenen, auf die Le- 
benszeit dauernden Ehen leben. Von den Schmetterlingen findet man nach den Beobachtungen des 
Entomologen Herrn Friedrich aus Altenburg PapHio Teucer in Mexiko paarweise, was man bei 
andern bekanntlich nicht bemerkt hat. Die Vögel haben aber auch das Eigen thümliche, dass sich die 
Männchen fast aller in Einweibigkoit lebenden um die Brut bekümmern. Auch da« ist etwas Bo- 

— — . 

•) Ta.ua. 
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Bei den Säugethieren , den Mensche« wie in Allem, so auch hierin ausgenommen , ist die Sorge 
für die Nachkommenschaft der Mutter allein überlassen. Das ist gewissennassen schon durch das 
Säugen bodingt; aber auch später, wenn dieses aufgehört hat, ist es die Mutter allein , welche die 
Jungen ernährt oder doch leitet. Der Vater kennt seine Kinder nicht einmal. — 

Bei den niedern Thierklasscn , den Geschöpfen mit oder ohne Wirbelsäule, ist auch die Mutter 
von der Sorge für die Nachkommenschaft, sobald diese von ihr getreant ist, entbunden, bis wir bei 
deu Insekten, welche wohl geordnete Staaten bilden, eine besondere Fürsorge und Pflege in Bezug 
auf die Brut wieder finden. Von dem Seehasen, Cfelopteru* lumput ,. erzählt der leider viel tu 
früh verstorbene Paber, dass das Männchen sich vor die Eier setze und sie mit Vergnügen be- 
trachte. Allein was ist dies gegen die Sorgfalt , welche die meisten männlichen Vögel auf ihn 
Brut verwenden! Dieso zeigt sich schon beim Nestbau. Die Männchen sind os, welche den N'est- 
plalz hartnäckig bchaupteu. Man hat dieses ihrer Eifersucht wegen des Besitzes ihrer Weibchen 
zuecschrieben , aber mit zu grosser Ausdehnung. Allerdings dulden viele männliche Vögel 
Regieren ihres Gleichen nicht, über die .Männchen nicht die Weibchen kämpfen um den Bi 
Ein Staar halte im Mai dieses Jahres vor meiner Wohnung in einem Kasten gebrütet. Kaum 
die Jungen ausgeflogen, so nahm ein Hauaspcrliugspaar, welches schon früher fruchtlos um diese 
Wohnung gekämpft hatte, den Kasten in Besitz. In einigen Tagen waren die jungen Staareu so 
weit dass sie die imausgeselzlo Sorgfalt der Klient nicht mehr nölhig hallen und jetzt erschien 
das Staarenpaar wieder bei dem Kasten und schlug das Speriingspaar in die Flucht Den Kampf 
bestanden blos die Männchen. Der männliche Staar warf die von den Sperlingen in den Kasten 
getragenen Federn heraus und trieb das heftig zankende Sperlingsmäunchett mit derben Bissen und 
Hlösscn vom Neslplatze weg. Den dritten Morgen hatte das Sperlingsweibchen ein Ki gelegt, das 
Staarenmännchea kam herbei, kroch unter heftigem Geschrei des Sporliugsrnännchens in den Kasten, 
trug das Ki im Schnabel heraus und warf es vom Baume heran. Jetzt war das Spcrlingsmännchen 
so wütheud , dass es, was es vorher nie gewagt hstte, auf das Slaarenmänncheii stiess, von die- 



sem aber übel empfangen und weil weg getrieben wurde. Nur erst , als das Staarenmännchen sali, 
dass es sich in Hinsicht der Umstände seines Weibchens, welches su einer zweiten Brut nicht auf- 
gelegt oder nicht geschickt war, sehr geirrt hatte, überliess es die Wohnung dem Haussperlinga- 



Auf ähnliche Weise verhält es sich bei allen Kämpfen um den Nestplat*. Die Männchen sind 
es welche sie mit männlicher Kraft bestehen und die Weibchen sehen mit weiblicher Sanftmuth 
geduldig zu. Jedoch es würde zu weit führen und die hochverehrte Versammlung langweilen, wenn 
ich das Betragen der Männchen aller von mir beobachteten Vögel auf diese Woise schildern wollte. 
Ich wende mich deswegen su den Raubvögeln und werde kaum im Stande sein , das Hauptsäch- 
lichste hierher Gehörige über die Tagraubvögel in der kurzen mir zugemessenen Zeit mitzu- 

thcilen. Die Aas-, Kamm-, Stelzen- und eigentlichen Geier, Cmthmrtes , S*re»rh*m- 

phot , G^pogtrnno* «t Vullur kennen wir viel zu wenig, um über das Betragen der sa diesen Sip- 
pen gehörigen männlichen Vögel in Rücksieht auf ihre Brut etwas Genügendes sagen zu können. 
Auch" über den Geieradler, Gypaitot , fehlen uns in dieser Beziehung genaue Beobachtungen. 
Anders ist es bei den Adlern. Die grossen Seeadler, Haiiaetos, schweben paarweise über 
dem Horste herum und futtern gemeinschaftlich die Jungen oder das Junge auf. Ja, das Männchen 
ernährt und führt die ausgeflogenen mit dem Weibchen so lange, bis sie sieb sehnst erhalten und vor 
Gefahren in Acht nehmen können. Ebenso verhält es sich bei den eigentlichen Adlern, Aqttiim und 
den Flussadlern, Pmmdion; die Schlangenadler und Rauchfussbussard«, GrcmitM er 
Archibvte», betrage« sich wahrscheinlich auf ähnliche Weise. 

lieber die Bussarde, Hut™, habe ich genaue Beobachtungen gemacht Das Männchen futtert 
nicht nur das Weibchen , während dieses brütet , sondern nimmt sich auch der Jungen mit grosser 
Liebe an. Im Jshre 1834 fsnden wir eineu Horst dieses Vogels nahe an Renthendorf. Das Männ- 
chen war, so lange das Weibchen brütete, um dessen Nahrung sehr besorgt, allein als dieses nicht 
mehr aal dem Horste sass, bekümmerte es sich wenig um das Junge, weil nur eins im Neste war, 
das mit leichter Mühe fast ganz von der Mutter versorgt wurde Am 4. Junius Nachmittags schössen wir 
diese. Wir warteten auf das Männchen noch I Stunden, aber vergeblich. Dos andern Morgens Saasen wir 
wieder unter dem Horste. Früher kamen beide Bussarde hoch in der Luft herbei und stürzten sich in 
den Horst herab. Jetzt aber sahen wir Niehl« von dem Männchen. Endlich erschien dieses, welches in 
der Itäho gelauert halt«, flog durch die dicht stehenden Bäume mit Geschrei herbei, um au kund- 



Digitized by Goo 



schatten nnd wurde herabgeschossen. Das bald ausgcnommcnc Junge war diesen Morgen noch 
nicht gefüttert worden. Dieses Paar gehörte zu meinen Buteo tnediut. Das Männchen beuahm 
sich mit so grosser Vorsicht, dass man deutlich sah, die Liebe cur Brut hatte es nicht blind gegen 
die Gefahr gemacht. In demselben Jahre brütete ein Paar von Buteo murum in der Nahe von 
Auma; das Mannchen nahm sich nicht nur des Weibchens, sondern auch seiner beiden Kinder mit 
grosser Liebe an, fütterte äusserst fleissig, erschien, als das Weibchen erlegt war, bald bei dem 
Horste und wurdo herabgeschossen. Eia drittes Paar Bussarde von meinem Buteo teptemtrionati$ 
hatte iu der Nahe von Weida gehorstet und * Junge ausgebracht. Das Männchen war bei ihrer 
Ernährung eben so thätig als das Weibchen und ihnen mit solcher Liebe zugelhan, dass es sich 
sehr leicht, wie sein Weibchen bei den Jungen im Netze fangen Iicss. Das Wosp cnbus sard- 
männchen (Permi*') zeichnet sich vor allcu andern Raubvögeln dadurch aus, dass es nicht nur die 
Jungen sorgfältig mit gross zieht, sondern auch sein Weibchen heim Bauen ablöst. Der Herr 
Actuarius Mädel in Gotha schoss schon früher ein Männchen von den Eiern und vor einigen Wo- 
chen bekam ich eins von der grö&steu hier vorkommenden Gattung, welches einen solchen Brutfleck 
am Unterkörper hatte, dass ich es für ein hahiifedrigcs Weibchen hielt, bis mich die Zergliederung 
eines Andern belehrte. Meines Wissens ist die Sippe Permi* , Wespenbussard, die einzige unter 
allen Raubvögeln, bei denen das Männchen brüten hilft und diese ohnehin höchst merkwürdigen Vö- 
gel werden dadurch noch merkwürdiger. Es bedarf nach dem Gesagten kaum der Erwähnung, dass 
der männliche Wespenbussard seinen Jungen die mit den Larven angefüllten Wespennester, 
auch Raupen, Käfer und was er von Kcrbthie cn erhaschen kann, ebenso Frösche, Mäuse u. dgL 
fleisaig zuträgt. Auch ist mir sehr wahrscheinlich, dass er wie das Weibchen die Insecten im 
Kröpfe aufbewahrt und vor den Jungen auswirft. Das Männchen dos Gabelweih, Milvus, Brit»., 
sowohl das des rotheu als das des schwarzbraunen beträgt sich gegen die Brut wie die an- 
dern Raubvögel, allein es verbindet mit seiner Liebe für die Nachkommenschaft eine wirklich bc- 




Vorsicht, welche zuweilen so weit geht, dass es bei Furcht vor Gefahr nicht 
t, sondern iu einer für einen Flintcuschu&a unerreichbaren Höhe über Jeras« ' 
e Nahrung für die Jungen aus der Luft in das Nest horabfallcn lässt. — 
Die männlichen Edelfalken, Hierofaleo , ähneln in ihrer Anhänglichkeit und ihre 
in Bezug auf die Brut den eigentlichen Falken, Faha, Lim». 

Obgleich das Männchen des Wanderfalken, Falco peregrinut f f. diu , welcher nach mei- 
nen Beobachtungen in Falco perearinus , cornicum , griteioentri* et cervicalis zerfällt, nur J so 
gross, als das Weibchen ist: so füttert es doch sein Weibchen, so lange dieses brütet, nicht nur, 
sondern hilft ihm auch die Jungen treulich aufziehen, ja es hat eine so grosse Anhänglichkeit an 
den Felsen seines Brutplatzes, dass es selbst dann, wenn ihm das Weibchen und die Jungen go- 
tödtet sind, den Platz nicht verlässt.' Ebenso beträgt sich das Männchen der Zwergfalken, 
Falco aetalou, Li mm. Aliein die Baumfalken, Falto tubbuteo, Lina., haben viel Eigentümli- 
chen in ihrem Wesen. Das Männchen füttert sein Weibchen auf den Eiern, allein es bringt ihm die 
Beute nicht in den Horst, sondern nur in die Näho desselben. Wenn es einen Vogel gefaugeu hat, 
schwebt es mit einem fröhlichen Gli, gli, gli, gli um das Nest herum. Auf dieses Geschrei 



Weibchen seine Eier oder zarten Jungen , fliegt dem Männchen auch mit Geschrei ent- 
gegen, a nmt ihm die Beute ab, trägt sie in den Horst und verzehrt sie hier ii > 



Es ist ein schönes Schauspiel, diese herrlichen Falken bei diesem zärtlichen Binanderent- 
ommen zu beobachten. Bei den Jungen geht es auf ahnliche Weise zu Werke. Es ist sehr 
frig, Vögel und Insekten zu erhaschen. Hat es einen Fang gethan: dann schwebt es unter dem 
schon beschriebenen fröhlichen Geschrei so lange um den Horst herum, bis sein Weibchen herbei- 
kömmt, ihm den Vogel abnimmt und denselben den Jungen zuträgt. Nur dann, wenn dos Weib- 
chen gelödtet ist und das Männchcu, um den Jungen keinen Mangel leiden zu lassen, seine An- 
strengungen verdoppeln muss, trägt es für diese die Nahrung zu dem Horst und füttert sie zum 
Theü sogar mit den im Kröpfe aufbewahrten Insekten. Noch anziehender wird das Schauspiel, wenn 
es die ausgeflogenen Jungen zur Jagd abrichtet. Es fliegt dann mit diesen, in der Luft herum und 
übergiebt ihnen die Beute während des Fliegens; haben sie diese geschickt in der Luft abnehmen 
•lernt . dann lässt es die Nahrung aus den Fängen fallen und not lugt so die Jungen, hinter dem 
Vogel drein zu fliegen und ihn während des Herabfallens zu ergreifen. Dieser Un- 
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Gans Anders benehmen sich die R&thelfalken, die Gattungen der Sippe Cfrchnrit , Boje. 
Dio Männchen dieser Sippe haben wio die dor Baumfalken eine solcho Anhänglichkeit an ihre 
Weibchen, dass sie auch nach der Brutzeit mit ihnen vereinigt bleiben. Sie wandern mit dem 
Weibchen aus unsenn Vaterlande aus und kehren mit ihm zurück, aber zur Brutzeit benehmen sie 
sich noch anders. Schon ehe das Weibchen das erste EU gelegt hat, beweist das Männchen Für- 
sorge für die Ernährung desselben, es bringt ihm nämlich, besonders gegen Abend, weil es am 
Horste \ acht ruhe hält, nicht selten eiuo Maus u. dgl. und lässt dann, wenn es mit der Beute im 
Neste angekommen ist, ein sehr zärtliches Geschrei, das vom Weibchen erwiedert wird, hören. 
Hat dieses zu brüten angefangen , dann kauu es um seinen Unterhalt ganz unbesorgt sein. Mangel leidet 
es gewiss nicht. Sein Männchen bringt ihm so viel es braucht mit Freuden. Mit jeder Beute, gewöhnlich 
mit einer Maus, am häufigsten mit HgpuJatus arralit, kommt es herbei, fliegt rasch in das Nest und über- 
giebt sie seinem Weibchen. Dieses nimmt sie ihm unter zärtlichem Geschrei ab und das Männchen scheint 
sich über diesen, seinem Weibchen erwieseneu Liebesdienst so zu freuen, dass es oft ziemlich 
lauge im Horste verweilt. Erst wenn soin Weibchen versorgt ist, denkt das Männchen an seine 
eigne Sättigung und wenn auch dieso bewirkt ist, setzt es sich auf die Zinne der Burg oder auf 
den Wipfel eines Baumes in der Nähe des Horstes, um bei seinem Weibchen Wache zu halten. 
Braucht dieses die Jungen nicht mehr zu erwärmen, danti thut das Männchen zur Ernährung der- 
selben eben so viel ,. als* das Weibchen. Es wirft ihnen, wenn sie noch zart siud, das im Kröpfe 
erweichte Fleisch vor und versorgt sie reichlich mit Nahrung. Bei keinem Horste ist so viel Le- 
ben uls bei dem dcrRöthelfalken. Von den Baumfalken und Sperbern kommt gewöhnlich erst 
nach Verlauf von | Stunden eins von den Alten zum Neste; deswegen wird die Geduld des unter ihm 
auf die Alten Lauernden auf eine harte Probe gesetzt. Anders ist es bei don Röthelfalkeo. 
Haben diese fast flügge Junge, dann hat man das Vergnügen, nach Ablauf einer Viertelstunde eins 
der Ellern bei den Jungen zu sehen. Dieso schreien auch weit mehr als alle andern jungen Haub- 
vögel. Freilich erhallen sie bei einer Fütterung gewöhnlich nicht viel. Ein^ Maus ist in der Regel 
das grösate Thier, welches auf ein Mal gebracht wird. Oft bekommen dio Juugcn weit woniger. 
Schon wegen eines kleinen Molchs , einer kleinen Eidechse , ja sogar wegen einer grünen Heu- 
schrecke und Wolfsmilchraupe bemüht sich der alte Rötholfafke zum Horste. Daher das häufige 
Hin- und Herfliegen dieser Falken, bei welchem das Männchen ebenso thätig ist, als das Wcib- 
cheu. Kommt das Letztere um: dann vertritt das Erstem Vater- und Mutterstelle zugleich. Allein 
die ausgeflogenen Jungen verlangen von ihm bei Weitem nicht die Sorgfalt , welche die jungen 
Baumfalken uud Sperber uuumgänglich not lug haben. Im Anfang des Julius 1S35 schoas ich 
von einem Rölheifalkcohorsto beide Eltern weg und lies» ihn dann besteigen. Die schon ganz er- 
wachsenen Jungen flogen heraus und so weit weg, dass ich sie nicht auffinden konnte. Des andern 
Tages begab ich mich an dea Brutort in der gewissen Uebcrzcugung , dass das Hungergeschrei die 
Jungen mir leicht verrathea würde ; allein ich börto und sah Nichts Von ihnen , ob sie gleich von 
einetn Hirtenknaben iu dichtem Gebüsch bemerkt worden waren. Später wurden sie hoch in der 
Luft öfters wahrgenommen. Sie halteu sich also wahrscheinlich vou den im Sommer 1835 sehr 
häufigen Heuschrecken und Wolfsmilchraupen ernährt und waren ohne alle Beihülfe der Eltern, das 
erste Beispiel dieser Art, welches ich kenne, gross und zur Jagd geschickt geworden. Bei ihnen 
hätte also der Vater, wenn er am Leben geblieben wäre, wenig zu thun gehabt. Gewöhnlich fuhrt 
uud füttert dieser seine ausgeflogenen Kinder mit seinem Weibchen oder allein sehr sorgfältig und 
setzt sich gern hoch auf einen Wipfel , um die ihm und ihnen drohendo GeTalir von Weitem zu be- 
merken. Kr verkündigt dann diese der Familie durch lautes Kli, kli; kli, kli und ermuntert 
durch dasselbe, wie durch sein Auffliegen, alle die Seinen zum Aufbruche. 

Ueber die Fortpflanzung der Rolhf ussfalkon, Krythropiu, wissen wir weiter nichts, als was 
uns mein Freund Polen vi in Ungarn mitgethcilt hat, nämlich dass sie in hohlen Bäumen und in 
Elstcrnestern horsten und denen der Rölholfalken ähnliche Eier legen. Bei ihnen kann also vor 
der Hand vou dem Betragen der Männchen gegen die Brut noch nicht die Rede sein. Noch weni- 
ger ist uns von den Schwimmers, Elmmi», Smt., bekannt. 

Anders verhält es sich bei den Habicb loa, Atlur , und da die ausländischen, walcheich kenne, 
den europäischen sehr ähnlich Sind : so glaube ich keinen Pohlschluss zu thun . wenn ich vermuthe, 
dass das diesen Eigentümliche mehr oder weniger auch jenen eigen sein werde. Der männliche 
Habicht, sowohl der von Astur yalumbanu* , als gmlliuariut und liracUyt hynrkoi , scheint zor 
Brutzeit seinen Character ganz zu ändern. Er ist ausser ihr ein wilder, unbändiger, ungeselli ger 
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sehr scheuer und vorsichtiger Vogel, welcher gegen seines Gleichen keine Liebe, aber grossen Hass 
gegen den Uhu zeigt. Gans anders wird dies zur Brutzeit. Ist das Weibchen, mit welchem das 
Manchen früher vereinigt war, noch am Leben, dann verpaart es sich mit keinem andern, was man 
deutlich daran sieht, dasa das Paar jedesmal den alten Brutort aufsucht, und wird mit einemmale 
ganz zirtlich und besorgt. Ob es gleich nur halb so gross , als sein Weibchen ist, versieht es doch 
«txs.selbe, so lange es brütet und die Jungen erwärmet, reichlich mit Nahrung und hilft ihm die Jun- 
gen grossziehen. Ein Habichtpaar ist, wenn es Junge hat, eine wahre Plage für die Thier« der Um- 
Das kleine Habichtm&nncheai zeigt aus Liebe zur Brut eine Keckheit, welche in Erstaunen 
Ks fängt das beissige Eichhorn, raubt den gut bewaffneten Eichenheher, nimmt das brütend« 



im Getreide von den Eiern, ergreift 
ber und Röthelfalken die Jungen weg. Ausserdem s< 



reift den jungen Hasen und stiehlt sogar dem Sper- 
m schleppt es alle Vögel zusammen, welche es er- 
auf dem Wasser ist vor ihm so wenig sicher, als 
in seine Kühnheit hat keine Grenzen. Dieser sonst 



haschen und überwältigen kann. Die Kuäckeule 

die Haustaube auf dem Dache oder im Hofe, denn seine Kühnheit hat keine 
so scheue Vogel füttert seine ausgeflogenen Jungen vor den Augen der Menschen und scheut selbst 
dasKiscn nicht, welches für ihn aufgestellt wird. Weil er ein der Jagd sehr nachteiliger Vogel ist, 
lassen die Jäger die Jungen nicht selten aus dem Horste nehmen, binden sie hinten in eiuer von Rin- 
den oder dichten Reisern gentachten schmalen Hütte, welche einen Gang bildet, fest und legen vor 
die vordere vorn offene Seite ein Tellereisen. Bei den Bussarden, welche doch ihre Jungen sehr 
lieben, ist diese Fangart unsicher, nicht so bei den Habichten. Sobald diese die hungrigen Jun- 
gen schreien hören, kommen sie auf den Boden herab, um sie mit Nahrung zu versorgen und fan- 
gen sich, indem sie, um zu ihren Kindem zu kommen, über das Tellereisen wegschreitea. Nicht 
selten findet man das Männchen zuerst in dem Eisen, und selbst, wenn es sein Weibchen in ihm 
hat hängen sehen, geht es in dasselbe; so gross ist seine Anhänglichkeit an die Jungen. W 
sollte nicht mit Bewunderung des l'rgcistes erfüllt werden, wenn er ein hartes Habichlshers ~ 



»er augenscheinlichen Todesgefahr verachtenden Liebe zur Nachkommenschaft beseelt sieht! 
Viel Eigentümliches zeigen die Mänuchcn von den 3 unserm Vaterlande angehörigen Sper- 
bergattungen, nämlich dio von JVtm« elegant, fringillarvtn et peregrinm». Das Versteckte und 
Hinterlistige, welches der 8 per ber in seinem ganzen Wo 
Horst© bei und unterscheidet sich dadurch sehr von dem 




Horste bei und 

bei den Eiern und Jungen, welche in Erstaunen setzt. Anstatt zu fliehen, wenn ein Mensch sich 
pem Horste nähert, fliegt er nicht selten auf den Feind aller Geschöpfe zu, setzt sich keck und 
frei vor ihm hin und stösst zuweilen sogar nach ihm. Ein Sperbcrweibcheii würde mir einst dio 
Mütze vom Kopfe genommen haben , wenn ich es nicht mit dem nach ihm hingeschobenen Flinten- 
laufe verscheucht hätte. So macht es das Männchcu nicht. Es sorgt zwar für das brütende Weib- 
chen und versieht es auch so lange, als es die zarten Jungen erwärmt, mit Putter, allein auf eine 
•ehr versteckte Weise. Mau bekommt es, wenn es diesem die Nahrung an den Horst trägt, kaum, 
ausserdem gar nicht zu sehen. Wenn bei den andern Raubvögeln das vom Neste gescheuchte oder 
um dasselbe besorgte Weibchen schreit, erscheint das Männchen sogleich, stimmt in das Geschrei 
mit ein und ist mit ihm zur Verteidigung der Brut bereit. Nicht so das Sperbermäunchen. Sein 
Wcibcheu kann bei der Brut so kläglich schreien, dass man es weithin hört, sein Mänuchen kommt, 
wenigstens so lange die Jungen noch zart sind, sieht. Ich kann dies mit Gewissheit behaupten, da 
ich 5 Horste dieser Vögel ganz genau beobachtet habe. Nur wenn die Jangen grosser werden, 
und eine ungemeiu grosse Anstrengung von Seiten ihrer Eltern erfordern — 4 junge, im Flüggewer- 
den begriffne Sperber* brauchen täglich 16 bis tO kleine Vögel zu ihrer Sättigung - zeigt das 
Spcrbcrmänncl»cu eine grosse Thäligkcit. Man hört es dann nicht nur in der Nähe des Horstes 
schreien, sondern sieht es auch oft einen gefangenen Vogel herbeibringen. Wenn os gerade ausge- 
flogene junge Vögel gibt, sieht man alle Stunden — früher geschieht dies nur halb so oft — einen 
alten Sperber zum Neste fliegen. Ja, wenn das Weibchen getödtet ist, verdoppelt das Männchen 
seine Anstrengungen und fängt des Tages 19 bis 15 Vögel allein. Bei dem vorletzen Sperberhorste, 
den ich untersuchte, wurde das Weibchen Abends geschossen und ein Junger im Neste gelassen. 
Des andern Tages früh um 9 Uhr halte das Männchen schon drei kleine Vögel, eine alte Rauch- 
schwalbe einen jungen Haussperling und einen jungen schwarzkehligen Steinschmätzer, den letztem we- 
nigstens 1 Stunde vom Nestplatze — näher dabei gibt es keine — gefangen und dem Jungen zugetra- 
auch hier bemerkte ich eine schon früher beobachtete Ungeschicklichkeit des Sperber- 
Die im Horste liegenden Vögel waren ganz schön gerupft , auch zum Theit angefree- 
hatte von allen die Gedärme, von zweien auch den Kopf, also das Schlech- 
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teste verrohrt; — aliein das tölpelhafte Junge konnte, ob es gleich schon viele Federn hatte, nichts 
mit ihnen anfangen. Da nun daa Sperbermännchen zwar zutragt, aber nicht zerlegt und nicht füt- 
tert und die jungen Sperber weit später ala andere Raubvögel, z. B. die RöthelfaTken, allein fres- 
sen lernen, so geht, wenn das Weibchen vom Horste weggeschossen wird, die Brut bei voller Ta- 
fel vor Hunger zu Grunde. Wir fanden früher in einem Sperberhorste, nachdem das Weibchen ge- 
tödlet war, die Jungen alle verhungert, obgleich 20, sage zwanzig gefangene Vögel im Neste la- 
gen. Uebrigeus liebt das alte Sperbermännchen seine Junten so sehr , dass es selbst einem ausge- 
stopften, welchen man in den Horst setzt, Nahrung zuträgt Da es sich bei den Jungen gar nicht 
aufhält, wird es die Täuschung erst spät gewahr. 

Von den europäischen Tagraub vögeln sind nun nur die Weihen noch übrig, über welche ich, 
weil sie weit von meinem Wohnorte horsten, in Beziehung auf das Betragen der Männchen gegen 
die Brut nur wenig sagen kann. 

Von den Rohrweihen weiss ich, dass das Männchen seinem Weibchen beim Aufziehen der 
Jungen, nachdem es dasselbe während des Brüteus gefüttert hat, treulich beisteht. Dasselbe gilt 
von den Korn- und Wiesenweihen. Merkwürdig ist es, wie eifrig die Werbungen uot ein 
Rohrweihenweibchen sind. Ich weiss ein Beispiel, dass in zwei Tagen drei Rohrweihcmuannchen 
von einem Weibchen weggeschossen wurden. Es hatte sich also in dieser kurzen Zeit stets wie- 
der eins eingefunden. Das Koraweihenmänncheu scheint sich ein Vergnügen daraus zu machen, sein 
brütendes Weibchen mit mancherlei Schwenkungen zu ergötzeu. Wenn man im Junius eiu Korn- 
weiheuinäancheu oft über einer Stelle herumschweben uud sich unter mancherlei Bewegungen her- . 
umdrehen sieht, braucht man nur auf dem Boden sorgfältig nachzusuchen und mau wird deu Horst 
bald im Getreide, Grase oder niedrigem Gebüsche antreffen. Wenn die Weihen Junge haben, wird 
auch das Männchen sehr eifrig und dreist bei seiner Jagd, die es bis nach Sonnenuntergang fortsetzt. 

Vierte allgemeine Sitzung. 
Mittwochs, t6. September, Vormittags 10} bis 1} Uhr. 

Diese letzte allgemeine Sitzung wurde auf höchst erfreuliche Weise and unter der auf- 
merksamsten Theilnahme der Versammlung durch den ersten Geschäftsführer mit der Mit- 
theilung des schon oben S. 23. 24. angegebenen hohen 8. Altenburgischen Ministerialrescript 
eröffnet, wtiches die Stiftung einer „Naturwissenschaftlichen Prämie zur Erinne- 
rung an die vierzehnte Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte zu 
Jena im Jahre 1S36 W enthält; worauf der erste Geschäftsführer vor den der Versamm- 
lung beiwohnenden 8. Altenburgischen Herren Staats -Ministern im Namen der Gesellschaft 
den ehrerbietigsten Dank für dies dauernde Denkmal forstlicher Hochschtttzung der Natur- 
wisreiuchaften aussprach. 

Nachdem sodann die Geschäftsordnung der heutigen Sitzung vorgelesen und die »eit 
der letzten allgemeinen Sitzung eingegangenen Zuschriften und Bücher vorgelegt worden, 
zeigte derselbe an, dass, nach einer schriftlichen Milthrilung des Professors Renner, Di- 
rector der Thierarzneischule in Jena, sich in den letzten Tagen eine besondere thierärzt- 
liehe Section gebildet habe, bestehend aus folgenden Personen: Geheimer Medieinalrath 
Dr. Nebel, Dr. Lentin, Landthierarzt Falk, Hofrossarzt Lotze, Dr. Brauel! und Pro- 
fessor Dr. Renner, von denen der erstgenannte das Präsidium , der letztgenannte das Se- 
rn tariat übernommen habe. Die Verhandlungen würden für ßen letzten Bericht eingesendet 
werden. 

Der Geheime Hofrath Dr. Kies er machte hierauf unter Vorzeigung eines Schildkroten- 
»chldela folgende MitUieUuns; : cl 
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„Ich bin es der Ehre de« Stifters der Versammlung schuldig, über eine Nachricht in 
mehreren Zeitungen, das« seine Entdeckung der Bedeutung der Schädelknochen nicht ihm 
zustehe, sondern entlehnt sei, folgende Erklärung zn Protocoll zu geben. 

Herr Hofrath Oken hat seine Entdeckung im Jahre 1806 in meiner Wohnung unter 
wechselnder Besprechung in der Wissenschaft geweihten Standen der Nacht mir demomrtrirt, 
als derselbe .bei Gelegenheit seiner Reise nach der Insel Wangeroog mich, den damaligen 
Stadtphysicus zu Northeim bei Göttingen, längere Zeit besucht«. — Der von ihm hierzu 
eigens zersprengte Schädel einer Schildkröte aus meiner Sammlung hat sich glücklicherweise 
jetzt, nach 30 Jahren, noch vorgefunden. Die einzelneu Wirbelknochen des Schädels sind 
von seiner Hand, die leicht kenntlich ist, bezeichnet ; und ich freue mich, diesen das Eigen- 
tum seiner Entdeckung beweisenden Schädel hier vorzeigen zu können. — Darauf im 
Jahr/: 1807, als Oken nach Jena berufen wurde, erschien sein Antrittsprogramm: „Ueber 
die Bedeutung der Schädelknochen." — Dies ist Factum, für dessen Treue ich bürge." — 

Hierzu bemerkte der Geheime Medicinalrath Lichten stein: dass auch ihm der Herr 
Hofrath Oken die in Rede stehende Entdeckung im Jahre 1806 ausfuhrlich mitge- 
iheilt habe. . 

Sodann forderte der erste Geschäftsführer die Secretaire der verschiedenen Sectionen 
auf, ihm die noch rückständigen Auszüge aus den Protocolleti zur Mittheilung im Tag- 
blatte, se wie die Sectionsprotncolle selbst zum Abdrucke in den späterhin herauszugeben- 
den amtlichen Bericht über diese vierzehnte Versammlung, welcher noch im December die- 
ses Jahres erscheinen werde, und die in den Sectionen gehaltenen Vorträge zum Abdruck in 
der Isis baldigst zukommen zu lassen. 

Die nach Beendigung dieser vorläufigen Geschäfte stattfindenden Vorträge waren 
folgende: 

1) Freiherr Alexander von Humboldt: „Ueber zwei Besteigungen des 
Chimborazo" mit ausführlicher Mittheilung über die Schicksale und die Resultate 
am 28. Juni 1802 unternommenen Besteigung des Chimborazo und der aberm 
gung desselben durch Boussignault am 12. December 1831. 

Nach Vorzeigung einer Abbildung des Chiniborazo, auf welcher, naho dem Gipfel desselben 
Schlucht von 1000—1800 F. Tiefe bemerkbar ist und welche zugleich die Verhältnisse der 
ratur und Vegetation des Berges auf seinen verschiedenen Höhepunkten vereünüicht , bem 



Punkt anf der Erde, zu welchem man gelangt sei, liege in Amerika. Der Moni 
« Bei kaum höber, ^«hs^ die Lage^von^Potosi und dcr Punkt des Chimborazo, bis zu welchem 



9 Toisen über dem Gipfel des Moulblanc. Die Besteigung grosser Höhen 
Bedeutung, obgleich jenseits der Schneegrenze uusre geognoslische Kennt- 
j, da die Natur des Gesteins sich den Blicken entziehe, die Pflanzen- 



Bau gelangt sei, liege 3650 
nei von wisseoschaUltcher I 
nias kaum bereichert werde, 

und Thierwelt aber sich noch wenige* der Beobachtung darbiete. — Er bemerkt, dass es schwierig 
sei, den Chimborazo zu besteigen, und über diese Schwierigkeiten sei er nach seiner Bückkehr 
nach Enropa häufig befragt worden. Die Geographie der Ptlauzen am Chimborazo habe Kunth 
bearbeitet. -Vy rff^ff "Cy-r-^rf-^f ' .W'f iV^^^&äMttDjBfe^^^ 

Aus seinem Tagebuche trägt nun der Redner (mit Verweisung auf die Einleitung zum 1. Bande 
seiner „ astronomischen Beobachtungen" und auf den „Atlas de» Cordillere$'*y Folgendes vor: 

Am 2t. Jnni 17S9 war er am Krater des Pic von Teneriffa und am 23 Juni 1801 am Chimbo- 
razo, in einer Höhe, welche die de» erstgenannten Standpunktes um 3600 F. übertraf. — Nach der 
Tradition der Eingcborncn soll ein andrer Berg früher höher, als der Chimborazo gewesen sein. Der 
nackte Erdboden schadet der Vegetation wegen der wahrend der Nacht stattfindenden Wärmeaus- 
strahlung. Ganz nahe bei Calpi erhebt sich, südsüdöstlich vom Chimborazo ein anderer, von dem 
Trachyikolosse des leUteren getrennter, Hügel, welcher späteren Ursprungs ist und an dem sieb 
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ein« trichterförmige Einsenkring , offenbar ei* früherer Krater bemerklich macht Dieter Krater hat 
eine Tiefe von 150 F. und liegt nur 500 F. über Calpi. Nach alten Handschriften ist der erste Aus- 
bruch des kleineren Herges ( Ganaucu , schwarzer Berg) in der Mitte des 15. Jahrhunderts, gleich- 
zeitig mit einem Meteorfalle, beobachtet worden. — Die ganze Formation des Ckirnborazo ähnelt 
sehr dem Trarhyt. wenn man von dem Mangel des Feldapatbs und Eisens, wodurch sich das Ge- 
stein der Formalion des Siebcngebirges bei Bonn anschlicsst, absieht. — Am Fusse des erstge- 
nannten Hügels liegt das Mundloch eines verfallenen Stollens, in welchem eine Luftströmung, ver- 
bunden mit dem Rauschen eines unterirdischen Baches, viel Getöse verursacht. — Von dem Chim- 
borazo selbst fallen äusserst wenige Bäche in die Ebene herab, und es ist wahrscheinlich, das« im 
Innern des Berges die Wasser auf Klüften niedersetzen. Einige Zeit vor dem Erdbeben vom 7. Fe- 
bruar 1794 entsprang in dem Dorfe Calpi ein Bach, der später wieder verschwand. 

Die Reisenden brachten die Nacht vor der Besteigung im Dorfe Calpi ( 1*700 F. über der Fliehe 
des atlantischen Meeres) zu. Am folgenden Morgen begannen sie die Besteigung von der südsüd- 
östlichen Seite aus. Die Führer waren nie bis an die Schneegrenze gekommen. — Der Chiinbo- 
razo ist rings von Hochobcnen umgeben, deren erste (Liano vonSisgund) 11,700 F. über dem Meere 
liegt und deren Fläche , ehemals Meeresboden , das abgelaufene Becken eines Alpenseea gewesen 
sein mag. Diese ausgedehnten Grasflächeu um den Chimboraxo, welche sehr aa die asiatischen Step- 
pen erinnern, sind sehr einförmig nnd ihre Flora ist weniger reich, als die der andern Gebirge um- 
her. Die Lufttemperatur ist in dieser 1600— SOOO Toisen hohen Region bei Tage 4° — 16" ("eis. 
und Nachts 0° — 10" C. Die mittlere Temperatur ist ungefähr 9° ( ' , mithin die von Lüneburg. 
Man wollte hier eine trigonometrische Messung des Chimborazo vornehmen; indess wurde sie durch 
die Nebel, welche den noch ungefähr 8500 F. entfernten Gipfel des Berges umgaben, vereitelt. 
Humboldt und Bonpland stiegen zuweilen von den Maulthiercn, um Pflanzen zu Bammeln. — 
Die Reisenden gelangt cn nun zu einer unterhalb der Schneegrenze gelegenen Höhe, die sich nach 
einer barometrischen Messung 13,500 F. über den Meeresspiegel und 150 Toisen über das erwähnte 
Meeresbecken erhob, auf welcher viel frischer Schnee gefallen war. Das an einzelnen Stellen nackt 
hervortretende Gestein war ein Augitporphyr, von dem einzelne 50 — 60 F. hohe Säulea wie Baum- 
stämme in die Luft ragten. Der Trachyt war mandelsteinartig. Der Weg wurde von hier aas im- 
mer beschwerlicher und allo Führer, bis suf einen jungen Mestizen, vorliessen die Reisenden und 
kehrten zurück. Der Weg führte auf einer kämm- oder gralartigen Eisfläche fort uad der Borg 
musste mit Händen und Füssen erklimmt werden. An einzelnen Stellen war jener Kamm, neben dem 
sich jähe Abstürze »on 800 — 1000 Fuss Tiefe befanden, nur 8 — 10 Zoll breit und eben so unsicher 
wurde der Weg durch die Bröckligkeit des Bodens. Oberhalb der Eisgrenze kann man auf keinen 
Führer unter den Eingebornen mehr rechnen, da dort nur Weisse auszudauern vermögen. Für 
v. Humboldt kam dazu die durch cino Wunde am Fusse entstehende 1'ubcqucmlichkeil. Als man 
auf einer etwas breileren Stelle eine barometrische Messung vornshtn, so ergab sich, dass man sich 
17,3(10 F. über dem Gipfel des Meeres befand. Der Gipfel des Berges war unsichtbar, die Luft 
sehr feucht, der Sand und das Gestein nass. Die Lufttemperatur wurde zu -f- t,8 n C. gefunden, 
während die Temperatur des Erdbodens fast + 6 < 'war. eine Differenz, die aieh nur durch eise 
von u'iten heraufsteigende Luftströmung erklärt. Nach einer Stunde atellteu sich Ekel und Schwin- 
del bei den Reisenden ein, von dem sie selbst, namentlich aber ihr Führer, sehr belästigt wurden. 
Aus dem Zahnfleische, aus den Uppen und aus der Conjuuctiva der Augeu trat Blut hervor. Für 
diesen Punkt wurden von v. Humboldt mehrere ähnliche Erfshrungcn sngefuhrt und zugleich be- 
merkt, dass das Auftreten dieser Blutungen und der Grad derselben von individuellen Verhältnissen 
sehr abhängig sei. Nach v. U. beginnen die Blutungen bei einer Standhöhe des Barometers voa 
14" — 15" 10'". Gay-Lussac erlitt indess bei seiner Luftfahrt keine Blutung dieser Art, wahr- 
scheinlich weil er sich körperlich ruhig verhielt, indem v. II. glaubt, dass die gleichseitige activ« 
Bewegung an der Entstehung dieser Blutungen grossen Anthcil habe. Wenn , sagt v. II. , auch 
neuere Untersuchungen des Luflkreises dargethan haben, dass das Vcrhältaiss des Sauerstoffs zum 
Stickstoff unter allen Verhältnissen stets ein und dasselbe ist, so sei doch die Quantität des Sauor- 
aloffs in der eiagealhmeten verdünnten Lnft auf jeden Fall vermindert und dies scheine das Entstehen 
jener Blutungen zu bedingen. Hierbei verweist v. II. auf Weber 's Entdeckung voa der Wirkung 
den Luftdrücke auf die Gelenke. — Jetzt wurde auf einige Augesblicke der Gipfel des Chimboraxo 
sichtbar, aber mit ihm zugleich ein plötzlicher, 400 F. tiefer jäher Absturz des Kammes, der din 
Reisenden bis jezt geleitet hatte, und der, da er weder zu umgaben, noch abzukUmmen war din 

lt 
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Fortsetzung des Steige« unmöglich machte. Es war 1 Uhr Mittags, die Reisende« hatten (wie der 
Staad des Barometers, — 13 Zoll ll,t Lia. — bewies) eise Höhe von 13,097 F. erreicht. Daa 
Thermometer Beigte — 1,4 C. — La Condamine beobachtete nur einen Maroni et erstund von 15". 
v. II. war in einer Taucherglocke einem Luftdrücke von 45" Barometerstand ausgesetzt, wa«, mit 
dem ersteren verglichen, den Unterschied von 31 Quecksilberhöhe, also mehr als den gewöhnlichen 
Luftdruck gibt. 

In dieser Höhe und Oede, wo es ganz, windstill war und von welcher der Gipfel des Chimbe- 
razo nur noch WH) F. entfernt lag, verweilten die Reisenden kurze Zeit. Bald trat wieder Nebel 
ein, der jede Aussicht verdeckte. Die Flora bestand aus einigen Steinpflanzeu und anderen Moosen, 
namentlich Liehe» geographicus. Kleinere Insekten, die sich zeigten , waren wohl nur durch Windo 
heraufgerührt worden. So sahen die Reifenden in einer Höhe ron 15,000 F. einen Schmetterling, bei 
16,000 eine Fliege. Bonpland sah bei einer ahnlichen Gelegenheit durch dieselbe Ursache Gras- 
halme voa Vilfa tenaei$*im«, einer Pflanze, die sich nur iu tiefen Ebenen findet, herangeführt, 
in diesen Höhen nicht mehr angetroffen. 



nchr angetroffen. 

M,m, - ti „, ..», eine jähe Kluft das Weitersteigen unmöglich machte, so traten die 

Reisenden den sehr beschwerliche« Rückweg an. Bei einer Höhe von 17,400 F. fiel heftiger, tiefer, 
unten in Schnee übergehender Hagel, von dem einige Körner durch Rotation beträchtlich abgeplattet 
waren. — Um t Uhr Nachmittags kamen die Reisenden wieder an der Schneegrenze, wo sie ihre 
Maullhiere zurückgelassen hatten, an; nachdem von dieser ab die Expedition 3} Stunden gedauert 
hntte. Wahrend dieser ganzen Zeit setzten sich die Reisenden nicht nieder, um nicht vou Ermat- 
tung überwilligt zu werden. An der Schneegrenze mass nun v. II- den Kegel des Chimborazo 
mit einem Sextanten und fand die perpetuirlicho Höhe der Schueegreoze zu 2470 Toisen über dem 
Meere. In den Gebirgen von Quito schwankt die Höhe der Schneegrenze auf verschiedeneu Punk- 
ten um 88 Toisen. 
Seite ebenfalls höher 
sich weiter hinauf «ratr 
seiner vollen Pracht. 

Am lf Dec, 1831 bestieg Boussignault den Chimboraso zum zweitenmal, aber auf einem 

auf einem wenige Fuss breiten Kamme hin- 



irgcn von yuuo acnwanai aic Mono ucr »ermeegrenze aui vcrsciiieaeueu run»- 
v. H. bemerkt hierbei, daas am Himalaya die Schneegrenze auf der nördlichen 
r hinaufreiche, als auf der südliche«; daas aber dort überhaupt die Vegetation 
rstrecke, als in Amerika. — Am t5. Juni erblickte v. II. den CUimborazo in 



andern, jedoch eben so beschwerlichen Wege, der »ich auf einem wenige 1 

zog, der mit leichtem Schnee, unter welchem sich eine harte Eiskruste befand, bedeckt war und in 
welche die Reisenden Stufen hauen moasten. Am Fusse des den Gipfel 



ist« n. Am Fusse des de« Gipfel des Berges bildenden 
chytprisms kehrten die Reisenden, denen diese Expedition fast das Leben gekostet hatte, um. Die 
Höhe, welche Boussignault erreichte, betrug 3060 Toisen. Er fand auf derselbe« 13" 8,5"' Ba- 
rometerstand und + 8° C. Temperatur. 

Um sich ein Bild des Chimborazo zu entwerfen, denke man sich eine ungeheure, von mächtigen 
Strebepfeilern unterstützte, Schncemasse. — Eine wiederholte Besteigung des Chimborazo möchte 
wenig Nutzen bringen , obgleich die Höhe desselben noch immer nicht genau bestimmt ist. Indens 
schätzt sie v II auf 3350 Toisen. Die Höhe von Tapia betragt 1483 Tuisen (aach Boussignault 
1474 T i Der einzige bis auf , j seiner Höhe genau gemessene Berg ist der Montblanc. 

Die älteste Nachricht, die wir über den Chimborazo besitzen, rührt aus dem Anfang des löten 
Jahrhunderts her (1505). und hat den Girolamo Benzoni zum Urheber. 

In Ansehung der geoguostischen Beschaffenheit findet die Hebungstheorie von Leopold v. Buch 
bei dem Chimborazo Ihre volle Anwendung. Du Gestein besteht nicht in eigentlichem Trachyt, da 
es nach Gustav Rose von Albit und Feldspat h frei ist. Es besteht vielmehr aus Labrador und 
Augit, ist also eine Art Dolerit oder Augitporphyr, in welchem Hornblende vorkommt und ist also 
dem des Aetna und Kotopaxi analog. Bimsstein und Lava finden sich am Chimborazo nicht. Voa 
Ciner Höhe von 18,000 F. am Chimboraso ist der Augitporphyr gelblich, Iöcherich, zuweilen sehr 
'locker und leicht, und dieser ist auf Spalten herausgeschoben. Doch eigentliche Lavastrome haben 
sich hier, obgleich die ganze Hochebene von Quito ein grosser Kraterfaeerd ist, nicht ergossen. 
Häufig nehmen die Bewohner des Chimborazo (namentlich im Dorfe San Juan) im Innern des Ber- 
ges ein donnerihnliches Brausen wahr, welchem in der Regel Erdbeben folgen, vor denen sie sich 
aber so wenig fürchten , wie bei uns vor einem Gewitter. - 

2) Der Geheime Medicinalrath Licht enitein theilt der Gesellschaft folgende« ron dem 
Br. Leopold Fitzinger iu Wien an den Grafen C. t. Sternberg gerichtetes Schreiben, 
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d. d. 19. Sept. 1836 mit, in welchem derselbe Ober eine höchst interessante zoologische 
Entdeckung des in Brasilien befindlichen Dr. Natterer vorläufig Bericht erstattet. 

Diese Zeilen, welche ich mir an Eure Exccllcnz au richten erlaube, haben lediglich die erge- 
benste Bille r.um Zweck, die versammelten Zoologen r.u Jena mit einer der interessantesten Ent- 
deckungen bekannt machen zu wollen, welche die neuere Zeit aufzuweisen hat, und die wir dem 
österreichischen Reisenden in Brasilien, Ilm. Dr. Johann N atterer zu danken habea. Ea ist ein 
Thier, welches den vollkommensten L'ebergang von den Reptilien zu den Fischen darstellt und in 
seinem Habitus so sehr der Familie der Muränen entspricht, dass ea von Hrn. Natterer unbedingt 
für einen Fisch gehalten wurde. Ich muss offen bekennen, dass ich selbst längere Zeit angestanden 
habe, zu entscheiden, zu welcher von beiden Thierclassen es gehöre, bis ich mich durch eine ge- 
naue Untersuchung überzeugte, dass ich es mit einem Reptile zu thun halte, daa zunächst an Gar- 
den s Amphimmm gränzt , in dieselbe Abtheilung, mit bleibenden Kiemenlöchern gehört, in jeder Be- 
ziehung aber noch weit tieler steht und ftschähnlicher gebildet ist , als dieses schon so muräaenartig 
gestaltete Geschöpf. Kure Kxcellcnz werden sich wundern, wenn ich sage, ich wäre angestanden, 
mit Bestimmtheit die Tbierclasse zu erkennen, zu welcher es gehöre. Wenn ich aber beifüge, dass 
die Abweichung im äussern Baue von Amphutmm und dessen Verwandten eben so gross sei , wie 
von den Muränen , und dass bei den Mangel an Eingeweiden , die leider bei beiden Exemplaren , die 
hier vorhanden sind, ein Opfer der von Hrn. Natterer mit allr.ti grosser Leidenschaftlichkeit be- 
triebenen Helmlnilienjagd geworden sind, — mir nur wenige Merkmale erübrigten, mit Bestimmtheit 
zu entscheiden, so wird man mir gem beipflichten, wenn ich die I^ösung jener Aufgabe unter sol- 
chen Verhältnissen als eine schwierige erkannte; zumal ich keines der beiden Exemplare dem Mes- 
ser weihen durfte und die unterscheidenden Merkmale bei einem so merkwürdigen Mittelgliede eben 
■o wechselnd sein konnten . als es die äusseren waren. Die Communicalion der Nasenlöcher mit der 
Rachenhöhlo und die Bildung der Rippen , wäreu die einzigen Kennzeichen gewesen, dtp mir erübrigt 
hätten, eine bestimmte Entscheidung zu fällen. Ich fand zwar allerdings kurze Rippen, doch waren 
sie im Verhältnisse weit länger, als bei Atnphiuma and über eine viel grössere Anzahl von Wir- 
beln verbreitet. Die Nasenlöcher, welche nicht so wie bei den Muränen an der Ausscnseite dea 
Kopfes, neben den Augen, sondern an der Unterseite, und zwar auf der innern Flärhe der Ober- 
lippe (also abweichend von den verwandten Reptilien) liegen, gestatteten mir s'.var ziemlich tief mit 
der Sonde einzudringen ; doch konnte ich mich, da das «ige Maul, welches aus sehr starken, mit 
ungeheuren, conisch abgestumpften Zähnen besetzteu Kiefern gebildet ist, keine Ocffnung des Ra- 
chens gestattete, nicht mit Gewissheit von der Communicalion derselben mit der Rachenhöhlo über- 
zeugen. Zum Glück erübrigte mir bei meinen Exemplaren noch der häutige Kehlkopf und ein Stück 
eines fleischig- zelligen Organes, das sich bei genauer Untersuchung, als der Rest einer wahrschein- 
lich ziemlich tief in den Leib erstreckenden Lunge darstellte und die Verbindung mit der häutigen 
Trachra erkennen liesa. Das Thier ist also unbezwcifclbar ein Reptil. Was seiae äussere Form 
betrifft, so steht es, wie bereits gesagt, zwischen Ampkiumm und Mamma in der Milte. Der hei 
zwei Fuss lange Leib endet in einen wie bei den Muränen gebildeten , mit einer Flosse umsäumten 
Schwanz, welcher an beiden Seiten zusammengedruckt iat uad dessen Flosse von keinen Knochen- 
Strahlen unterstützt wird. Der ganze Leib ist mit ziemlich grossen, höchst eigeuthüralich gebildeten 
uad gleichsam aus vielen kleinen Schüppchen zussinraengesetzlen Schuppen sllenihalben bedeckt. 
Eure Excellenz empfangen im Einschluss einige dieser Schuppen zur geneigten Vertheilung an die 
versammelten Herpetologen. An den Seiten des runden Afters befinden sich zwei ziemlich grosse, 
in eine Spitze aualaufende Fussrudimente, welche vollkommen weich und biegsam sind und sicher 
durch keinen Knochen gestützt werden. Zwei ähnliche, jedoch ganz dünne, häutige Anhängsel be- 
finden sich dicht aa dem hiateru Raade des seitlichen Kiemenloches. Sie sind ebenfalls spitz r.u- 
Isufend , aber vollkommen flachgedrückt und beinahe durchscheinend. Die Augen sind wie bei den 
verwandten Thieren von der Oberhaut überkleidet ; die Zähne höchst robust und von unverhäftniss- 
mäsaiger Grösse. So viel nur einstweilen zu einer geneigten Millheilung aa die geehrten Collegen 
hei der Versammlung. Ich kenne dieses Thier erst seil zwei Tagen und hoffe in dieser Hinsicht über 
eine so oberflächliche Millheilung Entschuldigung zu finden. Eine umständliche Bekanntmachung wird 
im nächsten Bande der Wiener Annalcn folgen. Ich habe diesem so höchst merkwürdigen Thier« 
den Namen Ltpidotirrn parailoxa gegeben. Ueber sein Vorkommen kann ich nichts weiter angeben, 
als nur dass beide Exemplare Hr. Natt er er im Amazonenflusse gefunden habe. 

IS • 



Digitized by Google 



9) Medicinalraih Dr. Ulrich ans Cobleai: „lieber die Krankenpflege dnrch 
barmherzige Schwestern. 

Da der Verfasser beabsichtigt, diesen Vortrag aas fuhrlicher ru bearbeiten, so theiten 
wir nach seüiem Willen nur folgenden Auszug mit, 




Schwestern uberge- 
zeigte sich ihn aJa"ein sehr befriedigendes, 
um so mehr als er sich bewusst war, dieses katholische Institut mit strengem Blicke protestanti- 
scher Gesinnung geprüft zu haben, und durchaus nicht von günstigen, durch religiöso Ansicht be- 
stimmten Voruriheilen dafür eingenommen gewesen au sein. Seitdem jene Pflegerinnen walteten, ge- 
staltete sich in dem gedachten Spital die grösste Ordnung und Reinlichkeit, sowohl im innern Haus- 
wesen, als auch bei der Pflege der Kranken und Gebrechlichen, ja es gelang sogar, den widerspen- 
stigen und faulen Hitgliedern der milden Stiftung Lust zur Arbeit und Beschäftigung einzuflösscu 
und so in wenigen Monaten eine Rotte von faulen, unzufriedenen Tagedieben in heilere, gesellige 
und gern, nach den ihnen gegebenen Kräften, thatigo Mensches umzuwandeln. Alles dies war ein 
Werk der Sanftmut h und Milde, und die innigste Erkenntlichkeit von Seiten der Verpflegten gegen 
ihre Pflegerinnen die Belohnung. Nicht blos die leichter zu leitenden Greise, sondern auch che oft 
halsstarrigen und eigensinnigen alten Frauen unterwarfen aich bald willig der neuen Ordnung und 
gewannen dieselbe so lieb, dass sie eifrig auf die Erhaltung derselben bedacht waren und später ein- 
tretenden Pfrüudnern es zur Pflicht machteu, sie nicht zu stören. — 

Ein noch grösseres Verdienst erwarben sich jedoch die frommen Jungfrauen um die Pflege der 
eigentliche» Kranken , deren jährlich ungefähr 600 im Spital aufgenommen werden. Dieselbe Schwe- 
ster, welche 30 bis 40 alte Männer verpflegt, besorgt zugleich säramtliche in zwei an einander aus- 
gesonderten Nebengemache behandelt werden. Auf gleiche Weise verfährt eine andere Schwester 
mit den alten Frauen und den weiblichen Kranken. Audere besorgen mit grosster Pünktlichkeit die 
Wäsche, die Bereitung der Speisen u. s. w. Da die Superiorin des Ordens eine strenge Auswahl 
trifft und jeder Schwester nur den Beruf anweist, für den sie befähigt ist, so werden allein die ge- 
sündesten , kräftigsten und einsichtsvollsten Schwestern für die Krankenpflege bestimmt. — Sie er- 
langen dabei eine solche Sicherheit und Gewandtheit, und einen so praktischen Blick, dass sie den 
Arzt auf das Vortrefflichste in seineu Functionen unterstützen: und M. R. Ulrich erklärt, zu der 
L'eberzeugung gelangt zu sein, dass die Krankenpflege dnreh barmherzige Schwestern 
die vollkommenste sei, die er je kennen lernen. In dieser Ueberzeuguug war er durch das TJr— 
theU sowohl vieler Männer vom Fach, als auch anderer das Spital in Coblenz, an welchem er als 
Arzt waltet, besuchender Personen bestätigt. 

Nachdem M. R. Ulrich diese seine gewonnenen Erfahrungen ausführlich dargelegt, entwickelte 
— |]| und wohlthätig es sciu würde, wenn sich eine solche weibliche " 
Vaterlande und zwar nicht blos ia dem katholischen, 
fand allgemein verbreitete. Seiner Ansicht nach dürfte 
selbst in den letztgenannten Gegenden eine solche Congregation zu bilden , ja es würde von dem 
grö asten Nutze« für die Erziehung der Töchter sus allen Ständen werden, wenn Jungfrauen, nach- 
dem ihre allgemeinere Bildung vollendet und sie die gehörige Reife erlangt hätten, noch drei oder 
vier Jahre, t hat ig theilnebmend, in eine solche der Krankenpflege geweihte Anstalt träten ; nirgends 
Soest, meist er, könnten sie sich so für ihren eigentlichen Beruf ausbilden, wackere ifausfraueu und 
Mütter im ganzen Sinne des Worts zu werden , wie hier. — Einer solchen Theilnahme , fährt er 
fort, müssleu endlich die deutschen Jungfrauen sich eben so gut unterwerfen auf eiue gewisse Zeit, 
wie ia den meisten unserer Staaten dio dculschen Jünglinge der allgemeinen Wehrpflichtigkeit. 
Wenn endlich auch bei protestantischen Anstalten dieser Art kein so bindendes religiöses Element 
vorherrschend wäre, wie bei den katholischen Instituten, so würden andere sittliche Kräfte die Stelle 
desselben vertreten und der Segen, der für unser gesammtes Vaterland in den 
daraus erblühen könnte, wäre uiarmcaslich. fgf 
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4) Hofrath Dr. Zenker bestieg hierauf die Rednerbübae und hielt folgenden Vortrag 
„Ober die Nilagiri oder blauen Berge in Hindostan," wobei er alt zweiter Gc- 
schäftjführer am Ende desselben einige Abschiedsworte an die Versammlung hinzufügte. 

Zu den interessantesten Entdeckungen der neuesten Zeit gehört unstreitig die Auffindung oder 
vielmehr die nähere Kenntniss der den Küstcubcwohnern von Malabar und Coromaudel gewöhulieb 
mit bläulichem. duftigem Sehleier umhüllt erscheinenden und daher sogenannte« blauen Berge 
(Nilagiri oder Neilgheries), worüber es mir gestattet sein möge, einige geuauere Notizen mitzuthei- 
lca, da sie noch immer weniger bekannt sind, als sie es wohl verdienen. Sie stelle« im Grunde 
den Nudrand der Ghals der indischeu Halbinsel dar, welche das Alpcnland Mysoro umschliesseu, und 
liegen zwischen dem 11. und I2 U N.Br., so wie zwischen dem 76. und 77° O.Br.. Ihre Länge von 
Ost nach West beträgt gegen 36 englische Meilen und die Breite 15 Meilen, indem sie ungefähr 
469 □Heilen Flächenraums enthalten, wovon fast nur 14 gehörig angebaut wurden. Da aie sich 
sletleuweis bis zu einer Höbe von 6000 bis 9000 Fuss über die Mecresflächc erheben, so konnten 
sie, zumal da aich an ihrem Kusse eine ausgebreitete Flächo hinzieht, nicht ubersehen werden, aber 
dennoch nahm man von ihnen erst seil ungefähr 18 Jahren genauere Kunde. Dies lässt sich wohl 
insofern erklären , als diese Berge eine wahre Felseninsel bilden und von dem übrigen Fcstlande 
durch eine für Kranke nur mit Lebensgefahr zu passirendo Kiebcrzoue abgetrennt erscheinen. Das 
allwärts herabströmende Bergwasser wurde nämlich daselbst aufgestaut und bildete Sümpfe, an de- 
ren l lern die üppigste Vegetation aich entfaltete, indem nameutheh mächtige Gräser, das Tiekholz, 
die l'uzahl der tropischeu Schlingpflanzen an und für sich gleichsam einen vegetabilischen Wall bil- 
deten, aber auch zugleich Gelegenheit zur Entwicklung von schädlicher Sumpfluft gab, so wie 
überdem einer grossen Menge gefährlicher Thiere die Wohnstätte bereitete. Die englische Regierung 
stand mit den Bewohnern dieser Gebirge seit 1799 insofern in Beziehung, als dieselben alljährlich 
für ihre Rinderheerdeo eine Art von Steuer bezahlen musslen. Auch waren früherhiu schon ein Paar 
Beamte bei Nachsetzung eines flüchtigen Indien fast bis ein Paar Stunden vor Kotagiri gedrungen 
und Italien dergestalt selbst jene herrliche Aipeanatur wahrgenommen, dio dort oben auf eigentümliche 
Weise waltet: allein eine genauere Kenntnis« derselben dalirl sich erst von dem Jahre 1819. wo 
der bekannte, damals in Poudichery sich aufhaltende französische Reisende und Naturforscher Le- 
achenault de la Tour, in Begleitung des Obersteuerbesmten von Coimbatoor, des Hm. Sulli- 
van und Dr. Jones, die erste eigentliche Forschungsreise auf diese Gebirge unternahm. Diese 
Excuraiou wurde mit der reichlichsten Ausbeule belohnt. Kaum konnten aich die Reisenden von dem 
Erstaunen erholen, welches ihnen jenes paradiesische Clirea mit seiner reichen Fülle eigentümlicher 
Thier- und Pflanzenformen einflösste. Alles war ganz und gar von denjenigen Erscheinungen ver- 
schieden, die sie bis dabin auf dem indischen KU» -blande beobachtet halten, Pflanzen, Thiere und 
Menschen erschienen von noch nie gesehener Beschaffenheit. Vor allen wirkte die elastische, stärkende, 
würzige Bergluft höchst wohlthälig auf ihre I <cbcnngeister und schon damals ahndeten unsere For- 
scher, was für einen Schatz ein aolches indisches Alpen land fur die Regierung werden könnte. Diese 
glückliche Entdeckungsreise lockte bald Nachfolger herbei und mehrere von ihnen waren ebenso wis- 
senschaftliche, als beredte Lobredner dieses herrlichen Berglandes. Namentlich legte Sullivau die 
Vortheile aus einander, welche eine sogenannte Gesundheiisststiou oder Sanitarium auf diese« Ge- 
birgen für die Beamten der ostindischen Compagnie gewahren könnte. Dr. Youag t heilte sorgfältig 
angestellte meteorologische Beobachtungen mit, welche das gunatigsle Zeugnis* für die'Sslubniät 
dieser Gegenden ablegten; Hough, welcher 15 Monate auf den Nilagiris verweilt hslle, gab eiue 
Topographie derselben heraus, welche unwiderleglich jene beroits erwähnten Vortheile bekräfligto 
und manche interessante Zusammenstellung der physischen Verhältnisse gab, und Harkaeas machte 
uns zuerst genauer mit dem auf denselben wohoesdeu Urvolke bekannt . was z« den merkwürdigsten 
Völkern des Erdbodens gehören mag. Diese und viele andere für dio Nilagiri hochbegeisterte Män- 
ner wirkten vereint, um die allgemeine Aufmerksamkeit darauf hinzuleiten. Indens waren die Schwie- 
rigkeiten, um sie zugänglich und wirklich nutzbar zu mache«, keine geringen. Denn nicht allein, 
daaa die steiles Abhänge und Felsen grosse Hindernisse zu überwinden boten, waren Tiger, Kle- 
phanteubeerden und gewallige Schlangen gsr sehr hinderlich. Zu dem allen kamen nun noch die bös- 
artigen Miasmen, welche sich um die Sumpfregion lagerten und dadurch einen wahren Fiebergur- 
tel bildeten, dessen Durchdringung leicht mit dem Lehes bezahlt werde« konnte. Alle diese und 
noch andere Hindernisse wurden endlich glücklich überwunden. Ingenieur- Ofßcicre mit der milbiges 
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aft führten in den bisher gleichnnm verschlossenen unwegsamen Bergdistrikt brauchbare 
nnd nichts ward verabsäumt, um deMetben so augänglich als möglich ku machen. Schoo 
durch die daselbst arbeitenden Pioniers gründeten sich allmälig kleine europäische Niederlassungen, 
aber einmal die st&rksleu Abfalle zugänglich gemacht hatte, benutzten viele das indische 
1 bewohnend« Familien die sich ihnen hierdurch bietenden Vortheile and siodel 
an So kam es denn, dass nach und nach europäische Civilisation tad Cultur 
in diese Berge drang und man immer mehr mit ihrer Naturbeschaffenheit 
über öffentlich milgetheilten Notizen bat Ritter in seinem trefflichen Werke über die Erdkunde 
lehrreich und sorgfältig zusammengestellt, daher uns nur noch eine geringe Nachlese geblieben ist, 
die vielleicht in naturhistorischer Hinsicht einiges Interesse gewähren dürfte, weshalb ich es wsge, 
die Aufmerksamkeit der hochverehrte:) Anwesenden dafür in Anspruch zu nehmen, nachdem ich knra 
angegeben habe, auf welche Weise ich zu solchen Nachrichten aus der sichersten Quelle gelangt bin. 
Kwai meiner Anverwandten, Söhne eines Predigers aus unserer Näh 3, traten als Missionäre, 
sie in Deutschland ihre akademischen Studien vollendet hatten, in Dienste der englischen 



Mission8gesell8cliaft und kamen auf diese Weise vor nun bald SO Jahren nach Hindontan. Der jün- 
gere fand in Calcuttc seinen Wirkungskreis, wurde jedoch bald ein Opfer den Climen nnd neiner An- 
streu gütiges. Der ältere, Bernhard Schuld aber, früher auf der Süd spitze Hindostans zu Tin« 





über Cochin 
, ui« sein ganzes 

Wesen erfüllte, als er eine Natur zu erblicken schien, die ihm alle die freundlichen Bilder seiner Ju- 
gend wieder ins Gedächtniss rief. Wie kräftigend und erheiternd wirkte nicht die balsamische Berg- 
htt't und welch Erstaunen ergriff ihn, als er sich wie mit einem Zauberschlage aus der abgestorbe- 
nen vergiftete« Natur der indischen verbrannten Kieselebenen in die paradiesischen, mit allen Reisen 
eines tropischen Alpenclimas prangenden Nilagiri versetzt sah! Neuer Lebensmuth und neue Le- 
bensfrischo durchdrang nicht allein ihn , sondern seine simmtlichen Familienglieder , die bleichgclbe 
Gesichtsfarbe machte immer mehr dem blühenden Roth auf den Wangen Plate uad Munterkeit trat 
an die Stelle völliger Abgeschlagenheit. Ja, das Wunderbarste dabei war, dass selbst ein junger 
tamulischer Seminarist, der sich in seiner Begleitung befand, dergestalt umgeändert wurde, dann ei» 
n er seiner kurz darauf nachgekommenen Kameraden ihn kaum wieder zu erkennen im Stande war. 
früher hatte unser Freund hier in Jena der Botanik eifrige Studien geweiht, allein späterhin 
ei Amlsgeschäfte in Indien fast «ranz von dieser reisenden Wissenschaft ah. 
Wundern erwachte die alte Liehe, 'die alte Neigung. Er glaubte sieh in heani- 
i er auf dem grünen Rasenteppiche lustwandelte , wo Formen und Farben an Va~ 
aber war seine Verwunderang, als die äussere Gestalt nicht dem 
Verhältnisse zeigte. Denn viele nilagirische Gewächse 

i, bei näherer Ver- 
I zur Verzweiflung, 

die mitgebrachten europäischen botanischen Schriften, noch selbst Roxburgh's Flora 
indica vermochten das Räthsel zu losen. In dieser Trostlosigkeit glaubte er nvn meine geringen 
botanischen Kenntnisse zu Raths ziehen zu müssen nnd darum knöpfte er mit mir , dem ihm persön- 
lich Unbekanntes, einen ununterbrochenen Briefwechsel an. Leicht aber war zu erachten, wie ge- 
ring die Aufschlüsse sein mästen, die ich ihm geben konnte nnd bald erhellte aus allet Beschrei- 
bungen, dass sieh hier eine ganz neue Welt eröffne Ich ersuchte ihn daher dringend, mir die Na« 
t uralten, selber zu senden und mit Freuden sah ich schon nach einem Jahre eine Kiste gut getrock- 
neter Pflanzen hier anlangen. Meine frühem Vennuthungen steigerten steh nun zur völligen Gewiss- 
beit uad wenn auch durch Wallich nnd Do C endo II es Bemühungen und neuerdings durch Wal» 
ker-Arnott und Wighl's Arbeiten über die indische Flora Manches seitdem der Oeffentlichkeit 
nütgelheilt worden ist, so blieb dennoch die reichlichste Nachlese, welche um so interessanter war, 
als von uaserm Correspondeaten die Pflanzen mit der grössten Umsicht und Vollständigkeit gessm- 

ihres Standortes, ihrer Rinthe, ihres Nutzens u. s. w. vor- 
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leicht verwischbare Farbennüaocen Bit grosser Genauigkeit wieder erkennen zu können. Dergestalt 
kamen mir dann alljährlich mehrere Kisten zu, ao daaa aich die Anzahl der Arte« weit über ItOO 
belauft und ich jetzt schon so ziemlich vollständiges Material zu eine,- Flora der höchsten Spitzen 
der Nilagiri besitze. Doch war nicht Mos die Pflanzenwelt ausschliesslicher Gegenstand der For- 
schung, sondern auch alle übrigen Reiche der Natur, selbst die Linguistik nicht ausgeschlossen, 
w i)7.n unser Freund sehr Viel Stoff sammelt, indem er darüber noch ein ausführliches Werk heraus- 
zugeben gedenkt -Mir. aber sei es gestallet, in Folgendem eine kurze Skizze aller jener physischen 
Verhältnisse der blauen Berge zu entwerfen, so weit sich dieses aus jener Correspondenz und den 
bereits darüber vorhandenen Nachrichten Üiun lässt. 

Betrachten wir zuerst die Physiognomie dieser Gebirge Von Coirabatoor bis zu der eine Tage- 
reise entfernten und vou der Regierung gegrüudcteu Karava:iserei oder öffentlichem Gasthanse, Mai- 
lupalciam, erstreckt aich eine weil ausgebreitete kieselige, grösstenteils von Vegetation entblösste 
Ebene, welche ehedem durch Reisfelder, Zuckerrohr, Betel uud Bananen blühend in den jetzigen 
traurigen Zustand durch die späterhin daselbst wülhendea Kriege versetzt worden ist. Man über- 
schreitet hierauf den Bavani, oder wie ihu andere nennen, Bbovani und Bivani, «inen Bergstrom mit 
etwa 6000 Gefälle auf 18 Stunden. Dann beginnt die von uns schon früher erwähnte Fieberzone, 
ausgezeichnet durch eiuen sumpfigen Urwald aus den schönsten Bäumen, Schlingpflanzen und Kräu- 
tern zusammengesetzt, welche ebenso wie die pnntinischen Sümpfe den Hauch des Todes in sich 
trägt, und wo Niemand ohne Lebensgefahr die Nacht zubringen darf. Im Allgemeinen kann man die 
Breite derselben auf eine halbe deutsche Meile angeben. Km sehr steiler Abfall den Gebirges mit 
mächtigen Fclseuniaaacu und engen Schluchten , aus denen schäumende Bergbäche hervordringen, bil- 
det das festere Bollwerk des Gebügs. Herrlich duftende Slräuchcr schweben in üppiger Fülle von 
den Felsen herab und das lange Haar der Farrenkräuler wird zum leichten Spiel der Winde. Weit 
imposanter noch ist das Gebirge von der Nordwestseile von Mysore her. Indess sind eigentlich nur 
an den äuaserslcii Seilea der Centraikelle hier und da nackte Felsen, welche gewöhnlich ihre star- 
ren Massen aus lieblichem Grün von Bauragruppen und Sträuche ni herv orsl recken. Hat man einmal 
die vom flachen Laude aus sichtbaren Gipfoi überstiegen, so gelangt man z. B. bei Cunnur auf eine 
Art von Tafelland, welches jedoch durch die wellenförmigen l'eoereiaanderhäufiingen unendlicher 
Bcrgreiheu, so wie durch mehr oder weniger tiefe, nach allen Richtungen hinlaufende Thäler sehr 
ungleich wird. Uebcrall bedeckt hier fruchtbarer Humus das Gerippe der Knie, reiche Gras matten 
breiten sich aus und in jedem Winkel zweier Berge oder höherer Hügel, namentlich da, wo eine 
Quelle horvorsprudelt, wohin der trockene kalte Wind de« Novembers bis im Februar seine Macht 
nicht zu erstrecken vermag , oder was eben so viel sagt , bis wohin der alle Vegetation hemmende 
kalte Regenwind des Juuius bis in August nicht dringt, finden sich üppige Kräuter, Büsche und 
ganze Waldungen, während in den Tiefen der Thäler Moräste vorherrschen. Kaskaden, und die vie- 
len freundlichen einladenden Häuser europäischer Ansiedler verleihen dem grünen Rasenteppich und 
den herrlichen Hamen eine ebenso grosse Mannigfaltigkeit , als unaussprechlichen Reiz. 

l'uler den europäischen Niederlassungen unterscheidet mau besonders folgende: 

1) Cunnur oder pioncers Camp, ungefähr 60UU F. über den Meere, begreift eine geringe Anzahl 
von Gebäuden, worin sowohl die Ingenieur und Wegbauer Wehnen , als auch andere englische 
Familien. 

2) Cotagiri oder Kotaghcrry, eine ganz ähnliche Station, welche sehr genau mit Dimhutty verbun- 
den ist und nur wenig höher als Cunnur liegt, da sich das am tiefsten liegende Haus 6330 F. 
über dem Meere befindet. Das nahe Orangenthal erstreckt aich nicht weit davon abwärts 
nach dem Fusse das Bergen zu und hat seinen Namen von einer Art kleiner sauren Orangen, 
welche hier wild wachsen. 

3) l'tacamund, d. h. das Dorf Otei, bildet die Haiiptslation der Europier und liegt ungefähr 7400 
englische Fuss über dem Meere. In einem Thalo dabei hat maa einen kleinen nee durch Dämme 
küustlich gebildet, welcher den Krümmungen des Thaies folgt, jedoch faat nur die Breite unse- 
rer Saale erreicht. Kieme Gondeln dienen zu Wasserspazierf ahnen und beleben selbst hierdurch 
nicht wenig dieses Kldorado Indiens. 

Noch verdient daa Landgut eines Engländern, was Billical beutst und von l'tacamund unge- 
fähr t Stunden entfernt ist, gegen Nordwest abwärts liegend , «hier besondern Erwähnung , weil luer 
schon manches Phänomen getroffen wird, was an das Flachland erinnert. 
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Uebrigens befindet sich l'tacamuncl in einem Kessel von ringförmigen Bergreihen fast regelmässig 
►ohlosseii and der gleicti daneben im Osten liegende höchste Gipfel, welcher von Utscsmund aus 
«re rechnet gegen 1300 Fuss hoch sein mag, heisst Dodapetta (oder auch Dodabetta), worüber der 
steil abfallende Wer nach CoUgiri führt. Stellenweis wird er mit kleinen Waldangen bedeckt und 
nährt eine Menge eben so seltener, als schöner Gewächse. 

Kommen die Kranken aus den Niederungen auf diese Höhen , so geschieht dies ganz allmälig, 
sie sich nach und nach an das kältere Clima gewöhnen, wozu die so eben angegebenen slufcn- 
höher liegonden Stationen sich vorzüglich eignen. 
"Endlich wollen wir an dieser Stelle der Bergstürze (wie die Avahuche) 
hier nicht ungewöhnlich sind. 

Was das Clima anlangt, so findet sich vorzüglich eine 
solche Extreme, wie sie in unseren Gegenden so gewöhnlich sind, und diesem (Imstande ist sicher- 
lich auch die Salubrität dieser Hochgebirge vorzugsweise betzumessen. Siebenjährige Beobachtun- 
gen zeigten, dass die Lufttemperatur KU Utacamund vor Sonnenaufgang selten über 8° R. beträgt, 
wesshalb die Nächte so erfrischend wirken, auch steigt das Thermometer während des Tages selten 
über 19°. Die Luft ist im Allgemeinen trocken und ausserordentlich rein , wie namentlich vom März 
bis im Mai , wesshalb die Himmelskörper nicht nur mit weit intensiven! Lichte strahlen , sondern 
auch der Schall in kaum glaubliche Ferne dringt. 

Nur die sogenannten Munsun's bringen einige Störungen in diese Gleichförmigkeit. Vom Justus 
bis September dauert der westliehe Munsua mit einem halben Monat Unterbrechung, wo dann schö- 
nes heiteres Wetter eintritt, während in diesen Monaten in der übrigen Zeit ein beständiger kalter, 
ziemlich starker Westwind weht, zuweilen mit starke», wohl eine Woche lang anhaltendem Re- 

£n. Meist erscheint jedoch nur düsleres Gewölk, welches die höheren Bergspitzen umlagert und 
nn täglich mit stundenlanger Unterbrechung Sprühregen sendet. Dodabetla und die 
Bergreihe« pflegen überhaupt die Macht des Munsnn* au brechen, indem die Wolken 
selbst hängen bleiben und Cotagiri, so wie Cunnur nur wenig Regen erhält Desto heftigere 
Madras herkommende Regengüsse treten im September bis zum November ein, obschon der eigi 
liehe vollkommen südöstliche Munsun zu Ende Octobers beginnt und bis Anfang Deccmbers dauert. 
Indens wird gewöhnlich auch hier seine Macht an dem Dodabetta gebrochen, wonach denn vom October 
bis März oder Mai in Utacamund fast ununterbrochen heiteres Wetter herrscht. Im December wird 
jedoch die Luft so kalt und trocken, dass alle Vegetation fast gänzlich aufhört und sich Nachts 
Eis bildet. 

Da ferner diese trockenen Winde bis zum Mai dauern, so ist auch noch späterhin die Entwick- 
lung der Pflanzen sehr gehemmt und der Botaniker findet fast nur an den Baumblüthen Stoff zur Un- 
tersuchung. Vom Juni us bis September ist die eigentliche Zeit für Flechten und Moose. 

Aus der grossen Trockenheit der Luft erklärt sich auch leicht, dass man, obgleich es, wie aa- 

i, zu Zeiten reift und friert, doch auf den Nilagiri noch kernen Schneefall beobachtet hat. 
Betrachtet man blos die äussere kegelförmige Gestaltung so mancher Gipfel, so könnte man 
zur Annahme verleitet werden, dass die Grundmasse cum Trappgeb irre gehöre, indessen sind, 
höchstes Gipfel durch Grünstein gebildet werden , Granit und Gncus die hauptsachlich- 
n. Zu dem findet man sn verschiedenen Stellen grosse Massen von Milchquarz, Le- 
in der Nachbarschaft von Felsen. Die ' 




) Verwittrung des Gneuses und Granits gehl daselbst 
der verwitterte Feldspath eine sehr verbreitete weisse 
seo, denn Kalk wird hier weit und breit nicht getrof- 



Masse dar, womit die Leute ihre Häuser weissen , denn Kalk wird hier weit und breit nicht getrof- 
fen, indem man nur an dem Fusse des Gebirgs eine Art von Uebergangskalk beobachtet haben will. 
Das in dem Granit, Syenit etc. enthaltene Eisen färbt bekanntlich nach Verschiedenheit der Oxyda- 
tionsstufen sehr verschieden, daher man allerlei farbige Erden antrifft. Gewöhnlich ist die Erde 
um Utacamund roth, lehmartig und hat hie und da eben jene weissen feldspatfacrdigeii Euirocnguu- 
gen, ausserdem finden sich noch Eisenerde und Ocherquellon. Ueberhaupt enthält der Boden viel bei- 
gemengten Magneteisenstein. Der in Spalten vorkommende Graphit scheint wenig brauchbar zu sein. 
Noch trifft man verhärteten Thon, Blutslein, Walkererde etc., jedoch nicht gar häufig, wogegen 
schöne Bergkrystsilo nicht so selten sind. Schiefer, Steinkohlen, Salz und Petrefacten konnten durch- 
häufigen Adern von Brauneisenstein etc. 



aus nicht aufgefunden werden. Dagegen versprechen die häufigen Adern von Brauncisi 
noch manchen Gewinn , und ^dass auehGold vorhanden^sein müsse, beweisst dar Umstand 
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Was die inlagiriscb.cn Pflanzen anlangt, so glaube ich mich in dieser Beziehung um so kürzer 
fasseu xu können, als sie in eisern von uns herauszugebenden Werke, wovon bereits 8 Decaden 
erschienen ( Planta« i ndica* , qua» in monlihu* caimhaluriciM cotrulet» , Nilmgiri ». Neil- 
y her riet diciu, collegit Ret. Sehmidiu: Illutlravtt Zenker. Jenae et Parin 1SJ5 -3G. Fol.) aus- 
führlicher beschrieben und abgebildet werden" sollen. Doch sei es mir vergönnt , auf die interes- 
sante .Mischung von gewöhnlich mehr im Norden vorkommenden Gattungen mit Tropengewächsen 
aufmerksam zu machen. So finden sich hier baumartige Farm, Palmen, Passifloren, Melastoroeeo, 
Magnoliacceu und Myrlncccu neben Gcntianccn , Rhododendron , Cnprilbliacccn , Parnassien , Rauun- 
culacecn u. s. w. Als Xahrungsptlanzcn verdiene» iusouderheit Myrtu» tomeniota , welche dort St a- 
ohelbeerbaum heisst, weil sie wie Stachelbeeren schmeckende Früchte tragt, Berberil Lrnche- 
naultu Wall, wegen cssbarer Beeren, Frayaria etttota n. ip. eben deshalb vorzüglicher Erwähnung. 
Die Früchte von Klaeorarptit (obtongus) und Etaeayuue worden gleichfalls genossen, auch pflegen 
die Eingeborenen die Wurzclknollen von Vtropeyia pmilta uud Ciriium argyracanthum als Nah- 
rungsmittel zu benutzen. Von den Kornartcn bauen die Urbewohner eine und die andere Art von 
J'anicum , suwie uoch Sorghum U. S. w. 

Als Ergebnis« der phytogeographischen Forschungen darf man den Satz aufstellen, dass zwar 
die nilagirischc Flora der europäischen sehr gleiche, auch mit der nepalischen ungemein überein- 
stimme *_), durch ihro tropische Lage und gleichm aasigere Temperatur aber mehr ausdauernde und 
daher auch viele mehr entwickelte Gewächso enthalte. Dergestalt hat sich hier gleichsam die ne- 
palische Flora mit der hindostanischcu vereint , und so eino ganz eigentümliche Korineniin.sch.ung 
hervorgebracht, wobei jedoch die verschiedene Höhe und Beschaffenheit der Slaudörtcr deutlich ab- 
gespiegelt wird 00 ). 

Die aus Europa dahin versetzten Gewächse gedeihen zum Theil ausserordentlich. So wird der 
Gemüskohl nebea Lauru* Tamala in den Garten fast mannshoch. Aehnliches kann man von Kohl- 
rabis, Kartoffeln, llöhren und allen übrigen Kuchengcwächaen sagen, doch kommen die Samen nur 
mit Mühe zur Reife. Von den europäischen Obstbäumen finden aber eigentlich nur die Pfirsiche ihr 
Godeihcu und unser Correspoudent sah keine andern von Europa eingeführten Obstbäume als diese, 
auch keinen Wein, obsrhon man diesen als auf den Xilagiri eingebürgert in den Schriften aufge- 
führt findet. Eine Art von Ilirse, Gerste, Linsen, Kichererbsen, eine Art Senf, Mohn u. dgl. wird 
gebaut , allein der Reis gedeiht nicht. 

Leber die niiaginscho Fauna wurdea schätzbare Mittheilungen gemacht 9 * 9 ). Elcphanlcnheer- 
den kommen nur am Fusso des Gebirges vor , woselbst auch die Tiger , wie wir achou früher an- 
deuteten, ihre Haupllager haben, indess sieht man Einzelne bis auf die höchsten Spitzen dringen. Noch 
vor \\ Jahren schrieb mir meiu ostÜKUscher Correspoudent, dass ein Tiger 300 Schritte vor seinem 
Mause eine indische Frau zerrissen habe. Sie machen dalier, obgleich sie in diesem kältem Klima 
viel von ihrer Wildheit und Grausamkeit verloren zu haben scheinen , doch bisweilen die Wege sehr 
unsicher, kommen aber jetzt zum Glück doch nur höchst selten so weil herauf. Als Sullivan das 
erstemal diese Hohen besuchte, haussten um Otei ( L tacamund) fast eben so viel Tiger, als Buffalos, 
wie er selber nnserm Freunde erzählte. Eine Art von Leoparden (cheeta 1 ») beherrscht die Wälder 
um L'tacamund, und eine wieselartige schwärzliche hier und da bräunlich gestreifte Katze mit spitzi- 
ger Schnauze 00 **) findet sich gezähmt am Fusse des Gebirges gegen Maiupalciatn zu, was um so 
merkwürdiger ist , als sonst kein Mausthior auf diesen Gebirgen gehalten wird. Dann wird noch 
ein dem Marder ähnliches Thier und cm Paar Katzen (pole emt und Toddg-cat) erwähnt. Schakals 
und sclinellfüssigo schone wilde und, wieBaikie meint, noch nicht systematisch beschriebene Hunde, 

*) So ähneln die ailagir. Grammitii ruipiJala Zerit, der nrptliirbcn r». inratula Dan., dal nllajj. Jtpidtam anonte- 
phyl.'um Z. dem nepal caryotidMim Wall., tt*tb+tit I^trhenaulln H all, der B. nrpalmut HC, Jlhadodmdron 
utiaftrieum 7. dem Rh. arhvrtum auffallend , eind aber bei aäberer Betrartitanft aiebe identivd». 

**) V«o faat aanuutlichca Pflaoaca wmllc mir mein Freand hialaachclien Samen und ilcr Gnade Ihrer Kaiarrlkhen 
KiahibcJicn liubeii, anterer Allrrdnrrhlaachticateii Krau (•roaaherauyin , Maria l'ialowai, verdanke ieh dir Errichtung 
ein.« blui zur Zurtit nituRtriu her <•< war!»« bestimmten Pflamc ulnu.i • , woacJhat »rhon Jet« ein« frOtllicoc .Saat ergraat 
nnd norb die reich»»« Blürhen »erhriaat- 

***) Man Terfleiebe noch da« arltene Borh: ObttrnUioru en *nW fieilgherrtet, incJudtng an arcouni 0/ thrtr Topo- 
graphtt, toit and praducHoni, and ihm tjfrcli of IÄ4 Liimau an <A« Buraptan Comtiluon vilh Map» of tkt lltllt. 
F-diitd br W. II. fimoult, Btymrt. Calcutta IKU; worin über die Thier« der .Viljrhcrnci (ata Benaerkunfen roa 
Dr. Balkis beigebracht werden. 

***') Nack einer analeren Mmbeilong de» Herr* Geheimen Medk«a«l-R»üu i. ich teni teln wahrasheiaUcä Ftln 
/utata C 
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(ob dieselben, welche auch in Nepal und überhaupt in Hiudostan getroffen 
den Wiiilera ( December und Januar) in ganzen Heerde« tun die Häuser herum, auch jagen 
sie vereiut andere Thiere. Ausserdem finden sich noch schwarze wenig gefährliche nur gereizt 
sehr wüthende sich besonders von einer Art von grossen braunen Käfern und Wurzeln näh- 
Hyänen, wilde Schweine, duukelgefärbte ui 



liehe Hirsche in ganzen Rudeln, welche zu Cervtu ArUloltli» Cur irr gehören sonen s 
treffliches Leder liefern, ein wildes, ungemein flinkes, Anlilopcnahnliches sogenanntes Wal 
schaf, was sowohl dem Cervus Muntjak als auch dem f. moicuaius nach Baik 



_ Hinsicht ähnelt, wilde schöne Ziegea, die der Cmprm caucatiea nahe zu kommen scheinen, 
Fischottern am Peicarra- {Pgcarra-) Flusse, Maulwürfe mit ziemlich grossen Augen, grosse Fle- 
dermäuse (3 Arten) und ganz schwarze Affen von der Grösse eines miltelgrosscn Hunde«. Eich- 
hörner scheinen nur am Fusse des Gebirgs in deu Wäldern zu wohnen. Unter allen diesen Thier en 
verdient jedoch der Ochse (Est der Tudas) von kleiner Statur und vorzüglich der Büffel (Buf- 

£'mlo, Err der Tudas.) eine bosondere Erwähnung, weil es ein ganz anderes grosses, starkes und 
errliches Thier ist, als das, was in den Niederungen lebt, woselbst es sich fast deu ganzes Tag 
in Sümpfen aufhält Kr macht den Hauptreichthum der Tuäm* oder Toder aus und erhält eine Art 
von göttlicher Verehrung, auch ist die Büffelkuhmilch das Heiligste, was de* Göttern geopfert wird. 
Ueberdcm dienen Büffel su Todtenopfern. 

Im Allgemeinen gibt es wenig Singvögel, die mit ihrer süssen melodischen Stimme jene pa- 
radiesischen Haine und Bergtrifften erfüllten, keine Nachtigallen, wenn schon dies Einige behaup- 
tet haben, doch finden sich Lerchen, Amseln, mehrere sperlingsartige Vögel, Grasmücken, Schwal- 
ben u. dgl. von eigenthümlichen Formen. In den Wäldern eine Art grosser Hühner, Pfauen, ess- 
barcr Rebhühner, Waldtauben, Enten, Kibitze. Krähen, Raben, Eulen, besonders viel Geier und 
Adler. Nur einmal glaubte Schmid in morgendlicher Dämmerung einen Colibri beobachtet zu haben. 
Papageien kommen erat abwärts von Billical vor. Sehr regelmässig erscheinen die Schnepfen und 
ihre Jagd gehört zu den Hauptvergnügen der daselbst weilenden Europäer. 

Eine 11—11 Zoll lange und un Verhältnis« dicke, dunkelbraune, fast schwarze Giftschlange 
mit spiessförmigem Kopfe hat ihren Haiiptaufcnthalt im Orangethal 0 ). 

Ausserdem sollen noch ungefähr 5 a 
tigto Cobra Capello bis herauf kommen 
Von den *— 3 unschädlichen S«" " 




der Molche noch Schildkröten, noch Krokodile wurden 

In den kleinern Seen beobachtet man 3 Arten von Fischeu. 

Die Landplage des Flachlandes , die Moskitos, drang noch nicht bis herauf zn diesen Höhen. Ein 
fliegenähnliches oder schuackenähnliches grünliches Thier ist zwar sehr häufig, aber ganz unschäd- 
lich. Die einheimischen Johanniswürmchen (liegen weder so hoch, noch sind st» so lebendig, als die 
europäischen. Man kennt 5 Arten wilder Bienen. Eine wespenähaliche bereitet nicht so süssen 
Honig, als unsere Honigbiene, allein ihren giftigen Stachel musste selber unser Freund an sich er- 
fahren. Von Ameisen Sud bis jetzt 3 Arten, eiae weisse termitenähnlicbe, rothe und eine schwarze 
aufgefundeu worden, allein nur bei Billical bemerkt man einige Thürme sogenannter weisser Ameisen 
(Termiten), die ausschliesslich in der beissesten Temperatur sich wohl befinden. Ia Kotagiri giebt 
es sehr schöne, grosse, roth und schwärzlich gepanzerte Heuschrecken, obschon nicht in gn 
Menge, auch findeu sich nicht gar häufig Hausspinnea, welche weit grösser als eine Tarantel sind, 
wohl sie nicht giftig zu sein scheuen. Landkrabbeo halten sich besonders am Fusse des Geb 
auf und Wasserkrabben beobachte) 
hielt ich zufällig mit den getro« 
Dr. Ren za, welcher sich mit seinem Gebieter eine längere Zeit in Utacamund aufhielt und sich 
vorzüglich mit Entomologie beschäftigte, behauptete, das» die Käfer und Schmetterlinge auf deu 
Neilgherries fast dieselben wären, welche man um Madras beobachtete, was um so beexhtungswcr- 
ther scheint, als die Vegetation eine so total andere ist. Es gibt sowohl Land- eis YYasser- 
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Schnecken mit verschiedene« Gebauten , und auch 
doch in den Gewässern zweischsaligc Muscheln. 

Die Menschen-Stämme, welche die Neilgherice bevölkern, bieten nicht minder Merkwürdiges als die 
Pflanzen und Thier«. Sie bilden gleichsam dio Repräsentanten der verschiedenen Regionen, die sie 
bewohnen. Es lassen füglich 5 solcher Tubus sich unterscheiden, die wir jetzt etwas naher be- 
trachten wollen: 




kennen ist. Sie gehen keine geschlossenen Ehen ein und gehören 
Ihre Hauptbeschäftigung besteht in etwas Feld - und Gartenbau, indem sie 
Erbsen, Bananen und Orangen cultiviren In einem Garten dieser Leute fand Schmid Nerium Ol «an- 
der, Caeraipinia pulekerrima, Cralaeva religiosa, sowie noch einige CappariM- Arien , (besonders Vap- 
pari$ homda I. ) und PhgUanthmr Nirwri, welches sie mit einer Art von heiliger Scheu warteten. 
Sie besitzen einen gemeinschaftlichen Begräbu isaplatz , sollen eine Ackergöttin v wehren nnd auch, 
wie Dr. Y o u n g berichtet , den Rangarteami , an dessen Kusse nie wohnen , anbetete 

2 i Die Kmrumhmr (das Wort bedeutet im Tamulischen die Halsstarrigen; Mmllatorutntmrt 
Young) während sie bei den Tuäat C«r4«, d, h. Schluchtenbewohner heissen , wohnen et- 
hoher als die Erular , ja kommen sogar zerstreut bis bei Katagiri herauf, obschon sie eigent- 
weit tiefer unten ihren Hauptsitz haben , namentlich ziehen sie sich gem in Thaler und Schluch- 
ten zurück. Auch sie haben eine kleine Statur, sind schwarzbraun mit dünnem Kopfhaar, dicklei- 
big und sehr schwächlich. Ihre elenden Hütten, welche aus ßanmzwoigcn besteben, bilden eine Art 
von Dörfern. Sie siud ungemein roh, unwissend ohne Sorge für die Zukunft und ihre einzige Be- 
schäftigung besteht in dem Ackerbnue, indem sie schlechte Getreidearten, Hirsen und Bananen eul- 
Üvirea. Ausserdem nähren sie sich von Wurzeln und sammeln Honig und Weihrauch. Letzteren 
pflege« sie zu verkaufen. Ueberhaupt bemerkte man aa ihnen noch manche Gebräuche der Hisdus 
und ihre Sprache soll ein Gemisch von Tamulisch, Carnatac und Mayalim sein, wozu noch Manches 
Ton dea Tuäa* aufgenommen wurde •). 

3) Weit höher schon von 3000— 6000 Fuss Berghöhe wohnen in einzelnen Dörfchen zerstreut 
die Cottmr* bei Young, welche auch Kohata oder Oohata, d. h. Kuhschiachter (Kolhurt nach 
Hottgk) heissen, während sie die Tudar (Urs, d. h. Haadwerker oder Künstler, nennen. Sie 
schlachten die Külte, was die übriges Bewohner der blauen Berge nicht thua und üben allerlei Künste 
und Handwerke. So sind sie Gerber, Schmiede, Holzarbeiter, Töpfer u. dgl. Zugleich sind sie die 
Musikanten, welche bei keinem Feste der Bergbewohner fehlen dürfen. Ihre Instrumente bestehen 
besonders in einem Horn, einer Pfeife und dem Taatam. Obgleich sie meist einen schönen Wuchs 
und kräftigen Körper besitzen, so wird doch ihre Gesundheit durch übermässigen Opinmgeaass leicht 
zerstört. Die Todten werden bei dem allgemeinen Todteufeste verbrannt und in jedem ihrer Dörfer 



sollen sie S heilige Hütten besitze«. Sic sprechen eis verdorbenes Canarese mit Tamulisch gemengt. 

4) Einen Mittelstamm zwischen den Cottare und lUw stellen die Buddagar, \ aduger , Badu- 
mmr, Budget oder Burgder dar, welche ursprünglich aus dem Carnataka-Lande abstammen sollen, 
wie sie denn auch wirklich die einzige« sind, welche etwas von ihren Ahnen wissen, doch gehen 
darüber selbst einig« ganz verschiedene Segen. Hark neu« gibt die Anzahl dieser Menschen auf 
10000 an, während Ho ugh weit weoiger nennt, welche ungefähr in 36 Dörfern leben und in der 
That nicht allein die zahlreichsten, sondern such begütertsten Bergbewohner ausmachen, obschon sie 
die Tmdaa als ihre Herren , oder doch wenigstens als die ursprünglichen kigenthümer der Nilagiri 
Ihre Farbe ist heller als die der dankelbraunen Tudas; auch sind sis weit kleiner, 
Leben. Da« turbanmaamg um den Kopf { 




bar im Am von d*n »ndr-rn Stnaunaa all Z*ub«r«r Mär g*Arcätet ( ab dah«r Tor 

BrUf Bi'ißM Correipoadcnte» Ut Tom 13. jaal IS3S da.frt) du VU* 
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genommen , gleichen sie in ihrer Kleidnag sehr den Tudas, otaehon sie schmutziger and lampiger 
•ind , auch pflegen sie den Nacken und dio Arme zu punktiren. Ihre Häuser sind in den Dorfen) 
reihenweis gebaut und haben eine Art von gegen den Berg gekehrter Vorhalle. Da nur das Licht 
durch die Thür einfallt und in der Mitte der lleerd ohne Rauchfang ist, so kann man leicht ermes- 
sen, wie düster und räuchrig diese Hütten sind. Rings um die Hütte pflegt eine Art von Tenne 
zi im Dreschen zu sein. Sie leben vom Ackerbau und Viehzucht, indem die Weiber die häuslichen 
Arbeiten verrichten. Abends versammelt sich die ganze Familie um die heilige Lampe und sagt 
Gebete her, Priester aber haben sie, soviel bekannt, nicht 

5J Dio Tudat endlich, (welche bei Leschenault Toddert, bei Yonng und Hough Toda- 
tter oder Todattar heisaen), sind nun die eigentlichen Gipfelhowohncr und verdienen den sich 
Selbst zucrtheiltco Namen Tuda, d. i. Männer, in jeder Beziehung. Dieser schöne Menschenschlag 
ist ungemein kraftvoll, schlank, gross, alle bis 6 Fuss hoch, kühn, gewandt, von einem edcln 
Acussern und vortrefflicher Haltung. Sie erweisen sich als ein ganz eigenthümliches Urvolk, was 
allerdings noch eine etwas kaukasische Physignomie mit angenehmen Zügen, schönen Augen and 
weissen Zähnen an sich trägt. Doch scheint ihre Anzahl nicht sehr bedeutend, denn wenn auch 
IJarkncss offenbar im Irrthumo ist, wenn er nur ungefähr 400 Männer angibt, so geht doch aus 
allen Nachrichten hervor, dass sie nicht sehr zahlreich sein müssen. Es sind Kinderhirten, welche 
in kleinen Dörfern, sogenannte Morrt» (Heiroathea) ) , leben, wovon 3 ganz nahe bei Ulaeamund 
liegen. Kin besonderes nicht ohuo gros.se Sorgfalt errichtetes Milchhaus, was grösser als die 
übrigen Hütten ist, findet sich in jedem Dorfe und darf weder von einem Fremden, noch selbst von 
ihren Frauen betreten werden, weil sie es entweihen und die Gottheit zürnen würde. Hier wird 
nur von deu Männern die Milchwirtschaft betrieben, indem die Frauen andere häusliche Arbeiten 
verrichten, namentlich Flechtwerk und Näherei verfertigen. Auch bei diesem körperlich grosses 
Volke sind die Hütten nur niedrig, da sie kaum 7 F. hoch und 18 — 18 F. ins Gevierte halten; als 
Thür dient ein gegen drittchalb Fuss hohes Loch. Rings um die Hütte ist ein Ilofraum von 40— SO 
Schritt im Durchmesser und mit einer Art von Steinwall aus locker zusammengelegten Steinen um- 
schlossen, worein die Heerde des Nachts getrieben wird. Dergleichen Morris, wie wir sie so 
eben beschrieben, liegen ungemein malerisch an Waldaäumen, auf Alpcnmatten und an den Abhän- 
gen der Bergo neben Bächen und Quellen und dienen nicht wenig zur lielebung der Gegend. 

Ackerbau und Gartenbau treiben dio Tuda» nicht, sondern ihr einziges Sinnen and Trachten 
ist auf ihren Viehstand gerichtet. Diesem widmen sie Tag und Nacht ihre Sorge , ohne dass man 
sio als roh bezeichnen darf. Sie führen auch durchaus keine audero Waffe als eiao Art von Schä- 
ferstab und haben nicht einmal einen Hund zur Bewachung ihres Viehes. Dieses besteht, wie wir 
schon angegeben haben, ausschliesslich in Büffeln und vou Ii hm Nl bezieht die Regierung Abgaben (von 
jedem k Rupie]). Uebrigcns herrscht bei ihnen Polyandrie, was aus dem Umstände zu erläutern ist, 
dass man die meisten eben geborenen weiblichen Kinder zu tödten pflegte, indess haben einige men- 
schenfreundliche Männer, wieSullivan, mit allen Kräften dahin gearbeitet, das« dieser Gebrauch ab- 
geschafft und darum das gehörige Verhältniss der Population wieder hergestellt werde. 

Die Hauptnahrung besteht in Buttermilch und Butter, sowie einer Art von Getreide. Unred- 
lichkeit und Unwahrheit gelten als grosse Laster und Diebstahl kennt man kaum, da sie jedes Frem- 
den Rigenthwm als etwas Unantastbares betrachten. 

Die Sonne wird göttlich verehrt und ihre Religion weicht gänzlich sowohl vom Buddhismus als 
vom Islam ab, ja kaum möchte ein einziger Glaubensartikel beiden gemein sein. Auch glauben sie an 
ein Leben jenseits des Grabes. Ihre Todten werden verbrannt and dann eine Art von Sündcnwit- 
ter geschlachtet. Besonders bezeigen sie den Rindern ihre Dankbarkeit. Sobald bei einbrechender 
Nacht die Heerde in den Hofraum getrieben worden ist, so verneigt sich die ganze Familie vor der- 
selben , dann wird die Lampe angebrannt und Alles legt sich zur Ruhe. 

Ihre kräftige Constitution und das paradiesische Clima überheben sie fast aller Krankheit, so 
dass Dr. Young behaupten konnte, nirgends auf dor Erde seien so wenig Krankheiten zu finden als 
hier. Auch fand Schmid, dass sie, obgleich umgeben von den würzigsten, heilkräftigsten Kräu- 
tern , doch deren Kräfte nicht kannten, da sich zu ihrer Prüfung keine Gelegenheit geboten hatte. 

Da man ihre Kleidung mit einer römischen Tuuica und einem römischen Mantel verglich und 
ihre Nasen sogenannte römische sein sollten, sich überdem einige, wie lateinische Vocabcln klin- 
gende Wörter in ihrer Sprache befinden, so gaben einige Schriftsteller der Annahme Raum, dass dieses 
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zwölften Jahrestage» der .s.at.schen OMeUsAaft , da" ,n ÜL ' SU ° „ , jMa / aya / ma und C-««ri 

thümtichkeit der Tudasspracho £ Schulyahinen. wie . ufh W i 1 h. v.Schlegel meinte, füglich die 
Für die Bcnennungmai.cherPfl.nr.cn glaub c.ch, " ' e J önuen uuJ B bal daher meiueu Cor- 

Urnaraco, welche ihuen die Tudas beigelegt haben, .benutzen m Kü "" c . £71 d Äuruc k, üi- 
JespXlenton, diese Namen jeder PtWo be.zu.chre.ben J^^SXiSSr^^ 
aofen. oft e,ne und dieselbe Puan« mehrere Namen tragt ujd • JudMap | ^ 
der deutlich geschrieben, noch durch ungeübte ü ^ "JJgJ^" w * hrclld dio R . DZcn Worte 
Di« vielen Nasen - und Gaumenlaute, d.e bO«* «hUuk*f* ZHZ auszusprechen. So 

tief aus Kehl, und Brus, hervorlönen machen »^ .rl tg j»" «in« Art 
^ÄS«5iai -Ä^rrJ^chc. £3ä * auch habe, * 

bee, da"s, nicht allein die W u.d B«« >,„ k6n . 

„„d Menschenstämme hocltst e.genthumhch «tat und ( darum «JJJPJJ «usdehutc, aJs e. 

neu, weshalb ich Verleihung su erhallen hoffe, wenn meu» Vortrag «m» k 

billig «ein dürfte. 



Schliesslich -ei es mir erlaubt, noch eise Pflicht der iSÄJ^ÄS 
neines Amtes, Ihnen hochverehrte Herren Co legen, die h.e w durch « , lcn äffet- 
und begluckten, im Namen Ihrer hiesigen Freunde *£*>M^«~**^g TO. den herz- 
liche S.tzung nachzurufen. Indem .chm.ch KgLgll freundschaftlich« 
Lehsten Gefühle» der Dankbarkeit für die " 7^ !^ effw» , i. unser» Ucmuthern, in 
Theilnahme auf. Tiefste beweg«, J**> Ereuht'ist das erfüllt der 
unserer Stadt, selber da. schönste De.kn.al gwt.ftcl habe,.. wr Pre iswürdigc. und 

Versammlung schöner Zweck und Äf^JÄSÄEÄS^ welch c"* u " che "" 
Vortreffliches wurde aus den Schachten der Natur . » T !«"''«*» |)0tcn sich wc ch.el.wci»e *u 
Resultat könnte noch gewonnen werden? Mimm j^^^L^S und m.tenellen Schätze 
gcmemschafll.cher Arbeit die Hand, wühlen ™, r.S^her kenneu und schäl««., 

bVgeisligeud und ennuthigend aufeinander \**m segen.reich erweist, 

bald verwischt werde. Wenigsten, dar! ich «W*JLJJ"J3 Wunsch nicht V* unerfüllt 
8or R e Tur die theuren Gäslo IMi nW • ff'.^yL S^L. so geschah dies mehr 

bleuen werde. AI. ich da. Amt cme. «»« len St* W Rtf uhrer. u , ^P- 

.«. Pietät gegen meine theuren Leh er und College, u M au» c R |ndcm ich nur lU W0 |J 
gSraSÄl Ä guteT'ÄÄh.u^ und darum bitte ich um treu.d- 

licho Nachsicht, wenn ich nicht m Allem genügte. . Gefühle, wclcho mein Innerste« 

AoMpracb« fest TtncUackt. 
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Munde solcher Coryphien der Wissenschaft des Gehaltvollen, Tiefgedachten und Erforschte« so vie 
vernahm und wie sich die Bewundrung bis Eur Liebe, cur Verehrung steigerte. Dagegen ergreift 
mich Wchmulh , wenn ich jetst das Lebewohl allen den verehrten Gästen zurufen rauas , deren An- 
wesenheit das Leben verschönerte und erheiterte und unsre stille Stadt mit Freude und W oune erfüllte. 
Nur der Gedanke tröstet einigermassen , dass wir nächstens in Prag den allen Bund froh «neuen 
werden, und dazu verleihe Gott seinen Segeu, der auch Sie, tbeure Collegen und Freunde, jeUt in 
die Heimath fort geleite. . 

Da hiermit die den allgemeinen Vorträgen gewidmete Zeit verflossen war , so hielt der 
Professor Plieninger aus Stuttgardt die nachfolgende Schlnss- und Dankrede: 

Es sei mir vergönnt, der bisherigen Sitte gemäss im Namen der frühem Geschäftsführer am 
Schlüsse dieser Versammlung noch einmal das Wort cu ergreifen, um mit Freude und Wehmuih Dank 
und Lebewohl zu sagen; — nicht als ob es der Nächste in der Reihe der Würdigen wäre, dem dieses 
ehrenvolle Geschäft auch diesmal, als Stellvertreter der hierzu Berufenen zu Theil wurde, sondern 
weil Diejenigen unter ans , welche nach hier die Nächsten waren, da sie die Vorderste« sind, wo 
Ruhm und Ehre Glanz verbreiten, einem hier so ferne Stehenden mit Erfüllung dieser Pflicht zu be- 
auftragen für gut Ii m!e Ii. — 

Hätte der Verein deutscher Forscher auf den Gebieten der Natur- und Heilkunde auch keinen 
andern Massstab, um den Werth seiner Arbeiten und seiner Erfolge zu ermessen, so müsste die 
Aufnahme und die Anerkennung, deren er bei seiner vierzehn teu Zusammenkunft gewürdigt wurde, 
ihm die L'eberzcuguug geben, dass seine Zwecke nicht eitel, seine Wirksamkeit nicht erfolglos seien. 

Wir sahen uns mit Freuden in einem Lande aufgenommen, wo von alten Zeiten her deutsche 
Wissenschaft und Kunst, gepflegt und geschützt von hoher Hand, die herrlichsten Blütheu entfal- 
teten, wo vorzugsweise das hochverehrte Fürstenpaar, welches heutzutage den Thron dieses Landes 
ziert, diese Blüthen mit unter den Schmuck seiner Fürstenkrone rechnet; wo unsere Veraammlun- 

Ern uns zum Feste gemacht wurden durch die herablassende Theilnahmc, deren sie der gefeierte 
andesherr zu würdigen geruhte, gleich wie uns der Festtag, der uns in die unmittelbare Nähe des 
erhabenen Fürsten brachte, zur reichen Quelle des schönst eu , geistigen Genusses gemacht wurde, 
womit ein hoher Sinn für das wahrhaft Schöno selbst diejenigen Genüsse zu würzen und zu ver- 
edeln wnsste, welche sonst blos die Sinne zu ergötzen bestimmt sind. 

Eine Stadt versammelte uns in ihre Mauern, wo seit drei Jahrhunderten deutscher Fleins und 
deutsche Gründlichkeit im Forschen auf den mannichfacheti Gebieten der Wissenschaft eingebürgert 
war ; in die ehrwürdigen Hörsäle, von welchen so oft ein geistiges Licht über Deutschland ausging, 
m welchem einst die Geister so mancher Heroen der Wissenschaften walteten und, verjüugt in der 
jetzigen Generation, fortfahren im Reiche der Wahrheit und des Wissens mit ungeschwächter Kraft 
zu wirken. 

Willkommensten Anstrengungen und der heitersten Erholungeif^ür Geist und Gemüth geworden : durch 
die huldvollen Gewährungen fürstlicher Gnade, durch die bereitwilligen Förderungen der liehen Be- 
amten des Landes, durch das gastfreundliche Entgegenkommen der Bewohner dieser Stadt, durch 
den unermüdeten Eifer und den ordnenden Sinn, womit unsere verehrten Geschäftsführer, gestützt 
auf die stets bereite Mitwirkung der hochverehrten Mänucr, welche das Land und diese Stadt mit 
Freuden an der Spitze der Anstalten für Wissenschaft und Kaust und Landeswohl erblickt, und un- 
terstützt durch das Zusammenwirken ao vieler anderer würdigen Männer, in Schrift und Wort und 
Thai Alles zu einem harmonischen Ganzen zu vereinigen wussteu. 

Und für Alles dieses, dessen Aufzählung den Raum dieser wenigen noch übrigen Augenblicke 
weit übersteigen müsste, — genügt wohl hiefür das Einzige, womit ich es im Namen aller hocher- 
freuten und hochgeehrten Theiluehmer zu erwiedern im Stande bin: das einfache Wort des ehr- 
furchtsvollsten, des innigsten Dankes, das, wenn auch die Gesinnung, von der es begleitet ist, eine 
tRrohlwollcndo urtli^tii)^ findet ^ doch wrett hmtor ticin y>un.ic>k.bloibcii miiss , wodufch es henvor^t* - 
rufen wurde. 

Nun so wird, was nicht stark und kräftig genug iu diesen Augenblicken dargethan werden kann, 
sich desto gewisser durch die Dauer bewähre«. Ein dankbares Andenken begleitet die Scheidenden 
in ihre Heimath, und es wird dauern und sich stets erneuern, so oft sich unser Verein zu neuen 
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Arbeiten und zu neuen Genüssen zusammenfindet. Das freundliche Andenken an dieses schöne Laad, 
wo an derselben Stelle, da vor Jahrzchcnden ein Hicsengcist in seinen Zerstörungen mächtig war, 
nun ein milder Geist des Friedens »eine Segnungen ausstreut und in stiller Wirksamkeit sich einen 
Tempel de« Glücks in den Herzen des Volkes aufbaut: wo ein hochverehrter Fürst mit Kraft und 
Müde si/inen Scepter führt und ein edler Stamm der deutschen Nation mit altbewährter Treue die 
Sorgen des Beherrschers für seine Wohlfahrt erwiedert; wo eine edle und geliebte Fürstin ebenso 
wohl durch jede ihrer hochherzigen Unternehmungen die Abkunft aus einem erhabenen Herrscher- 
hause bewährt , in welchem es zur Heger geworden ist , das Gute gross und das Grosse gut so 
wollcu und zu vollbringen , wio es Ilochdieselbe dadurch, dasa sie das Mutterglück, womit der Him- 
mel sie gesegnet hat, in dem Glücke der Laniicsmutier ihres deutschen Volkes wiederholt zu er- 
blicken wünscht, nicht vergessen lässt, dass sie durch Abkunft wie durch Gesinnung zugleich ei- 
nem vielgeliebten deutschen Fursteustamme angehöre. Eiue dauernde Erinnerung haben sich die ho- 
hen Anerkennungen gegründet , womit ein erhabener Fürstensinn sich so vielfach kund gegeben hat 
und selbst durch eine eigene Veranstaltung dieser uasrer vierzehnten Zusammenkunft auf dieser Aca- 
demio zu verewigeu bedacht war. So wird denn auch ein unvergängliches Gedächtoiss in den An- 
naleu unseres Vereins diese vierzehnte Versammlung bezeichnen, da die erhabenen Fürsten dieser Län- 
der, umgeben von den erlauchten Gliedern ihres Hauses und gefolgt von den Würdelrägern das Staa- 
tes, Sich herahliessen, durch Ihre hohe Gegenwart in unserer Mitte und durch die höchsten Beweise 
der Guade die Wissenschaft in ihren Pflegern zu ehren. 

Ein dauerndes Andenken nehmen wir zurück in den mannigfachen Aufschlüssen und Bolchrun- 

fan, welche so Viele der Edelsten und Besten der deutschen Nation aus der reichen Fülle ihrer 
orschungeu über die utiermcsslichen Gebiete der Natur erthcilteu . wohin nur immer der unermüdete 
Wanderer seine Schritte in bisher unerreichte Weiten und Hohen richten konnte, oder wo aus den 
nächtlichen Tiefen der Erdo die wunderbaren Gestaltungen versunkener Geschlechter vor dem er- 
staunten Blicke auftauchen, oder so weit die Sinnesschärfe, geleitet durch den Geist der edelsten 
Wissbegierde und verstärkt durch die Hülfsmittcl der Wissenschaft selbst, in die unendlichen Fer- 
nen des Himmels, wie in die kleinsten Häumo belebter Schöpfungen sich Bahn au brechen ge- 
wiiMt hat. 

Wenn sich nun aber in diese freudigen Erinnerungen unwillkührlich ein trübes Gefühl mischt bei 
dem Abschiede , de« wir in dieser Stunde von den zurückbleibend en, von dea weiter zieheuden Freun- 
den und Genossen nehmen , wenn die Erinnerung an so manche Edle sich aufdrängt, welche aus die- 
sem Kreise geschieden sind , um uicht wieder zurückzukehren , und die Trennungsstunde auch heute 
dem Gedanken Kaum gibt, dass es vielleicht der Genius mit der umgestürzten Fackel sei, welcher 
den scheideoden Freund jenseits der Pforten erwarten könnte, durch die er von dannen zieht; so ist 
M dagegen wiederum die Betrachtung der Natur in ihrem ewigen Walten und Schallen . in welchem 
nur Veränderung, und nirgends Vernichtung zu erblicken ial, was die tröstende Gewissheit gibt, 
dass das Werk , für welches wir uus vereinigten, nicht untergehen werde, dass auch dieser Verein, 
gleich jener unsterblichen Schaar, in stets verjüngter Kraft sich erneuen und ergänzen werde, wenn 
auch die Reihen der Vordersten sich mehr und mehr lichten. Und so schöpfen wir denn aus unsera 
Forschungen selbst den schönsten Gewinn, womit sie sich selbst belohnen, eine Bestätigung der 
hohen Wahrheit, dass auch jene grosse Veränderung, die Jedem bevorsteht, uns diesesa von um 
erwählten Schauplatze des Wirkeos, den wir in dem grosses Worte Natur begreifen, sieht ent- 
rücken könne, und dass der Genius der Menschheit, weun er auch für uns die Fackel senken mag, 
sie nicht verlöschen, sondern nur reinigen will, damit sie, aufs Neue erhoben, ia desto schönerem 
Glänze leuchte. 



Der ernte Geschäftsführer Schlott sodann die diesjährige Versammlung mit folgenden 
Worten: Ich habe nun nur noch den tiefgefühltesten Dank aui zusprechen für die untre 
Versammlung auszeichnende so ehrenvolle Theilnahme gekrönter Häupter; habe den Wunsch 
auszudrucken , das* die Naturwissenschaften ferner, wie bisher, blühen und segensreich auf 
alle Wissenschaften wirken mögen, und tehliesse hiermit diese vierzehnte Versammlung der 
deutschen Naturforscher und A erarte. 
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Anhang. 



einer Maschine, die kürzlich in Russland eingeführt worden ist unter dem Na- 
men Pumpenwerk zur Hervorbringung eines ununterbrochenen Luftzugs oder Venlilator, welche 
dazu dient, die Luft zu reinigen, Dünste wegzuschaffen, verschiedene Gegenstände zu trock- 
nen und bei der Ausdünstung und Abkühlung verschiedener Flüssigkeiten gebraucht werden 
kann; vom K. B. General - Major Sabloukoff. 

(Mit Abbildung «uf Tat, V.) 

Diese Moschino hat die Eigenschaften einer beständig arbeitenden Luftpumpe, da in einem ihrer 
Theile ein beständiges Saugea oder Ausziehen der Luft aus dem Orte statt findet, an dem man sie 
wirken lässt, während au dem anderen ein beständiger Druck der ausgezogenen Luft statt findet. 
Dies bewirkt man durch die Ccntrifugal -Bewegung der Luft, welche durch die schnelle Rotation ei- 
nes mit Flügeln versehenes Rades entsteht, und dieses steht in einer cylindrischen Einfassung, de- 
ren Seiten und Zugröhren hermetisch geschlossen sind, und deren Umkreis gänzlich offen ist, oder 
sein kann mit einer OcfTnung, um die Luft heraus zu lassen. 



Der Unterschied dieser neuen Maschine von allen anderen, die nach dem Princip ge 
die Luft durch Räder mit Flügeln heraus zu bringen, besteht darin, dass dieso blasen, und den Um- 
kreis verschlossen, aber an den Seiten Ocffnuugcn und ein Mundloch besitzen, wahrend der neue 
Apparat die Seiten hermetisch an dio Zugröhrc angepasst haben muss und auf seinem ganzen Um- 
kreise offen sein kann. Diese Maschinen können nach Belieben von verschiedenen Dimensionen sein. 
Sie sind sehr einfach , nicht kostspielig und einer Störung durch sich selbst beinahe gar nicht unter- 
worfen. Die Kraft eines Menschen genügt, eine Lufterneuerung von 500 Cubikfuss in der Minute 
hervorzubringen, und dio von zwei Menschen nahe an 1800 Cubikfuss. 

Dieser Apparat kann unter zwei verschiedenen Umständen mit gleichem Effect gebraucht wer- 
den, nämlich ausser dem Orto, wo man operirt, oder in dem Orte selbst. Im erstcreu Falle braucht 
der Umkreis der Maschine nicht geschlossen zu sein und man hat nur durch die Zugröhre die Sei- 
ten der Maschine mit dem genannten Orte zu verbinden, im zweiten Falle muss man, nachdem die 
Aspirationsverbindung hergestellt ist, die Luft durch eine Röhre herausfuhren, welche auf die Ein- 
fassung des Umfangen passt. Die Zugröhre muss auf jeden Fall von einem soliden Material sein, 
um dem Drucke der Luft zu widerstehen; aber die Ausführungsröhren können auch von 



Allgemeinen ist die Wirkung um so genauer, je hermetischer die Röhren 
aschinc zusammengefügt sind. Eben so wird der Effect um so correcter 
sein, je mehr das Zugmundloch von den Ocffnungen entfernt ist, durch welche die frische Luft ein- 



dringt. Es ist aber immer gut, dass das Gebäude oder der Ort, welcher der Operation unterworfen 
sein seil, se hermetisch, als möglich, verschlossen ist, damit die äussere Luft nur durch die Oeff- 
nungen eindringen kann , welche gerade zu diesem Zwecke angebracht sind. 

Wenn man die schlechte Luft durch eine reine, mehr oder weniger heisse Luft zu ersetzen 
wünscht, muss man die Luft der Atmosphäre durch einen Erwärraungs- Apparat fuhren und von da 
in den Ort bringen , den sie erfüllen soll. Man muss hier bemerken , dass das Schürloch des Wär- 
■ Apparats sich nicht in dem Orte der Operation befinden darf; dena die Gewalt des hervor- 
brachten Luftstroms würdo das Brennen des Ofens verhindern und Flamme und Rauch in's In- 
i treiben. 

So bewirkt man die Luftreinigung, Dunstentziehung und Abtrocknung verschiedener Gegenstände 
mit einer Schnelligkeit, Genauigkeit und Ersparung des Brennmaterials, die fast ohne Gleichen sind. 

Um die Ausdunstung der verschiedenen Flüssigkeiten zu verstärken, muss man das Aspi- 
rationsrohr mit dem Räume oder dem Deckel gerade über dem Gerälhe, worin die Flüssigkeit sich 
befindet, vereinigen. Für Geräthe von grossem Umfange wäre es passend, oben einen geräumigen 
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Hantel anzubringen , in den di« Zagröhr« mündet. Dm so herausgeführten Dünste wer- 
den denjenigen Platz machen, die ihnen folgen. Hierdurch entsteht eine Oruckverminderung auf der 
Oberfläche, die Bothwendig die Operation beschleunigen wird. 

Durch diese Maschine kann man auch die Abkühlung verstärken, entweder dadurch, dasa man 
einen verstärkten Zag kalter oder feuchter Luft um das Gefass herumführt, welches die Flüssigkeit 
oder die zu verdichtenden Dämpfe cuthalt, oder dadurch, dass maa den Luftzug in die Flüssigkeit 
selbst hineinbringt Maa erreicht dieses, indem man die Zugröhre auf den Deckel des Gefasses 
l, in dem die Flüssigkeit sich befindet und indem man durch diesen Deckel eine M " 
it, die an beide« Enden offen ist, deren eine« aussen bleibt, das andere in die 
wird. Wenn die Maschine ia Bewegung gesetzt wird, strömt die Luft 
und di*9&tx>t fti^ii wiöd^f (^iifoIj «sl 1 xu 1 iaii*ij^ofio «^ut^t ^ do^io iq 
Bewegung hervorbringt , die dem Sieden ahnlich ist. 
Eine Maschine nach diesen Principien gebaut, dient auch zur Rein % 
ungesund geworden ist, weil es lange dar Berührung mit frischer Luft beraubt. Durch dieses Ver- 
fahren wird das Wasser wieder frisch bis auf die Farbe. 

Die beiliegende Zeichnung (Taf. V.") wird die Conatructien der Maschine noch mehr verdeutlichen. 
Was den Gebrauch dieser Maschine betrifft, so ist er ausserordentlich verschiedenartig. Wir 
wollen nur die wichtigsten Arten desselben erwähnen. 

In den Bergwerken kann man reine Luft sowohl an die entlegensten als jedes Circulstions- 
miitels entbehrenden Orte bringen und sie mit einer gewünschte« Menge erwärmter oder unerwirm- 
ter Luft versehen. Um dieaen Zweck zu erreichen, ist die beste Einrichtung, dass man den Ap- 
parat auf die Oberfläche des Bodens stellt und die Sangröhre so unmittelbar als möglich mit dem 
Orte in Verbindung bringt, wo sich die verdorbene Luft oder die schädlichen Gasarten 
Die Maschine pumpt dieselben unmittelbar heraus und bewirkt auf diese Weise 
Thc.l der Grub«. Wenn diese mehrere 




oder Erwärmungs-Apparat an 
Luft in die Grube eindringen soll, wird zur Erwärmung derselben dienen. Während des' W.nters 
ist die Anwendung dieses Mittels sehr zu empfehlen, weil sonst die Luft in der Grube zo kalt 
werden möchte. Vielfache Versuche haben erwieaen , dass eine Maschine von 49 Zoll Durchmesser 
und lt Zoll Breite, durch zwei Menschen in Bewegung gesetzt , indem dieselben 40mal in der Mi- 
aute die Kurbel umdrehten, wodurch die Flügel der Maschine 400 Umschwünge erhielten, eine Luft- 
erneuerung von mehr als 1000 Cubikfuss in der Miaute bewirkte. Die 300 Fuss lange 8augruhre 
hatte üb Durchschnitt 100 Cubikzoll und der mittlere Durchschnitt der Gallone betrug ohngefahr 35 
CubikfuM. Die genau beobachtete Wirkung bewies, dass die Luft in der Röhre tt Fuss in der 
See und« durrhlaulcu habe und in der Gallcrie 35 Fuas während einer Minute vorgedrungen sei. 
Also ergab aich ia der Praxis eis gleiches Verhältniss der Schnelligkeit zu den Räumen oder 
Sectionou. Am Ende «wer Gallerte oder eines vollkommenen Sackganges wurde ein Kochofen er- 
richtet, — «ia Experiment, welches vollkommen gelang, denn der Rauch wurde durch die Wirkung 
der Masi ine unmerklich entfern! n li •.. -.;.!•• diese Stelle der Lrubc war dadurch noch trockener 
und angenehmer, 



Inner, als die anderen geworden. Es läast sich hoffen, dass man vermittest dieser -Ne- 
ig dahin gelangen köaae, in Minen jeder Art zu verweilen und zu arbeit««, ohn« schid- 
mitzündlichen Dunsten ausgesetzt zu sein, und dsss man durch eine wohl geregelte Cir- 



irereoelte Cir- 

idlich allen so verderblichen" und so häufiges Explosionen zuvorkommen köoae. 
Was d.e Marine betrifft, so hat die Erfahrung bewiesen, dass eine durchaus reine Luft in 
allen, selbst den verschlossensten und unzugänglichsten Thciien eines Schiffes vermittelst der be- 
schriebenen Maschine erhalten werden könne. Bia zur Einführung dieses Appsrstes war man noch 
nicht dahin gelangt, Lufterneuerung in diesen Räumen bewirken zu können. Hieraus entspringt ein 
höchst wesentlicher Vortheil, sowohl für die Gosuadbeit der Mannschaft, als die Krhsltung der La- 
dung, noch mehr aber für die Krhaltuug des Schiffes selbst. Eine Maachine voa mittlerer Grösse, 
die ein Mensch nur einige Mal des Tages leicht in Bewegung eclzl, reicht zu diesem Zwecke 
vollkommen hin. Di« Maachine wird gewöhnlich unmittelbar unter dem Verdeck angebracht ; aber 
es kann auch über demselben gesehenen und die Satigröhre muss bis aa den Ort hinunter gehe«, 
aus welchem man das Wasser pumpt. Vermittelst der Verzweigung der Rohren ist man aua im 
Stande, abwechselad in jedem beliebigen Räume des Schiffes die Lull zu erneuern. Ein wesentliche! 

18 
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l «stand ist endlich »o.h die ob« erwähnte Möglichkeit, das Wunt am 
aigen, um ihm Berne Zuträglichkeit wieder «u geben. 

Ia den Manufakturen, und Fabriken, ra welchen mau genöthigt ist, verschiedene Gegen- 
stände and Stoffe ia grossen Massen mit möglichster Schnelligkeit und mit sorgfältiger Schonung 
der Karben au trocknen, werden Trockeu- Anstalte» , die nach diesem Princip eingerichtet sind, weit 
vorteilhafter sein, als jene, die auf dem Princip einer sehr hohea Temperatur beruhen; deaa eia 
starker Strom temperirter Luft oder eia beständiger Luftwechsel trocknen besser, als eine sehr hohe 
Temperatur und sind überdies bedeutend wohlfeiler. Die Erfahrung hat in Hospitälern uad anders 
öffentlichen Anstalten sehr oft bewiesen, dass 3000 Stück Wäsche ia einem Zeiträume von 18 — lk 
Stunden und zwar in einem Lokale, wo man nur 500 Stück auf einmal aufzuhängen im Stande war, 

«trocknet werden konnten. Knie Kreparung von | des Brennmaterials war da» Resultat und die 
r äscho, anstatt zu vergelben und den Seifengeruch beizubehalten, verliert dea letzteren vollkom- 
men und wird gänzlich weiss. — Km in einer Gerberei , in welcher man während des Winters die 
Arbeit fortsetzen wollte, angestelltes Experiment hat dargethan, dsss die stärksten Sohlenhäute 
nach dem gewöhnlichen Waschen binnen 7 Tagen vollkommen getrocknet wurden, um für die wei- 

Wärmungs- Apparat g seiae Zuflucht nehmen, um die Luft bis zu einem gewissen* Grade^zu erwär- 
men,, was jedoch in einem gemässigten Klima nicht nöüiig ist Ein wesentlicher Vortheil wird für 
jode Manufaktur daraus entspringen , wenn die Operation des Trocknens gleichmassig und genau ist 
und nach Willkühr geleitet werden kann. Eben so empfehlenswert!] ist ein Apparat dieser Art m 
einer Bachdruckerei, denn er hat neben der Schnelligkeit und der Ersparung des Raumes noch den Vor- 
thoil, dass die Bogen, besonders bei Zeitungen, welche rascher geliefert werden müssen, dea un- 
angenehmen Geruch gänzlich verlieren, den sie haben, wenn sie feucht aus der Presse kommen. 

In den Fabriken, wo das Sieden eine Hauptoperation und eine starke und reichliche, von un- 
angenehmen und ungesunden Gerüchen begleitete Ausdünslnng oft eine unvermeidliche Folge des- 
selben ist y wird mau sich ebenfalls dieses Apparates mit Nutzen bedienen können, um das Lokal 
frei von Dünsten zu erhalten und so des schnellen Verfall der Gebäude zu verhindern. Dieser Ap- 
parat wird ferner noch dazu beitragen, die Verdunstung zu beschleunige», besonders wenn man um 
so anwendet, dass man die Dünste unmittelbar über der Flüssigkeit extrahirt, wie das bereits oben 
bemerkt worden. Die Erfahrung hat bewiesen, dass in einer Zuokersiederei, auf deren Boden ein 
solcher Apparat angebracht worden, nicht allein alle vier Stockwerke vollkommen trocken gemacht 
wurdeu, sondern dass auch die Verdickung des Svnips um \ beschleunigt wurde, obgleich der 
Deckel nicht genau geschlossen hatte. Hauptsächlich wird diese Weise der Verdunstung sich in 
den Salinen als höchst nützlich bewähren und ohne Zweifel in sehr hohem Grade zur Ersparaug 
des Brennmaterials und zur Erhaltung der koslbareu Werkzeuge beitragen. — Bei den Destillations-, 
Verdichtangs - und Kühktngs-Prozesscu vorspricht dieser Apparat Resultate, die nicht ohne laler- 
•sso sein werden. 

In den Töpfereien, Ziegelbreanereien und ahnliehen Gewerkea wird man , diese 
Maschine anwendend, sowohl durch die Trocknung der Gegenstände in einer gleiclimässigeren and 
willkührlich bestimmbareren Weise, als auch durch Ernpariiug an Brennmaterial gewinnen. Wenn 
z. B. ein Ofen bis zum Glühen erhitzt ist und man ihn abkühlen will, so treibt man die Hitze in eine» 
anderen schon gefüllte« Ofen, den man zu heizen beabsichtigt. In den Spinnereien und anderen Ge- 
wer ken dieser Art, wo ein sehr feiner Staub die Luft erfüllt und die Atmosphäre verdorben ist durch 
die starke Ausdünstung des Oeles, dessen man sich zum Schmieren der Spindeln bedient, wird eine 
beständige Reinigung der Luft bedeutend zur Erhaltung der Gesundheit der Arbeiter, besonders de« 
en, beitragen 



öffentlichen An stallen, wo eine grosse Anzahl Individuen in einem engen Raum 
->«> sind, wird dieser Apparat beitragen, die Luft roin zu erhalten und an Hcizuags- 
ersparen, hauptsächlich dann, wenn man die Einrichtung desselben analog mit der Con- 



struetion der neuen Gebäude nischt, d. h. wenn man die Veräatungen der Röhren in den Mauern 
selbst anbringt, wodurch die Baukosten durchaus nicht erhöht werden. Man wird dadurch eine be- 
deutende Raumorsparuiss bewirken, üidem man nicht gcuüthigt ist, um der Gesuudheit willen das 
Lokal zu sehr auszudehnen. • 

Iii den Oertcrn, wo sich eine grosse Anzahl von Mensrhen auf kürzere Zeit versammelt, z. B. 
in den Kirchen, und es sehr schwer ist . eine angenehm« Temperatur nach Wunsch zu erhalten, 
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wird dieser Apparat auch sehr nützlich sein, indem man rasch und nach Willkühr eine Lufter- 
neucnmg bewirken kann. Hauptsächlich wird er aber in den Theatern ausserordentlich nützlich sein, 
denn ausser den bereits erwähnten Wirkungen trägt er auch dazu bei, den Aufenthalt angenehmer 
zu mache«, indem er durchaus jedo Zugluft verhindert, die gexvöhnlich aus den Corridora in das 
Innere des Saales dringt; dadurch wird man denn auch in allen Theileu des Hauses jedes Wort der 
Schauspieler besser verstehen könuen. Indem mau eine hinreichende Anzahl vom Apparaten mittle- 
rer Grösse in den Gängen und Corridora nach der Parade oder dem Haupteingange aufstellt, wird 
maa die Luft von der Seite der Bühne anziehen — welche, anstatt sich rasch nach dem Plafond zu 
drängen, um unter dem Kronleuchter, der sie seinerseits eben so •ehr anzieht , zu entweichen , jetzt 
den Ton direct dem Publicum zutragt. 

Bei der Land wirthschaft kann der Apparat ebenfalls häufig angewendet werden; z. B. in den 
Kellern und anderen Gahrungttlokalen kann man eine gleichmäßige , mit der Procedur analoge Tem- 
peratur erlangen, indem man die Zugänge jederzeit frei erhall, was wegen der Knt Wickelung schäd- 
licher Gasarten oft sehr schwierig ist. Auch bei der Trocknung des Getreides, selbst in den A eh- 
ren , vorzüglich aber des Heues, ist die Maschine von grossem Nutzen; dein man kann, ohne sieb 
um das Wetter zu kümmern, das noch nicht ganz reife Gras mähen und so dt« Und wirthschaft - 
liehen Arbeiten, die sich um diese Zeit häufen, desto besser vertheilen. — Eine Menge anderer 
Anwendungen werden sich noch darbieten, sobald der Apparat einmal die allgemeine Aufmerksam- 
keit auf sich gezogen hat, um so mehr, da er sehr einfach, wohlfeil und dadurch Jedem zugäng- 
lich ist. 

Als ich mich während dieses Sommers in Karlsbad aufhielt, habe ich die Caostrurtion dieses 
Apparates einem Tischlermeister gelehrt, um die Einführung desselben in Deutschland zu erleichtern. 
Er ist so einfach, wie möglich, aber höchst genau gebaut, um die vollkommenste Wirkung her- 
vorbringen zu können. Der vollständige Apparat von mittlerer Grösse, S Fuss im Durchmesser auf 
6 Zoll Breite, fällig, eiue Wirkung von ungefähr 300 Cubikfuss hervorzubringen und leicht in Be- 
wegung gesetzt durch einen Knaben von 11—14 Jahren, kostet 60 fl. Conv. mit der Emballage in 
Kisten. Man kann ihn sich um diesen Preis verschaffen, indem man sich an die Herren Bernhard 
Gotll und Sohn oder an den erwähaleu Tischlermeister J o s e y h Siems dürfet (auf der alten 
Wiese No. 350) in Karlsbad wendet. 
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* on uen bils Ton ncn aecreiaren der verscnieuenen arciiocipn uiiigemeiiicn oikuujs 
protocollen der letzter«! lauen wir nun einen Auszug folgen, indem, wie bisher geschehen, 
die ausführlichen Protocolle und die in den Seclionen vorgetragenen Abhandlungen in 
Oken'a Im erscheinen werden. 

1. 

Auszug 

au? (J t'n S 1 tz un r o t o f ■ o 1 1 i 1 ii ff CT ji 1 ly h i k clnn c c tiOH» 

Gleich nach Beendigung der ersten allgemeinen Sitzung trat«* die Hitglieder der physikalischen 
und chemischen Sccüon zusamme» und beschlossen ihre Sitzungen gemeinschaftlich beim Hofrath 
Döbereiner zu halten. Für die physikalische Section wurde Geh. Hofrath Munko zum Präsiden- 
ten, Hofrath Osann zum Secretär, beide für immer gewählt, und die Zeit der Sitzungen früh von 
10-1», und an dem Tage der allgemeinen Sitzung vo« 8-10 bestimmt. 

Erste Sitzung den 20. September. 

denwarme des Meeros auf denselben* **** 

Prof. D o v e zeigte seine Versuche über Cireularpolarisation durch Druck und Warme. 
^ Prof. Tilesius sprach über Land und Dr. Tiphooue mach eigner Erfahrung und japanischen 

Zweite Sitaung Nachmittags um 5 Uhr. 

Prof. Dore zeigte den Ton ihm geordneten Lichtpolarisations -Apparat, mit dem sich alle Ge- 
setze der Brechung und Polarisation erläutern lassen, und stellte eine schöne Reihe von Versuche» 

Dritte Sitzung den 21. September. 

Geh. Hofr. Fries thcilte mit den durch Hofr. Schottin in Köstritz ausgesprochenen Gruss der 
osterländischen Gesellschaft und machte dann aufmerksam auf die Zeichnungen, welche IL Ii orger 
aus Köstritz der Gesellschaft vorlegte. Diese stellen die Iitdiffereuzpunkte und die Curven gleicher 
Richtung kleiner Magnetnadeln dar, die in der Nahe einer magnetischen Axe durch den Conflict ihres 
Magnetismus mit der tellurischen gebildet werden. Ferner thcilte er mit eine Einsendung des Prof. 
Genslcr aus Bern, worin ein Appajat beschrieben ist, um die Wirkung schnell auf einander Tol- 
lender Uuterbrechuugen galvanischer Ströme auf das Galvanometer zu beobachten und zu messen, 
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auch einige Reihenfolge* von Beobachtungen mitgetheiH werden. Man fand Dr. Neef» BEtsrad n 
diesem Zwack vorzüglicher. 

Dr. Messers chmidt sprach über electrische und magnetische Anziehong und Ahstossuiig. 

Vierte Sitzung Nachmittags 4} Uhr. 

Prof. Weher ans Güttingen war eben im Begriff, das (aus erschienene) mit seinem j trägeren 
Binder, dem Proeector ü» Leipzig, ausgearbeitete Werk: Mechanik der menachJichen Gehörwerk- 
zeuge, herauszugeben. Die dazu gehörenden Kupfer legte er vor und gab einen Vortrag, in wei- 
chem die grossentheils neu gefundenen Grundgesetze dieser Mechanik aufgestellt, und erläutert wurden. 

Dr. Neef zeigte tot und erläuterte einen von ihm geordneten Nervanderschen Muitiplicator, hei 
dem die Windungen über den ganzes Ring gefuhrt sind, wodurch gegeu den gewöhnlichen die Wir- 
kung verdoppelt wird. Er empfiehlt ihn zu Boobschlung der Luftclectricitat. Bei der Diacnssion 
hierüber wurde er gebeten, die Wirkung acutes Blitzrades zu zeigen , welches ihn besonders zu der 
Bemerkung führte, dsss die gensu entsprechende« galvanischen und electro - magnetischen Zuckun- 
gen dio Gleichheit des galvanischen und efoctro - magnelischeu Zustande» der Körper beweis«. 

Fünfte Sitzung den 23. September, 

Prof. Dove zeigte «ine vom Mechanikus Oertling in Berlin gearbeitete ausserordentlich em- 
pfindliche thermo- magnetische Slule aus t8 Paaren Wismuth und Antun crast an gen verbunden, mit 
einem Nervanderschen Multiplicator vor. 

Geh. Hofr. Fries legte eine eingesendete Schrift des Obristlietrtcnsnts von Strinz über die 
Wassermengen in Binnenseen und ein Schreiben von Kinius vor. 

Prof. Dove zeigte ein neues Ualerscheidungsmiitel für rechts und links gewundene Krystalle. 
Analyairt man einen m circulsr ein fallendem Lichte betrachteten Bcrgkrystall circnlsr, so erhält man, 
wenn eine eben so betrachtete Kalkspalhplatte die Riage mit dem schwarzen Central Heck zeigt, ein 
Riugsystem mit zwei schwarzen, dio Peripherie des einen Kreises inweudig berührenden Flcckeu, 
weiche bei rechts oder links gewundenen Krystalleu in senkrecht auf «in ander stehenden Durchmes- 
sern liegen. 

Einachsige Krystalle werden von zweiachsigen besser durch Circulsr- als durch Linear- Polari- 
sation unterschieden. 

Der Amethyst verhält sich da, wo seine rechts und links polarisirenden Theile in einander über- 
gehen , wie ein einachsiger Kr \ stall. 

Prof. Weber aus Güttingen. Versieht man ein Barometer mit einer gläsernen Scale, die in ih- 
rer halben Brcito mit Spiegelfolie belegt ist , so kann man durch den durchsichtigen Theil unmittel- 
bar beobachten. Das Bild des Auges im Spiegel lasst den richtigen Stand des Auges beurthcilea 
und die Spiegelung der Scale dient gerade wie ein Vernier. 

Sechste Sitzung Nachmittag*. 

Dr. Werueburg wies die von ihm erfundene Tastatur vor und erkürte sie. 

Prof. Volkmann aus Leipzig zeigte ein vou ihm erfundenes Instrument, um den Durchschnitts- 
punkt der Lichtstrahlen im Auge zu bestimmen. Kr findet ihn im Mittel 0,"-l66 hinter der Vorder- 
flache der Hornhaut und «»."353 vor der \>-t haut. 

Geh. Hofr. Munke über die Ungleichheit des Niveau mit einander verbundener Meere. Er 
schätzt das Niveau des Mittahneers 12 bis 14 Fuss höher, als das der Nordsee. 

Siebente Sitzung den 24. September. 

Der Präsident über mittlere ßaromclerhühcn unter verschiedenen Breitengraden, besonders in Be- 
ziehung auf die Frage, ob der Stand unter dem Aeqiiator oder unter den Pulen am höchsten sei. 

Dr. Madler über den Kmfluss des Mondes auf die Witterung. Aus 16jahrigcn Berliner Beob- 
achtungen ergab sich der Barnmeterstand im Mittel im Apogeum U,t Linien höher, als im Perigenm, 
eben so das Thermometer um 0,t Grad. Für die Phasen war im Barometerstand Minimum 3 Tage 
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aadt dem ersten Viertel, Maximum im Neumond, Unterschied 0,978 Linien; im Thermomet erstand 

Win. 3 T. vor dem Ictzteu V., Max. * T. vor dem ersten, Unterschied 1 Grad. Dabei die wahr- 
scheinliche Unsicherheit der Beoh. 0,'"t und 0,°M. Aus 4jährigen Barometer -Beobachtungen in Chri- 
stiansberg in Guinea ergub sich aber fast gar kern Unterschied. 

Prof. Magnus über die Temperatur gemischter Flüssigkeiten beim Kochen. Gegen die Ansicht 
von Gay-Lussac fand er die Temperatur der sich entwickelnden Gase niedriger, als die der ko- 
chenden Flüssigkeit. Steht eine flüchtigere Flüssigkeit über einer andern, so kocht sie Kr sich al- 
lein. Bei chemischen Verbindungen der Flüssigkeit haben die Dampfe die gleiche Temperatur mit 
der Flüssigkeit. Der Siedepunkt steht höher, als das Mittel für die Bestandteile ergibt und die 
Dampfe haben geringere Spannkraft. Das Aufslosscn beim Kochen entsteht durch die ungleiche Tem- 
peratur in den verschiedenen Lagen der Flüssigkeit, daher wird es durch Eintauchen von Platin« oder 
1 sendraht verhindert. 

Prof. Magnus theilte noch seine Beobachtungen der Temperatur in einem artesischen Brunnes 
bei Magdeburg mit. Jede 50 Fuss Tiefe gaben 0/5 He aum. mehr. 

Prof. Weisa aus Berlin zeigte merkwürdige Bergkrystalle der Berliner Sammlung, bei deren 
Bildung eine die Axe drehende Kraft gewirkt zu haben scheint. Optisch untersucht verhielt sich 
jede einzelne Stelle wie eis gewöhnlicher Bcrgkrj stall. 

Achte Sitzung den 15. September. 

Prof. Mitscherlich über den Einfluss der Wirme auf ungleiche Ausdehnuug der Krystalle 
mit entschiedenen Axea. Er erklärte hieraus die Erscheinungen beim Erkalten von chromsaurem Kali. 
Ferner zeigte er sein Instrument zur Messung dieser ungleichen Ausdehnung uud gab die Theorie 

desselben. 

Prof. Dove erklärte aus der Verbindung der Axendrehung der Erde mit der ungleichen Erwär- 
mung ihrer Uberfläche nicht nur die Passatwiude, sondern auch das Gesetz der Drehung der Luft- 
Strome beim Wechsel der Windrichtungen. 

Neunte Sttznng des 26. SeptcmbeT. 

Prof. Heinr. Weber aus Leipzig über physiologische Wirkungen der el «einsehen Ströme am 
magnetischen Inductor, nach Versuchen von ihm snd seinen Brüdern. Führt man die beiden Enden 
des Drahts der Inductionsrolle z. B. im Munde an die Backen, so zeigt sich beim schnellen Ver- 
schieben der Inductionsrnlle eine Lichterscheinuug, welche das Gesichtsfeld nicht ausfüllt uud gleich- 
sam immer an der berührteil Stelle empfunden wird, wohin man auch die Augeaaxe richtet. Ars 
Kinn, an den Lippen, an den Ohrcu verhielt es sich eben so, aa andern Stellen des Körpers, sls 
sm Gesicht, erfolgte hingegen keine Wirkung, selbst wenn die Oberbaut weggenommen worden. 
Ferner, bringt man das eine Ende an die Oberl ippe, das andere an die Unterlippe, so fühlt man ei- 
nen Stoss, aber nur aa der Seite der positiven Ausströmung. 

Prof. Weber aus Leipzig über Sicherheit der Beobachtung bei den Einwirkungen elektrischer 
Ströme suf den menschlichen Körper. Sein jüngerer Bruder hat dabei schon gefunden, dass der 
menschliche Körper der Leitung genau eben so, wie sine gleiche Wasserschicht von derselben Tem- 
peratur widerstehe, also hier nur das Wasser wirke. Die Leitungsfähigkeit des Wassers fand er 
dabei zwischen 0° und 100° C. um das Vierfache vermehrt. Am besten sei zu dieses Versuches 
Magnetelectricität. Rücksichtlich der Frage, ob electrische Ströme im menschlichen Körper vorban- 
den seien, hielt er die Abweichungen der Magnetnadel für das beste Prüfmigsmitlel. Beim Sitzes 
suf einer Eisenstange hat er so Strömungen beobachtet, jedoch auf unrcgelmässige Weise. Sie 
könnte leicht nur therm o - magnetischen Ursprungs sein. 

Mofr. Osann legte in Auftrag von Prof. Weist zwei schöne Bergkrystalle der hiesigen Samm- 
lung vor, an denen sich die oben erwähnte Drehung zeigte. 

Der Präsident erinnerte an ein Unternehmen für gleichzeitige meteorologische Beobachtungen an 
verschiedenen Orten, zu welchem er schon vor geraumer Zeit mit dem verstorbenen Brandes zu- 
sammengetreten »ei und sprach den Wunsch aus, dass dies von Neuem wieder aufgenommen wsr- 

Solann erklärte er für dieses Jahr die Sitzung der physisch - chemischen Sectio» für geschlossen. 
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Döbereiner. 
Prot Suesow. 



Ente Sitzung. Dienstag, den 20. Sept t»i 10—1 Uhr. 

Nachdem Hofrath Döbereiner mehrere, in einem Hochofen am Harze beim Kupferröstprocesse 
Arn Kupferkieses und des arsenikhalt igen Schwefelkieses durch Sublimation gewonnene, zu Drosen 
versammelte, deutlich ausgebildete, aber nach dem Mittelpunkte hin eingesunkene, oetaedrisehe Kry- 
stalls der arsenigen Saure zur genaueren Betrachtung vorgelegt hatte, theilte derselbe ein Schrei- 
ben des Dr. Wink ler (Apothekers in Zwingenberg an der Bergstrasse) mit, in welchem der Verf. 
theils die durch Salzsäure aus der Biltsrmandclmasse erhaltenen Zcrsetzungsproducte , nämlich Sal- 
miak, Beazamid und Aiandelsäur* näher angiebt, theils die chemische Constitution der letzteren als 
eine Verbindung aas 1 Atom Benzoylwasserstoff und 1 Atom Ameisensäure (in Kryitallen aoeh mit 
1 Atem Wasser) bezeichnet, so wie die Bedingungen ihrer Bildung und Zersetzung und die Liebig- 
sche Methode, sie mittelst Manganhyperoxyds, so wie seine Methode, aie unter Mitwirkung des 
Salpetersäuren Silberoxyds und des Sonnenlichtes zu analysiren 



Prof. Dulk hielt hierauf einen Vortrag über die Resultate aus Seinen Versuchen mit der Bero- 
steiisäure und ihrer Fähigkeit, sich mit 1, t, 3 and 4 Atomen Basis and vielem Krystallwasser zu 
vereinigen. Zugleich legte er auch mehrere der gewonnenen und von Neumann (in Königsberg) 
krvstallozrnphisth bestimmte Salze selbst mit vor. 



krvstallographisch bestimmte Salze selbst mit vor. 

Zuletzt sprach Dr. v. Holger über eino Methode, mittelst Vitrioläthers den GerbestofT rein 
darzustellen, so wie über sein« Analyse der Tormentillwarzel und über einen aus dieser Wurmel go- 



Zwette Sltaung. Mittwoch«, den «. Sept von 8—10 Uhr Vormittags. 

Hofrath Döbereiner theilte zuerst die sa den von Schwerd neuerdings beschriebenen Licht - 
bcugiingserscheinungen gehörigen Apparate den Mitgliedern der Sectios zur Ansicht mit , las hierauf 
eins ihm zugesendete Notiz vor, welche sich auf die von Uebertreibung nicht freizusprechenden Knt- 
deefcungen des Herrn Crosa über den Kinfluna der Kiekt ricität auf Bildung von Krystalleu bezie- 
het und machte zugleich auf eine diesen Gegenstand mit betreffende, vom Dr. Neef aus der Lou- 
Zeiischrift: „Athenasum" (1836, No. 461) entlehnte, schriftlich mitgetheilt« Bemerkung auf- 

iTheif 



in welcher die von Fox mittelst Gaivanismus in einem durch Thon in zwei gleiche Theile 
getheilten Gefaase bewirkten Umwandlung des gelben KupferaulphureU ia grauea bezeichnet ist, eine 
Umwandlung nämlich, bei welcher sich suf dem die Keila sah Ii cssenden Zinkstreifen aus dem Ku- 



Krystalls von gediegenem Kupfer bildeten, 
derselbe die von ihm i 



sufgeslellte Frsge: ob nicht eia fulminirendcr Solz- 
(Fulmin) oder eine Verbindung von Cy 0+0 vorhanden sei, durch mehrere Argumente, 
lierauf sprach er noch 1) über die Darstellung eines polvehromatischea Vulkane auf microche- 
mischem Wege-, 3) über mehrere neue Platiiivcrbindungen , namentlich über das blaue Platinoxydul, 
das Platinoxyrrhophor, über die Producle aus dem nach L. Gmelin'a Methode aus Kaliumpl'atiN- 
ryanür mittelst Salpetersäuren Quecksilberoxyduls erhaltenen Niederschlags, nämlich über das Plstin- 
evanür, Qucckailberplalinevanür und über die Cyaaplatinwesseratoffsiure; 3) über dss merkwürdige 
electrische Verhslten des Zinkamalgaras im Cnutacte mit Säuren und Platin oder Kisen. 

Und hieran schloss sich eins Reihe chemischer, vom Dr. Böttgcr angestellter Versuche über 
die Darstellung mehrerer Legirungen und zwar I) der Verbindung des Quecksilbers mit Ammoniak 
mittelst des Quecksilberuatriums und einer Salmiakauflösung; 3) der dem IMsgncie folgenden Ver- 
bindung des Quecksilbers mit Eisen, durch Quecksilbernatrium und sehr eoncenlrirtcm Kiseuchlorur: 
3) der Verbindung des Quecksilbers mit Harsum oder des Queskailhers mit Strontium, mittelst 
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Quecksilbe ruatriuras and Cid orbaryian- oder Chlors trontiumauflösung, so wie endlich 4) der Verbin- 
dung des Platin* mit Quecksilber, im Conflicte von Quecksilbcrnalrium und Chlorplatin. Ausserdem 
legte derselbe auch schöne würfliche KrystaUe des Äten Jodqnecksilbers vor und zeigte, wie das von 
luglis angedeutete blaue Jodquecksilhcr auf eine einfache Weise köune dargestellt werden, wobei 
er nachwies, dass dieses Präpurat nur ein Gemeng von Quecksilber und Quccksilberjodid sei. 

Zuletzt sprach noch Hofrath Osann über das verschiedene Verfahren, Chlor, Brom und Jod 
vou einander zu trennen und quantitativ zu bestimmen. Nachdem er gezeigt hatte, daas die bisher 
üblichen Methoden, Brom vom Chlor zu scheiden, ungenügend seien, gab er selbst oin neu« Ver- 
fahren an, in welchem das verschiedene Verhalten des Chlor- und Bromsilbers gegen da« Sonnen- 
licht beachtet wird. Nämlich die Flüssigkeit, welche Brom- und Chlorsahte enthält, wird durch 
Schwefelsäure zersetzt uud die Flüssigkeit dcstillirt, wobei man von Zeit zu Zeit die Tropren der 
übergehenden Säure auffangt, in welcher man durch eine Losung von salpetersaurem Silberoxyd eine 
Trübung veranlasst. Da die Hydrochlorsture flüchtiger ist, als die llydrobromsäure, so geht jene 
zuerst über und man kann nun leicht durch das verschiedene Verhalten der gewonnenen Nieder- 
schläge gegen das Licht den Moment auffinden, in welchem die llydrobromsäure überzugehen an- 
fängt. Blau unterbricht daher zu dieser Zeit die Destillation und behandelt die in der Betörte zu- 
rückgebliebene Flüssigkeil mit salpetcrsaurem Silberoxyd. Die Verschiedenheit in dem Verhallen des 
Chlor- und Bronisilbcrs besteht darin, dass letzteres später anfängt seine Farbe zu ändern, als er- 
ste res und nach einiger Zeit eiu dunkclgraulich -schwarzes Colorit erhält, während das Chlorsilber 
bekanntlich schmutzig -violett wird. Auch für die Abscheidung des Jods vom Chlor und Brom gab 
er ein neues Verfahren an, welches darin besteht, dass man ebenfalls die salzhaltende Flüssigkeit 
durch Schwefelsäure zersetzt und deslillirt. Das Destillat wird daau mit Kali gesättigt und bis auf 
einen gewissen Grad abgedampft. Man fügt nun der Flüssigkeit arsenige Säure (etwa araenigsau- 
res Ammoniak) hinzu uud dampft sie ganz ab, erhitzt den Bückstand über der Weingcistlampe und 
löst die Masse iu Wasser auf, wobei sich indess nur ein Theil ganz auflöset. Das Zurückblei- 
bende ist eine unauflösliche Verbindung von srseniger Säuro und Jodkalium. Sie wird in Wasser 
gebracht und hierauf durch SchwefelwasscrstofTgas zersetzt. Nach -dem Filtriren hat man Schwe- 
felarscuik um! eine Auflösung von Judkalium. 

Zum Schlüsse gab er noch den Kohlensäuregehalt des Ludwigsbrunn euwasaers an, 
' in 16 Unzen 40,9 Cub. Zoll Kohlensäure enthält. 



Dritte Sitzung. Freitagt, den 23. September von 8 bis 10 Uhr Vormittags. 

Hofrath Döberciner begann die Verhandlungen dieser Sitzung damit, dass er einige eingegan- 
gene Abhandlungen zur Ansicht vorlegte, nämlich eine Abhandlung „über den Gold- und Sil- 
berverlust bei den Röstarbeiten" vom Kais. Russ. Gen. Major C. r. Tscheffkin, so wie 
eine Abhandlung des Hrc. v. Möns „Contideralion* nur le$ ithtri et ntr Uur$ compo$e$. ii Aus- 
serdem theilto er auch noch zwei Mauuscripte des Prof. Hünefeld in Grcifswaldc mit, nämlich 
1) die Fortsetzung eines bereits im Druck erschienenen Aufsatzes von dem diabetischen Harne, von 
der Scheidung des Harnstoffes aus dem Zucker, so wio von der qualitativen und quantitativen Be- 
stimmung des letzteren und seiner Umwandlung in Ameisensäure; und 2) ein Beitrag „zur Chemie 
der Metamorphose der Pflanzenfarbou," welcher sich ebenfalls an bereits Bekanntes anschliesst und 
vorzüglich Versuche enthält über das chemische Verbellen der blauen Pflanzenfarbe gegen Sauer« 
stoff, Wasserstoff, Kohlensäure, feuchter atmosphärischer Luft, zur Kloclricität, so wie über das 
Verhallen der Pflanzenauszüge aus blauen Pflanzen gegen Wärme, Brunnenwasser, Natronbicarbo- 
nat, Aetznalron, Actzammoniack, Natroncarbonat und Ammoniackcarbonat , eben so das Verhaltet! 
der blauen Blüthen zu Weingeist, Gummi, Schleim, Zucker, ExtractivstofTen, Galläpfelsäure, Ger- 
bestofT, Succiuauflösung, neutralen Alkalisalzcn , Eisen- und Zinnsalzeu, Blcisalzeu, salpetersauren 
Quecksilberoxydul . zu oxydirenden und desoxydireuden Substanzen, unter Anderm mit der Schlüss- 
ln merkung, dass die Feuchtigkeit auch bei allen diesen Processen die Hauptrolle spielt. 

Hofralh Tilcsius sprach hierauf über submarine Vulkane. 

Dr. Frankl thcilte sodann seine Erfahrungen mit über die Zersetzung des Glaubersalzes in Mi- 
neralquellen , über Auffindung des Selens in dergleichen Gewässern, über den Gehalt der Mineral- 
quellen an kohlensaurem Eiscuoxydul uud über die Färbung der Excremente durch den Gcnuss des 
Mineralquellwassers. 
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Icgto Prof. Mitseherlich der Versammlung mehrcro verschiedenen Mineralien analoge 
Kunstproducte vor, nämlich Magneteisenstein, Zinkblemle . Augit (zu Paria vom Prof. Mitscher- 
lich und Berthier dargestellt ) , Chrysolith in grossen und gut ausgebildeten Kryslallen, welche 
auch rücksichtlich der physikalischen Eigenschaften mit deu naturlichen Individuen genau überein- 
Ausserdent zeigte er küustlichcu ülimincr, welcher bei einem Kupferschmelzproceaso enl- 
derselbe zeichnet sich durch leichte Schmclzbarkcit aas und enthalt atatt der Thonerde das 
Eisenoxyd. In optischer Beziehung ist dieser Glimmer ein eiuaxiger. Endlich legte er 
auch noch die künstlichen Pcldspathkrystalle vor, welche von der Sangerhäuser Kupferhütte sum- 
men und begleitete diese Nachweisuagcn mit Bestimmungen der verschiedenen Arten vulkanischer 
Erscheinungen , so wie mit Ansichten über Kohlensäurebildung auf aicht vulkaaiachem Wege (näm- 
lich über eine Bildung, die ihren Ursprung in der aas der atmosphärischen Luft in die Erdrisse ge- 
drungenen Kohlensäure hat). L'ud diese Ansichten begleitete derselbe noch mit mehreren durch Ab- 
bildungen unterstützten Erläuterungen des an der Eitel gclegoucu, ohne Schmelzungen vulkaaisir- 
ten Terrains. 

Hieran sehlos« sich endlich noch ein Vortrag des Hofr. Brandes über den Gehalt der Mineral- 



Vierte Sitzung. Sonnabend«, den 24. September von 10 bu 1 Uhr. 



Prof. Suckow eröffnete die Reihe der Verhandlungen mit Demonstrationen der Einrichtung ei- 
nes zum grossen Theil aus Messing bestehenden, vom Mechanikua Braunau in Jana verfertigten 
Modella einer in Bewegung gesetzten Dampfmaschine von hohem Drucke mit doppelt durchbohrtem 
Hahne, deren Effect mit einer Meuschenkraft zu vergleichen ist. 

Demnächst theilte Ifofrath Döbereiner noch eine Notiz des Dr. Neef mit, welche die von 
Cross angestellten und im „Athenäen/n" ( Au 468. S. Kit) beschriebenen Versuche betrilTt, in wel- 
chen Cross durch seinen blos mit VVssser erregten und ein ganzes Jahr fortwährend wirksamen 
Electromotor schöne Krystaltisationcn erhalten, wovon die interessanteste die Bildung von Quarzkry- 
stallen aus Fluorkieselsäure war, welche man allmälig entstehen ecbcu konnte. Erat bildete sich 
eia Sechseck auf der Matrix, alsdann strahlten Liuieu vom Mittelpunkte aus, hierauf bildeten sich 
neue Linien, welche die Conture der Säule bezeichneten, wodurch da* Individuum immer dicker 

Wachsthum des ersten unterbrochen.' 

Hierauf bezeichnete Prof. Göppert durch Versuche die Bedingungen zu künstlichen Versteine- 
rungen, woiüber er früher, in der ersten allgemeinen Sitzung, die genaueren Angabeu ausgespro- 
chen, aber noch besonders hervorhob, dasa möglichst concentrirte Salzauflöaun^eu angewendet und 



die Pflanzeutbeile einen ihrer Grösse und 
Salzauflösuiigcn überlassen werden münaten. 

Prof. Kane nannte aodann die Resultate aus seinen Versuchen, welche darthun, daaa 1) der 
von Liebig asalysirte Holzgeiat und der von Dumas und Peligot untersuchte Holzgeist zwei 
unter sich verschiedene Körper seien; t) bei der Destillation des von ihm untersuchten Holzgeistes 
ein Körper hervorgegangen, welcher aua 3 Atom. Mathvlen - Acther und I At. Ameisensäuro bo- 
stehe, also = 3 Mio + FoO, aei, welche« er Pormal nennt 



Endlich wies Dr. Böttger nach, dass Bichs bei den Kcir'achen und Wetzlar sehen Versuchen hin- 
sichtlich de« Verhalten» des Eisens zu einer Auflösung des Salpetersäuren Silberoxyd« nicht um rei- 
nes Eisen, sonder» um ein übersilbertes Eisen handele, was durch aehr elegante und einfache Ver- 
suche auf electro- chemischen Wege zur Evidenz gebracht wurde. Dabei aprach derselbe die Ver- 
min hu ng aus, dsss wohl kein absolut einfacher, metallischer Körper, dessen Oberfläche eine voll- 
kommen homogene Textur zeigt, im Stande sein dürfte, aus einer M etallsalzauflösuiig das Kadiral 
der Basis zu praripiliren, noch auch von einer Säure angegriffen zu werde« ; wäre dies aber den- 
noch der Pal), ao müsse man annehmen, das« der metallische Körper nach Art eines Voltai " 
Element« wirke und dann entweder rauhe oder glatte, oxydirte oder nicht oxydirte, legirte 
legirte Stellen zeige. Zur grösseren Versiunlichung diese« vorläufig nur hypothetisch aus; 
nen Sauce wurden einige Versuche angestellt , welche su Gunsten dieser Hypothese anal 
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Fünfte Sitzung. Sonntags, den 25. September von 8 bis 1 Uhr. 

Prof. Mitscherlich nachte auf eine grosse Keihe von Präparate» solcher Stoffe aufmerksam, 
welche auf der Grenze unorganischer und organischer Verbindungen stehen, nämlich vor Allem auf 
Verbindungen von Schwefelsäure und Benzoesäure, von Schwefelsäure und Benzin, auf benzoc- 
schwefelsaures Natron, auf saure benzoeschwefelsaure Sclkwererde, benzilschwefelsaures Kupfer- 
oxyd, ausserdem auch auf scleusaure Kalkerde, selensaures Kali, auf übermangansaure Schwereres 

sich über die Allgemeinhcif der verschiedenen, der von Döbereiner zuerst nachgewiesenen Platin- 
thätigkeit aualagen Wirkungen, welche durch den bloaen Contact verschiedener Körper hervorge- 
bracht werden, z. B. über den Verdauuugnprocess , über die Functionen der Nieren. 

Sodann wurde noch vom Amlspbysikus Dr. Groh die Bitte ausgesprochen, dass tüchtige Che- 
miker eine möglichst genaue Analyse der Heide [Ericn nilgarii) vcranstollcii möchten, weil diese 
bis jetzt verachtete Pflanze nach den vorhandenen Erfahrungen sich als eines der wichtigsten Heil- 
mittel, namentlich gegen Flechten und gegen eine häufig vorkommende besondere Form der Luugen- 
sucht , bewähren möchte. 

Und hiermit schloss sich die Reihe der eigentlichen Vorträge der physikalisch - chemischen Sectios. 
Zu anderen Vorträgen über chemische Gegenstände, welche fremde und einheimische Gelehrte vor 
der Versammlung zu halten die Absicht hatten, fehlte es au Zeit und der Hofralh Döber ein er 
konnte auch nur in aller Kilo auf einige noch eingegangene Schriften tauf L. A Buchner's Be- 
trachtungen über die isomerischen Körper, so wie über die Ursachen der Isome- 
rie, Nürnberg 1836; Kane Rettarche* on Ihe aclion of Antmoniu oh Ihe Chloride» and oxidet of 
mercvrtf, Dublin 1836; und Pansncr's tabellarische Ucbersicht von Russlands Mün- 
zen, Leipzig 1836), so wie aur cii.ige allgemeine Experimente und mehrere von ihm erfundene Ap- 
parate und andere Gegenstände dieser Art die Anwesenden aufmerksam machen. Noch während der 
Sitzung erhielt derselbe vom Ilm. v. Römer in Wien zwei interessante chemische Präparate, so 
wie ein auf höchst sinnreiche Art susgclührlcs Gasopyrcou ( Döbcreiuerschcs Platinfeucrzeug) 
in Gestalt eines Spazierstocks. Gemäss des Wunsches seines Erfinders wurde es der Versamm- 
lung noch vorgezeigt, durfte iudess nicht zerlegt werden. 



3. 

\ ir * z u g 

aus den Protocollen der Section fär Geognosie, Geographie und Mineralogie. 

Präsident: Graf Münster. 
Secrctär: Dr. Bernh. Cotta. 

Erste Sitzung den 20. September Vormittags 9 bis 11 Lhr. 

Vorlegung eingegangener Schriften von Schüler (Beiträge zur Geologie, besonders in Be- 
zug auf Ungarn und Siebenbürgen) und von Tiuius (über den jüngsten Tag nebst einem Send- 
schreiben ). 

Geh. Confercnzrath v. Hoff erörtert den geognoslischcu Bau des sich zunächst an den Thü- 
ringerwald anschliessenden Thüringischen Terrains im Gothaischen, indem er nicht allein die Verhält- 
nisse der Oberfläche, sondern auch die Aufeinanderfolge der einzelnen Flötzgebirgsschichtcn erläu- 
tert. Mehrere vorgelegte interesKante Muschelversteinerungen des Keupers liesseu es zweifelhaft, 
ob man sie als Product dos Meer- oder Süsstvassers zu betrachten habe. Andere Zeichnungen 
•teilten interessante Pflanzcnvcrstcincrungeu aus derselben Formation, so wie die Ueberreste eines 
grossen Reptils aus den zunächst über den Pflauzcuabtldrücken befindlichen Schichten vor. Ganz 
ähnliche LagcrungHvcrhällnisse fand noch Graf Münster bei Bayreuth und Professor Pliuin- 
ger legte ein ähnliches Gestein mit ähnlichen Knochen testen aus dem Keuper Würtcmbergs vor. 
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In den tertiären Gebilden jener Gegend (in den Torflagern von Langensalza) war, wie v. Hoff 
berichlcie, auch ein Fichleustamm mit Sparen eines Sägeuciaschnitts aufgefunden worden. Einige 
Abbildungen von Kiephau tenzähnen, die man mit Hirschgeweihen (von Cerrtu Eluphun) zusammen- 
liegend bei Toua gefunden, gaben zu Discussionen Veranlass . da diese Zahne v. Hoff noch jetzt 
existirenden Arten zuschrieb, während Andere sie zu primtgenitt» rechneten. 

Als zur jüngsten Formalion betrachtet der Vortragende die bis au die Vorhügel des Thüriager- 
walds hinreichenden nordischen Geschiebe. 

Markscheider Taut scher spricht über die Verrückung des Kupferschiefers durch den Kupfer- 
erzgang „Kronprinz'' bei Cammsdorf und zeigt eine Suite von Gebirgsarten jener Gegend, so 
markscheideriscii geuaue Zeichuungen dieses interessanten Verhältnisses vor. 

Prof. Germar berichtet über die versteinerten lusccten des Juraschiefers vou Sohlenhofen 
der Graf Münsterschee Sammlung. Meist kommen dort Süsswasseriuserten { Lihellula , Agri»», 

' yrtneleo 



i, iudess mit einer an Myrmrleott erinnernden Körperbilduug, Xepa, Gern* und Pygolmmpis) 
vor. Die übrigen lnsccten gehören grösstcntheils zu deu PhvHophagcu, wie Locuita, Mmnti$ (durch 
Sprungbeine an Loeuila angrenzend J , Vercopi* , Sphinx, so wie einige Dipteren und tiyuienoplercu. 
Alle diese Formen deuten auf ein warmes, jedoch . nicht gerade tropische» China. 

Die iu der Braunkohle des Siebcngebirgs befindlichen und im Bonner Iniversüäts- Museum auf- 
bewahrten Insectcn sind meist Dunginsecteii , namentlich Xylophagen. Sie Zeigen keine fremden (Je- 
suiten und wurden wahrscheinlich durch Fäuluiss im Wasser defect. Graf Sterilberg bemerkt, 
dasa ähnliche Verhältnisse hinsichtlich der Vegelabilien dieser Braunkohlen -Formation obgewaltet ha- 
ben müsstcu, auch gehören die gener« uoch jetzt existircnden Gattungen an, die Arten seien jedoch 
Prof. Göppert macht noch auf die Verschiedenheit der Braunkohle der Rheuigegcntlen 



meist neu. Prof. üoppi 
von der des nordöstlichen Deutschlands aufmerksam. 

Zuletzt zeigte Germar sehr instruetive Exemplare aus der Steinkohlen - Formation von Löbejün 
und Wettin, wobei sich ergab, dass Volkmamua graci/it Sterob. (Starnberg Flora d. Vorw. V. 
und VI. F. 3, mit Ausseid, von Fig. 1 und i ) die Aehrc von Sphenophgllilet Schiotheimii Bronn 
sei und dasa eine andere grosse Achre wahrscheinlich einer neuen Art von fiphenophgllHet angehöre, 
ilare von AtierophglUtei eqmiteliformi* bewiesen die Achalichkeit mit den Sphcuophvllen , und 



eine andere fueusähuliche Pflanze zeigte durch deutliche Adern uud Fruchtknoten an den 
die Annäherung au Farren. Eine ähnliche ohne Fruchte hat v. Gut bin r in seiner Bcsci 
Zwickauer Pflaazenabdrücke abgebildet. 

Zweite Sitzung den 21. September Vorm. 9 bis 10 Uhr. 



Prof. Göppert wiederholte und erläuterte 

Geh. Med. R. Otto hielt einen Vortrag über schlesische Petrefacten: a) aus dem Ueber- 
gangskalke, worin zwei auch v. Buch als sehr merkwürdig bezeichnete Ammoiiilen, Fischschup- 
pen, Fucoideeu (bereits von Göppert in den Bonner Acten beschrieben) und ein neues in der Re- 

rel Felsspitzen überziehende« Röhrenkorall vorkommen; b) aus dem Oolith des Muschulkal- 
es eine neue Arintla (die jedoch nach Graf Münster einer Varietät der Arieula inaeymiitrimtm 
•ehr gleicht), so wie ein neuer gelappter Zoophyt (wovon eine ähnliche rpene» , nicht dieselbe, 
aus Italien dem Grafen Münster bekaunt war); c) aus dem Plan er einige von Otto zu Cm- 
lrana**a anliqun gerechnete Krebse; d) aus dem rolhcn Saudsteine von Ruppersdorf die bei- 
den schon bekannten Palaeomtcu» - Arten dieser Formation , welche jetzt durch Ni 
auf preuss. Seile aufgefunden worden siud. Anwesende erklärten die aus i 
rundlichen, theilweis ans Opal bestehenden Körper für Coprolithen. 

Prof. Göppert erwähnt, dass in den Kohlen des Quadersandsteins von Wenig -Raikwitz ne- 
! Stammstückea von Conifcrcn auch Bernstein gefunden worden sei. Schliesslich zeigt er noch 

■ m -.1 «•/►''/>.. ü • 

Dritte Sitzung den IS. Sept. Vorm. 8 bis 10 Uhr. 




sral v. Tschvffkin zeigt prachtvolle sibirische Mineralien, namentlich schöne Gold- 
tinkrystalle aus den Schief ergeh irgen, die, weil sie ihre Kryslallkanten noch voUkommea erha 
halten, auf die Nähe ihrer ursprünglichen Bildungsstätte sclilicsaen Ii essen. 
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Vorläufige Durchsicht des Boss massier schon Sendschreibens (über die Notwendigkeit ei- 
nes nomenetalor genmrm animai. et plitnt.) , so wie Verthcilung mehrerer vom Ob. M. R. v. Fr o - 
riep mitgebrachter Abbildungen von Ornithichniten ( Vogel lussabdrückc ) des bunten Sandsteins am 

Dr. Berger verbreitet sich über die Versteinerungen aus der Umgegend von Coburg, nament- 
lich über Schuppen und Blatlspitzea von Cycadccn im Keupersandsteiu , über einen schwarzen fünf- 
zackigen, mit haulahulicher, aber fester Oberfläche versehenen Körper aus dem untern Kcuper, den 
Otto für eisen Gaumentheil oder Schuppe eines Fisches hält, und über ein Stück eines Saurierkopfs 
aus dem untern Kcuper, das Graf Münster für den Thcil eines Notko*anm* erklart. 

Kaufmann Laspe zeigt ein Stück des am 13. October 1810 bei Gera gefallenen und 1\ F. tief 
eingeschlagenen Acrolilhcn vor, aus der Zechsieinformation von Gera eine neue I*inna, einen Span- 
dylu», mehrere Productui- Arten, einen Orthie, einen Fischabdruck (den einzigen, der zeither in 

formation. 

Von Gutbier spricht über die gegenseitige sehr gesonderte Lagerung, so wie über die ganz- 
lich von einander abweichenden Pflauzcnabdrucko-des Kothliegendcn und der Kohlenforinaüou der Ge- 
gend von Zwickau. 

Prof. Plieninger brachte im Auftrag Sr. K. H. des Prinzen Paul von Würtemberg einen 
Schädel des Pdueomephiti» Steinhtmienri» Jager. aus dem Süsswasserkalko von Steinheira zur 
Ansicht. Die damit vorkommenden Süsswasserschncckcn, welche Plieninger für Paludina multi- 
form** hält, erklärt v. Buch für eine Valrata. Ausserdem zeigte er noch vor die Sprungbeine ei- 
nes Wiederkäuers aus der Biolasse von Scheer, eine zwischen Muschelkalk und Kcuper bei Stutt- 
gart aufgefundene Conglomeratschicht mit vieleu kleinen schwarzen Zähnen njtf der Interflächc und 
verästelte rundliche Körper (Wülste) auf den Nchichtfläckcn des schwäbischen Luis . welche Dr. 
Cotta mit den fast in alleu Flötzformationcu vorkommenden ähnlichen Gebilden für am meisten ver- 
gleichbar und mit den von Webster aus der englischen Kreide abgebildeten Alkyonien üDcreinslim- 
ineud hält 

Während dieser Sitzung demonstrirte auch Prof. Ehrenberg seine neuesten Entdeckungen der 
Infusorien als Felsraassen unter dem Microscope. 

Vierte Sitzung den 24. Sept. Torrn. 9 bin 11 Uhr, 
für welche sich die geologische Seclion mit der botanischen vereinigt hatte. 

Prof. Ehrenberg theilt eine Abhandlung des Dr. Palliardi ia Franzensbrunnen: über die 
Kieseiguhr im Franzensbruuner Torfmoor mit und zeigt die dabei übersendete und fast nur 
aus Ariel* viridis bestehende Kieseiguhr selber vor. 

Prof. Göppert präseutirtc seine in den Bonner Acten erschienene Monographie der fossilen Far- 
renkräuler, so wie eine Menge schöner Abbildungen zur Fortsetzung seiner pelrefactologischen Ar- 
beiten. Bei Gelegenheit der Krwälraung eines eine kleine JungermaHiiia enthaltenden Benisteiustücks 
fragt A. v. Humboldt, ob Göppert bei dem Bernstein feine, den Usneen ähnliche Wurzelgebilde 
bemerkt habe, wie solche in Ostpreussen beim Bernstein gefunden worden seien. Göppert erinnert 
sich dessen nicht, erwähnt dagegen bei Muskau Bemsteiu mit einem deutlichen Coniferenslamm ver- 
bunden gefunden zu haben. — Cotta's Gattung Calamitea hält Göppert für einer unsern jetzi- 
gen Piperaceeu analogen Pflanze zugehörig und legt Abschnitte eines noch jetzt existireuden Pfpera- 
ceenstammes vor, welche allerdings grosse Aehulichkeit damit zeigen. Cut tu bemerkt, dass dann 
auch die Calamiten (Abdrücket dazu gerechnet werden müssten, weil, Wie er sich noch neulich über- 
zeugt habe, Calamitea und < ■llamitf» zusammengehören. 

Graf Sternberg erklart einige für Heft 7 und 8 seiner vorweltlichen Flora bestimmten treff- 
lichen Kupfertafeln, welche unter andern darstellten: noue Pecoplerü - Arten , einen völlig rundes, 
aufrechte« Lepidodcndron - Stamm , der beim Zerschlagen im Innern mit lauter nicht dazu gehörigen 
Pflanzenabdrücken erfüllt war, neue Equisetilcn aus der Kohlenformation mit auffallenden Gelenkua- 
chen (wie bei Equitetum hgemate), Cfcadite* Cordai, als Abdruck und doch mit stellenweis deut- 
licher innerer Structur und Conifcrenzspfen aus der böhmischen Kreideformation. Zuletzt zeigte er 
noch die eben jetzt erschienene Pterido 9 raphia von Presl, deren Benutzung die Kennlniss fossilor 
Farrengewächse zu erleichtern verspricht. 
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Hofraih Reit heu b ach sprach über ciuige der schönsten Pctrcfactcu de« Dresdner Museums 
(Stimm eines Dicotylcdoncubaurus , Megadendron taxonicum, Rchb. , ungemein grosse Staaratcüie, 
ein Stamm aus dem Stciusalzgebirge bei Krakau, t Fuss im Durchmesser, vom Bau des Blüthen- 
zapfens einer Cycadee) und zeigte eine grosse Abbildaug dichotomisch verästelt er Wülste, welche 
bei Welschuren in der Gegend von Dippoldiswalde im Quadersandstein aufgefunden wordeu sind. 
Einige hielten sie für Fucoidcen, andere für Alcyonien. Cotta macht aufmerksam, dass Web- 
ster vielo ganz ähnliche Körper vou der Insel Wight in den Geologien! TrantmctionM , Vol. II. 1614 
abgebildet und wohl mit Recht zu den Alcyonien gerechnet habe. Bei vorliegendem Kall schienen 
auch die granulirtcn Uberflächen für eüi Alcyonium zu sprechen, worin ihm Graf Münster bei- 
stimmte. 

Dr. Cotta verbleitet sich über Pflanzenabdrücke (einer Credneria und Hainen! es , Reich ii, 
Stern Ii. aus dem untern Quadersandstoin (^W'ealdrn Formation) von Niederschöna bei Kreiberg und 
legte einige durch Prof. Rossmässler in Tharand entworfene Lithographien, so wie naturliche 
Exemplare davon vor. Dass letztere Art wirklich eine Fucoidee sei, schien den Meisten wahr- 
scheinlich. 

Graf Münster legt ausgezeichnete, für Sternberg's vorweltliche Flora bestimmte Abbildun- 
gen einer neuen fossilen Farrcngattung {Phlebopteri») aus dem Keuper vor. 

Prof. Weiss spricht über das mit gediegenem Gold vorkommende Pallad von Tilgerode am Harz 
und legt unter andern eine kleine Platte desselben vor. Ausserdem macht er uoch auf eisige neue 
vorliegende Seclioiicn der bei Schrupp erscheinenden, vou F. Hsffmann begouueueu uud von 
v. Dechen und Gumpreeht fortgesetzten bekannten geoguostischen Charte aufmerksam, ilteilt 
einige Bemerkungen über die urwclüichcn Thierfahrleii bei Hildburgliauscn mit, wobei er die Abbil- 
dung eines in jenem Sandstein gcfumlcncu Rippcukuochcua vorleglo und zugleich berichtete, dass 
sich diese Fährten wirklich in mehreren über einander liegenden Schichten vorfänden (was auch 
Dernhardi als bei Harras beobachtet bestätigt) und schloss mit Vorzeigung der sogenannten bie— 
ncnzelligcn Kchiniten. Diese Zcllenformation entsteht nach ihm durch einen Ueberzug der inneren 
Höhlung der Kchiniten mit Kalkspath-KrystaJIcn und späterer Ausfüllung mit Quarzmasse, welche 
bei der endlichen Zertitürung der Schaale allein übrig bleibt. 

Prof. Göpperl entwickelt die Geschichte der Auffindung von fossilen Blüthen. Kniher hielt 
man Vieles uurichtig für Blumen und Fruchte. Erst Ad. Brongniard fand die erste einer Grasart 
zugehörige wirkliche Bliilhe im Keuper und mehrere später in der Braunkohle und in den Schichten 
des Monte Bolea. Kcfcrstein beschrieb unter dem Namen von Valeriana Salihautientü, aus der 
Braunkohle von Noithausen, einen Pflanzenrest, deu Kunlh zuerst für eine Atnentneea, unseren 
Aluiisarten ähnlich, hielt und was Göppert völlig bestätigte. Auch zeigt er den Pollen derselben 
unter dem Microscope. 

A. v. Humboldt erläutert schöne Abbildungen von Rugendas, die Physiognomik der Gewächse, 
der Erdoberfläche und der Gcbirgnartcn betreffend. Hieran knüpften sich noch die belehrendsten Be- 
merkungen über die physikalischen Beobachiuugsstationcu zwischen dorn 3». und 40* N.Br., über dm 
asiatische Hochebene, welche man gewöhnlich viel zu gross angibt, über die Höhe des Caspischcu 
Meeres, über den Zweck und die r.weckraassigstc Ausführung geognostischcr Darstellungen durch 
Zeichnung, über die Aufnahme der Länder (durch aus Höhenwinkeln bestimmte Slaudlinieu ) . über 
die Abkühlung des atmosphärenlosen Monds und dessen eigentümliche Vulkanität I Reaction des In- 
nern gegen das Aeussere). über das eigentümliche Gestein der Auden ( Andetit v. Buch 's und - 
Klie de Beaumont's), über Erklärung der sogenannten msgnetischen Gewitter ( N'adclschw an- 
klingen) durch unterirdische Wärmeströmungcn u. s. w. 

Fünfte Sitzung den 24. Sept. Nachm. 4 bis 5 I hr. 

Der Secretär referirt den Inhalt des vou C. Weslhoff eingegangenen Schreibens: Beilrag 
zur Georonie. 

Derselbe verlicsst die vom bereits abgereisten Dr. Zipfler verfasste Relation über Prof. Schü- 
ler*s Beiträge zur Geologie besonders in Bezug auf Ungern und Siebenburgen, des- 
sen Begutachtung dem Dr. Z. von der Scclion aufgetragen worden war. 

Derselbe trägt ferner die interessanten, vom Staal*ra,th v. Slruvc gemachten Mitthedupgen 
über deu Acrolitucithagcl 18Y4 im Gouvernement Orouburg vor. 



» Digitized by Googl^, 



ite 



von Gross glaubt in einer besonder» Vorleaung den Hessberger Sandstein mit 

den urweltlicheu Falirtcn alt Kcupersandslein ansprechen zu müssen, was der Bergamis Verwalter 
Engelhard durch eine geognosUache Skizze zu erhärten sucht, wobei auch Dr. Bernhard! 
•ich beifällig erklart, wogegen sich jedoch Prof. Weiss entschieden erklärt, insofern er jene 



Sandstein halt. 

L. v. Bach zeigt die wesentlichen Unterschiede zwischen den Gattungen TerebroJuia, Spirifer 
und Orlhi$ und legt seine neueste darüber erschienene Abhandlung i Explu aiio» de detuc plonchei 
de Spirifer et d'OrihiiJ vor. _ . 

Dr. v. II olger berichtet über dio Entstehung und den riclitigen Fundort des Gurhoßnn '$ , den 
er für einen umgewandelten Serpentin hält, wogegen L. v. Buch erinnert, dass ein einfaches Mi- 
neral doch unmöglich aus einem zusammengesetzten entstehen kann, indess beruft Bich v. Ii olger 
auf 



Sechste SiUung den 25. September Vormittags 11 bis 1 Uhr. 



Die botanische Sectiou will einen Ausschuss bilden, dem sich einige 
en, um über Rossmässlers bekanntes Sendschreiben weiter zu berathen. 
Graf Münster zeigt dio Abbildung einer neuen Gattung urweltlicher Wiederkäuer vor, näm- 
hch Sitaiherium giganteum (the London and Edinburgh philo». Mogaz. JV. 53, abgedruckt aus den 
Abhandlungen der Asiatischcu Gesellschaft von Bengalen) und erklärt zugleich, dass es nicht, wie 
dort gesagt, das erste vorweltliche neue genu» von Wiederkäuern sei, da Herrn, v. Meyer und 
er schon langst 3 Arten Palaeomergx aufgefunden habe. 

Dr. Cotta berichtet über die bisherigen Hesultate der bei Hohnstein in Sachsen auf Kosten 
mehrerer Freuudo und Beförderer der Geognosie angestellten Nachgrabungen, welche die Entblös- 
•uug der Granit-Sandstcingrenzo zum Zweck haben und woraus sich unter anderen mit Bestimmtheit 
ergibt , dass dort der Grauit gegen 1U00 Fuss über dem Quadersaudsteiu hinwegragt. 

< r u : Sternberg spricht über eiueu von schmalen Basaltgängeu durchsetzten Granit vom Vcits- 
berge bei Carlsbad. 

Dr. Sack zeigt ciuige Grauwackeuvcrsteineruugen von Daun in der Eifel vor. 
Prof. Plieninger legt Kalktulf vou Caustadt vor, welchen Graf Münster und Graf Stern- 
berg für inkrustirten Charcu erklären. 

Prof. Zeune verbreitet sich über allmälige Senkungen im Gebiete der Flötzgebirge, wobei er 
von Ulm, Naumburg und Jena anführt. Prof. l'lieuiugcr und Oberforstrath Cotta fü- 
cispiele aus eigener Erfahrung bei. Schliesslich fordert er zu fortgesetzten möglichst 
dieses Phänomens auf. 



£<M]UUC*u MmjtiftClu'.iuiren uiese* i iiuuuuiuiid «ui. 

Prof. Göppert entwickelt seine Ausichten über die Structur der Steinkohle. Schon Witham 
\ darin die Structur der Coni 



fand darin die Structur der Coniferen und er glaubt nachweisen zu können, dass die meist 
kohlen aus Dicotvledoncn oder Conifcrenholz entstanden und dass die schiefrige Structur 
•ine Folge der durch grossen Druck zusammengepressten Jahrringe sei. Er seihst hat mit Hülfe 
einer Waaserpresse vielerlei Holzarten breit gequetscht und legt ciuige davon vor, die allerdings 
emi'o Aehulichkcit mit den zugleich vorgezeigten Schiefcrkohlen vou Löbejün zeigen. Au« diesen 
Versuchen folgert er besonders, dass breit gequetschte Stämruo deshalb nicht hohl zu sein 
brauchen . 

Graf Münster legt für mikroskopische Beobachtungen geeignete höchst dünne und im Bay- 
reuther Arbcilshausc gefertigte Schuiltc von versteinerten Hölzern vor. 

Prof. Weis 8 erläutert die gewundenen Bergkrystalle durch natürliche Exemplare und Modelle und 
t nach, dass dieses Phäuomen im genauesten Zusammenhange mit dem Vorhandensein der 
soideullächen stehe und durch eino während der Krystaliisation constanl fortwirkende Drehkraft 



hervorgebracht sein müsse. Er folgert daraus zugleich, dass auch bei den 
wirkliche Drehkraft auf die einzelnen Individuen gewirkt habe. 

Siebente Sitzung den 26. September Vormittags 9—10- Uhr. 

Staatarath v. Eichwald legt eine gnfcse Zahl zum Theil neuer Arten mikroskopischer Zoo- 
phyten und viele Muscheln aus den Tcrtiarfonnationen Volhyniens und von de« Ufere des Caspi- 
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sehen Meeres, sowie zugleich Seine: naturhistorische Skizze von Litthauen, Volhynien 
und Podolien (Wilnn 1830) vor. Ueberdem bietet er pctrcfactologischen Tauschhandel an. Auf 
die Aufforderung des Staatsraths T. Pansner ihn Ii er hierauf seine auf Erfahrung begründete 
Ansicht über die bisher zweifelhafte, nach ihm wirklich stattfindende zweiarmige Ausraündung des 
Flusses Amudarja ( wol< her sicher llcrndot 8 Ar am und Sirabos Oxu$ ist} <° das Oaspiscbe 
Meer und in den Aralsee mit. 

Graf Münster erläutert eine grosse Menge neuer Gattungen und Arten organischer Fossilien, 
thcils durch schöne für die Bonner Acten und Agassis Werk für fossile Fische bestimmte Ab- 
bildungen , theils durch natürliche Exemplare. Unter diesen hebco wir besonders hervor I a) aus 
dem Kupferschiefer von Glürksbruon der Gaumenknochen eines ganz neuen Fisches, wo- 
von einen Theil v. Schlotheim früher für einen Trilobitcn hielt. Otto erklärt ganz ähnliche 
Exemplare aus dem Kupferschiefer von Maansfeld in Germar's Sammlung zu Halle und im Natu- 
ralienkabinctte zu Dresden gesehen zu haben. 6) Aua dem Eichstädtiachen J urakal kschie- 
fer: Sepia ebteura , lingiiata , regulari* , gracili» , renHtfa , hasli formt* , antiana , eaudala; La- 
iiao »ubhoitata; Oiiycholeuthi» eorhlrari$ , tpeeiota, lala, tagittata, Irirarinala , suboral n , ««- 
gutta, intermedia und Ferru$$arei (letztere mit den Fangarmen und allen feinem Häckcheii daran); 
Belanoslomut (sonst Atpidorhgnchui) tphgraenoidei, tenuirottrit , tabulatut . rentralit , brarhg- 
tom$u und Muntteri , «autcr Fische, welche sämmtlich vou Agat»i% benannt sind; Vndina peni- 
eitlata und Pterodaclglu* tortgipes. Aus einigen vorliegenden Exemplaren von Ongchtilruthi* ergibt 
sieh, dass das zweifelhafte getan Belemnottpia nichts weiter als ein zufälliges Zusammenliegen 
von Onychotevthi» mit einem Alveolkcgcl von einem Bclemnilcu ist. e) Aus dem Keil per von 
Bayreuth Reste eines neuen Sauriers mit doppelter Zahnreihe. 

Prof. Wackenroder erklärt eine von ihm mit grosser Sorgfalt zusammengestellte Gcbirgs- 
artensiiite der Umgegend von Jena, welche er bereits in seinen ,, Bei trägen zur Kenntniss der 
Formation des M uschelkalkcs und des bunten Sandsteins bei Jena" ausführlich be- 
schrieben hatte. 

4. 

Auszug 

aas den Protokollen der pharmaceatitchen Section. 

Präsident: Geheime Hofrath Dr. Trommsdorff; 
Sekret air: Hofralh Dr. Brandes. 

Erste Sitzung den 19. September. 

Nach der Wahl des Präsidenten und Sekretairs für diese Sectio« wurde noch in der heutige» 
Sitzung von Prof. Wackenroder ein vollständiges und sehr genaues Modell eines Dampfkochungs- 
Apparates vorgezeigt und erläutert. Dieser Apparat ist der ursprünglich Benndorf sehe , welcher 
aber von Dr. AI eurer in Dresden vervollkommnet ist und zu verhältnissaiäaaig billigem Preiae 
von dem Zinnarbeiter Boehmer in Dresden angefertigt wird. 

Zweite Sitzung den 20. September. 

Der Präsident zeigte zuerst in einer Anrede an die zahlreich vers am melten Mitglieder, wie er- 
freulich ea sei, dass steh hier in Jena zum erstes Male eine eigne pharm aceutische Section ge- 
bildet habe und diese auch vorläufig, gleich den übrigen Section en der Versammlung deutscher Na- 
turforscher und Aerzte, in dem Programme angekündigt worden sei. Es sei sehr zu wünschen, das» 
diese Einrichtung auch in Zukunft beibehalten werde, damit auch den speciellen pharmaceauachen 
Wissennchartcn die genügende Aufmerksamkeit könne gewidmet werden. 

Dr. Geiaeler sprach hierauf von der Darstellung eines Zinkoxyds aus esm'srsaurem Zinkoxydy 
welches durch langsame Zersetzung des essigsauren Bleioxyds mit überschüssigem Zink erhalten 
worden. Hieran reibete Prof. Wackenroder eine mit Versuchen begleitete Mittheilung aeiner, 
auch schon in mehreren Zeitschriften bekannt gemachten Metbode, das Bleioxyd in den /tor. Zimd 
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pfr calciitatinnrm aufzufinden, welches, seiner Erfahrung zufolge , immer darin enthalten ii 
besondere erläuterte derselbe durch Versuche, 1) dsss das schwefelsaure Bleioxyd «war i_. 
leicht üi Salpetersäure aufgelöst, aber durch eine hinreichende Menge von Schwefelsäure wie- 
der gefällt werde; 1) dass das schwefelsaure Bleioxyd, wenn es in Salpetersäure oder Salz- 
säure aufgelöst , oder auch nur in stark sauren Flüssigkeiten auspondirt ist, von Schwefclwas- 
• erstofr nicht goschwärzt werde; 3) dass beim Kochen eines Gemooges von Zinkoxyd und 
Bleioxyu mit kohlensaurem Natron das Bloioxyd aufgelöst werde und dann in der Flüssigkeit 
leicht KU erkennen sei. Nachdem nun auch das Wesentlichste über die Darstellung eines reinen 
Zinkoxyds auf nassem Wege angegeben worden, führte Dr. Büchner jun. an, dass auch Witt- 
stein in mehreren Zinksorten Baierns und Tyrols, so wie in den daraus bereiteten Zinkblumen 
ebenfalls Blei gefunden habe. Regierungs-Medicinalrath Fischer erinnert an den therapeutischen 
Unterschied, den man hinsichtlich des auf nassem und trockenem Wege bereiteten Zinkoxyds öfters 
gemacht hat und erwähnt die Anwendbarkeit des kohlensauren Zinkoxyds in der modicüiischeu 
Praxis. 

Stickel trug in einer Vorlesung seine Versuche über das Fuselöl vor, welches er aus der 
liefe des Jenaischen Weines erhalten hatte. Er glaubt , dass dieses Oel aus einem ätherischen Oele 
und den durch die Gährung und Destillation aus fetten Oclen erzeugten Producten bestehe, und dass 
man eigentlich nur das bei der Gährung sich abscheidende fetto und älheriHcho Gel als praeexisti- 
rend betrachten könne, sowie auch dass hiervou die Blume der Weine i 



als pnu 

dürfte. 



berichtete Stickel die Versuche von Büchnor über das Fermentol , von welchem auch Dr. Blpy 

lofrath 



eine Auflösung in Wasser vorzeigte. In Bezug auf das Fuselöl im Kornbrannlwein führte Ho 
Brandes dagegen Gründe an, welche die Präeexistcnz dieses Oeles in den Cerealien höchst glaub- 
haft machen, tlofrath Büchner (heilte seine Erfahrungen in Betreff des Fuselöls aus Kartoffcl- 
branntwein mit und stimmt der Ausicht bei, dass unter den verschiedeneu Arten des Fuselöls ein 
Unterschied bestehe. 

Geh. Ilofrath Trommsdorff erwähnt der von Runge früher aufgestellten Grünsäure. Diese 
Säure existire wirklich und er hebe sich mit der Darstellung derselben, namentlich aus der Scafiio$a 
Vteeita beschäftigt. Auch fand er die Erfahrung Runge's bestätigt, dass das mit Salzsäure be- 
netzte Holz der Coniferen im Dunste des Dippolschen Oeles sich dunkelpurpurroth färbe. Diese 
Färbung nahm aber jedes Holz an, z. B. Althäawurzel , was durch Versuche anschaulich gemacht 

Dritte Sitzung den 21. September. 

Apotheker Thomas bezweifelt nach erhaltenen Miltheilungen die Existenz der weissen rus- 
sischen Rhabarber, wogegen Hofrath Buchner und Professor Dulk dieselbe bestätigen und Geh. 
Hofrath Tromsdorff anfuhrt, dieselbe in dem Reisekasten dos Kaisers Alexander in Erfurt 
selbst gesehen zu haben. — Thomas führt an, dass das extracluM lipm Qum—iae seines starken 
Salzgehaltes wegen bei der Bereitung sehr leicht kupferhaltig werden könne. — Dr. Bley führte 
die Resultate seiner Analyse der Coccioneltae »epletn punctata« an. Er fand: gelbes, fettes Oel, 
Osmazom, Ei wei ss , gelbbraunes Harz, braunen Farbestoff, ätherisches Oet, Ameisensäure, 
tbierischen Faserstoff und Wasser. Die früher so gerühmten Arxneikräfle dieses Käfers dürften 
abhängig sein von dem flöchtigen Oele und der Ameisensäure, welche man bereits in sehr vielen 
oren Käfern angetroffen hat. 

Hofapotheker Kindt theilte seine Erfahrungen über eine eigenthümliche Bildung von Schwefel- 
lenstoff mit. 

Prof. Wachen roder sprach über die Vorzüglichkeit des salpetersauren Quecksilberoxyds, des- 
sen Auflösung in Wasser von Kochsalz völlig neutralisirt wird, als Reagens für mehrere Säuren, 
wie dieses in seiner „Anleitung zur qualitativen chemischen Analyse" angegeben worden ist. Es 
i mehrere Versuche sngestellt zur Bestätigung des Verhaltens dieses Reagens gegen 
aure Salze, über deren Bildung bei mehreren pharmaceutiach-chemischen Operationen 
'hinzugefügt wurde. 



Buchner wies 



legte mehrere Proben von Corpdalin und seinen Salzen vor, unlor denen das iu bü- 
Nadeln krysullisirte salasaurc Corydalin sich besonders auszeichnete. Ilofrath 
es darauf hin, dass dieses Alkaloid alle Beachtung der Acrzle verdiene. 
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Prof. Dalk sprach über die Classification der indifferenten stickstofffreien 
theile, welche nicht sowohl als SuhmikaloHe , sondern als Extractivstoff 

nicht für 



Vierte Sitzung den 28. September. 

Hofrath Brandes sprach über die Vortheile der Dcplacirungs-Methode bei Bereitung der 
•fficinellcn Extracte. Insbesondere wird das extract. raJ. rhei erwähnt, welches nach dieser Methode 
dargestellt und dann auf seinen Gciialt an Rhabarbersäure untersucht wurde. Mehrere der Anwe- 
senden (heilten ebenfalls ihre dieser Methode günstigen Erfahrungen mit und Geh. llofralh Tromms- 
dorff zeigte auch die Vortheile derselben bei dem Ausziehen des Zuckers aus den Runkelrüben. 

Dr. Geiselcr warf eine Frage auf, betreffend das Harz, aus den sogenannten Jalappeastengeln 
Hofrath Büchner erwiederte, dass dieses Harz von dem aus der Wurzel verschieden sei, aber' 
doch häufig iu der Vetcrinärpraxia angewendet werde. Nach Widnmaun enthalte übrigens die 
Wurzel der Jaiappm Purga neben einem bernsteingelben Harz auch Mtmmt. 

Dr. Buchner jun. sprach über die beste Methode zur Darstellung eines retneu Jalappcnharzcs 
Die Ilaixe im Allgemeinen betreffende Discussionen folgten hierauf und Apotheker Thomas er- 
wähnte eines in seinon Sammlungeu sich befindenden Exemplars eines ächten Slgrax in 
fr an im. 



Hofrath Buchner hielt einen Vortrag über &t*VcM*licumIl«hHemanni, welches durch Destillation 
ätzendem Kalk mit etwas zweifach schwefelsaurem Kali und Wasser dargestellt wird. Seinen 
Versuchen zufolge ist dieses so gerühmte Heilmittel nichts anderes., als Wasser mit einer Spur vom 
Ammoniak. Ueber die Bildung des Ammoniaks in diesem Destillat, so wie über die linelura ignit 
Hnknrmauni entspannen sich einige Discussionen, die dsuu aber auf andere rationelle Heilmittel 
gingen. Insbesondere beträfet! diese die Opiuintincturcu. Es ward der allgemeine Wunsch 
sprechen, dass zur Erreichung einer GloirhmaSHigkcit dieser Präparate die Vorschriften der 
mmcopotm 6oru$*iea für dieselben allgemeiu müelilcn angenommen werden. 

Fünfte Sitzung den 24. September. 

Dr. Artus handelt von der Darstellung eines arsenikfreien Antimons, das man nach ihm, wie 
bereits auch Andere schon empfohlen haben, aus dem Algarottpulver gewinnen kann. Hofrath 
Buchner, Dr. Geiseler und Prof. Wackenroder sprachen über denselben 



Dr. Buchner jun. sprach von der Darstellung des Aroros der Blüthen von PkdaHelphu* 
i, Retnt* »dorala \ind Tili« turopaea vermittelst Schwerdäthcrs. Aus den ersten nur k 

Iberisches Oel gewonnen werden. Indessen gaben doch auch jltr« Tiliae , aus Con- 
urch Landerer in Athen erhalten, schon bei der Destillation mit Wasser etwas älhe- 
Oel. Geh. Hofrath Trommsdorff wies zugleich auf die alte Methode hin, das Arom 
Blüthen zu flxireii durch eine Extraction derselben mit Zuckorsvrup oder fettem Oel. Xack 
Thomas sollen auch die Blumen von Aiitirr/iiMitm Litutri«, einige Zeit in der Haud gehalten, einen 
angenehmen Geruch entwickeln , den sie bekanntlich unter den gewöhnlichen Umständen nicht be- 
sitzen. Hofrath Branden führt kürzlich von ihm gemachte ähnliche Erfahrungen in Betreff der 
weissen Lilie an , aus denen mittelst Aethers das Arom ausgezogen werden kann. Ks scheint, dass 
diese Blumen ihren Gerach verlieren , wenu man die Amtieren ausschneidet. Ueber Darstellung der 
Atberi.Hchcn Oele überhaupt werden Milthcilungcn gemacht. 

Hofrath Hur Ii :i er redete hierauf über die schon öfter zur Sprache gebrachte Einführung einer 
Phnrmatapoea tum vi sh/k oder nur einer Pk. arrmnuim. Der Redner erklärt , data er seine in die- 
ser Beziehung schon in Stuttgardt ausgesprochene Ausicht auch jetzt wiederholen müsse und wel- 
che gegen die Einführung eines solchen Arxiieigeselzbuchen sei; denn es liege klar vor, dass Ge- 
wohnheit und Bedürfuiss in den verschiedenen Theilen Deutschland« «neu oft ganz abweichenden 
Arzneischatz verlange. Und sollte es auch wirklich möglich gemacht werden, dass für den Augen- 
blick der Arzueisrhatz jedem deutschet! Lande anbequemt werde, so dürflo doch schon nach eiu 
Paar Jahren die l ubequcmlicbkeit wieder hervortreten. Dieser Ausicht konnten auch Tro •Bras- 
il 
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dorff, Dulk, Geiseler, Kimdt u. A. ihm Bcistimmung nicht versagen und inabesonder« be- 
merkle Brandes, das« ihm von Oberdörffcr in Hamburg ungefähr dasselbe in Bezug auf die 
neu erschienene Hamburger Pharmakopoee geantwortet worden sei und dass die so eben berührten 

Ungelegenheiten auch nach der Einführung der Pharmacopoea gstflic* hervorgetreten seien. Dessen 




Medicinalgcwichts. Alles dieses werde sich durch Commissionen um so 
als die Pharmacopora borusstca ihrer grossen Verbreitung wegen zur Nor 
Ansieht denn auch von der Versammlung beifallig aufgenommen wurde. 

Prof. Wae ke uro der reihete hieran eiuen Vortrag über die Visitation der Apothoken und legte 
die kürzlich von ihm iu Druck gegebenen Protokoll-Netze zu Apotheken Visitationen, welche eino 
allgemeine Anwendung gestatten durften , den Anwesenden zur Begutachtung vor. 

Hofrath Buchner knüpfte daran seine Erfahrungen über die Vortheile, welche das Abdampfen 



Sechste Sitzung den 26. September. 

Honrath Brandes sprach über Verfälschungen von Arzu 
ihm in neuerer Zeit vorgekomme ne von Vastoreum sibiricum. 
Prof. Wackonroder zeigte hierauf Apparate 
, wovon hier nur auf Einiges aufmerksam ge 




Präparate machte sich u. A. bemerklich das iu Nadeln kry- 
stallisirte Eisenchlorid, welches durch lliueiulciten von Chlorgas in eine Auflösung von Kiseachlorür 
und durch Abdampfen der Flüssigkeit über conceiitrirtcr Schwefelsaure auf eiue sichere und leichte 
Weise dargestellt wurde. Dann ist ein schön krvstallisirter, aus dem Rückstände von der Dar- 
stellung des Schwefel Wasserstoffes bereiteter, ganz neutraler Eisenvitriol zu erwähnen.' 
Es wurde durch Versuche gezeigt, dass dieser Eisenvitriol durch Schwefelwasserstoff eiue deutlich 
schwarze Trübung erleidet und essigsaures Eisenoxyd eine sehr copiöse schwarze Fällung , Eigen- 
tümlichkeiten dieser Salze, welcho bisher gauz übersehen worden sind. Ein noch nicht quantitativ 
analysirtes Doppelsalz von schwefelsaurem Eisenoxydul und schwefelsaurem Kalk und 
mehrern Arten von reinem kohlensaurem Kali sind zu erwähuen. Prof. Waekenroder führt 
dabei an, dass das aus Weinstein durch Calcination bereitete kohlensaure Kali jederzeit Kalk und 
Spuren von Kieselerde enthalte. Das aus rohem Weinstein dargestellte Salz enthalte, wie bekannt, 
immer Cyankalium, aber eben so auch, obgleich weniger, das aus Salpeter und Kohle gewonnene. 
Das aus Weinstein mit Salpeter dargestellte enthalte entweder Salpetersäure, oder, wenn starke 
Glühhitze und ein hessischer Schmelziiegd angewendet werde, Kieselerde. Als eine an 
rem Kali sehr reiche Asche wird die der Früchte von Pinu* $ylt*$trii vorgelegt Bei I 



u. . ai.~«.u<..-™™.^ 6 n .. u von Waekenroder besonders erwähnt , dass, wenn Xarkeiin 
in Kiseuchlorid aufgelöst und die Flüssigkeit sogleich mit rothem Cyaneisenkalium versetzt werde, 
erst allmälig eine grüne, dann blaue Färbung eintrete; Morphium gebe uuter denselben Umständen 
sogleich einen Niederschlag von Berlinerfolau. — Die pharmakognostischo Sammlung des Instituts 
nimmt eine ausgezeichnete Stelle unter den pharmakognostischen Kabinetten ein. Zu erwähuen sind 
nur beispielsweise die verschiedenen Arten von Moschus , Castorf um , die verschiedenen Arten vom 
Balsamen, Harzen und Gummi-Harzen , dann von rad. Filicis, Sarsaparillag, Hellebori mgri, Hhti. 
Ipecacuankut . cort. Chinae und Hölzern, bei welchen sämmtlich auch auf die Verwechselung mit 
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5. 

Auszug 

a« dem Protokolle der 



Präsident: Graf Caspar von 8ternberg und ala dessen Stellvertreter Geheim« Hof- 

, . rath Voigt. 
Secrclair: llofrath Heichenbach. 

sr..ri -. : .s':-»r" ■.<■.. - ; . . . •-».■•.•- 

Erste Sitzung den 20. September. 

llofrath Koch sprach zuerst über die Semperriva der Flora Deutschlands. Er bemerkte, wie 
die Arten vorzugsweise an den Blattrosettea unterschieden werden könnten, zeigte frische und ge- 
trocknete Exemplare vor, und gab an, wie sich seil der Entdeckung des S. tunckii und Braunii 
noch eine neue, dem & hu tum und ivMiferum ähnliche, aber schlaukcre Art gefunden habe, die er 
& armariutn nannte. 

llofrath Rcichenbach bemerkte, dass dieser Fall ein schönes Beispiel für die voa ihm oft 
angedeutete Fortbildung der Gattungen durch ihre Arten abgebe und wie namentlich hier wahrschein- 
lich sei, dass die neuerlich bekannt gewordenen, zwischen früher bekannt gewesenen mitten iune ste- 
henden Arten ihre Entstehung eiuer Baatardzeuguug zu danken gehabt und dann durch die Rbsctlen- 
triebe sich vervielfältiget hätten. 

Präs. Nees von Escubeck und G1IR Voigt fanden dies um so wahrscheinlicher, als auch 
eine Menge von Fettpflansen anders» Gattungen in uusern Gärten vorkommen, welche ähnlichen 
Ursprung nachweisen liesseu und sich durch Wurzeltriebe oder Stecklinge, endlich auch durch Saa- 

gleichförmig fortpflanzten. 

Prof. Kunze fügte den Wunsch hinzu, dass man versuchen möchte, die Semprrrira durch 
Entnehraung von Rosettenlricben zum Saamcntragcn zu zwingen, um zu erfahren, ob sie denn lau- 
ter gleichartige Individuen erzeugen, oder nach Art fruchtbarer Bastardpflanzen, so lauge sich die- 
selben nicht zu Spocies erhoben haben , solche von verschiedener Gestaltung und Färbung hervor- 
bringen würden. 

Hofrath Reichenbach setzte hinzu: es schiene ihm, dass der Einfluss der Bastardzeugung 
auf llervorbringung bestehender Formen noch lange nicht gehörig genug beachtet sei und dass ebea 
dieser Weg derjenige sein möchte , dessen sich die N'atttr Für die Fortbildung der Gattungen bediene, 
da die grosse Anzahl der jetzt fortbestehenden, aufaugs anerkannten planlae hybridae, ihre Dauer 
nur solchen günstigen Momenten verdankten. Eiue unzählige Mengo, wohl fälschlich sogenannter 
Varietäten müsse als auf diesem Wege entstanden, betrachtet werden, es wären dieselben Mit tel- 
formon und mit keiner ihrer Nachbararten vereinbar, sondern nolhwendigerweise zwischen diesel- 
ben zu stellen. Sie wären die Typen der festgesetzten Schöpfung, an welcher heut zu Tage kein 
Naturforscher mehr zweifelo, weicher die Typen der untergegangenen Schöpfung vor Augen sähe, 
i Geyer ana Eisenberg legte ein durch sein Alter historisch merkwürdiges Herbarium vor. 

Prof. Göppcrt sprach über die Wärmeentwickclung in den Blüthcuthcilen von Arum DractiH- 
ntlut. Er sähe eine TempcraturditTercn^ von 14° und hatte seine Beobachtungen in der Versamm- 
lung in Wien mitgelheilt. Verletzung der Pflanze verminderte den Wärmegrad, doch ohne ihu 
gänzlich zu vernichten. Die Wännecntwickelung beginnt in der Zeit, wo der Kolben sich von der 
Scheide löst und ist dann von dem bekannten aashaftcu Gerüche begleitet. Die Temperatur steigt 
allmählig bei der zuletzt angestellten Beobschtung in der fünfzehnten Stunde auf ihr Maximum, 
nemlich diesmal 13" , verweilt in diesem Verhältnis» eiae Stunde Isng und nimmt bis auf 3t Stun- 
den hinaus wieder ab, wo der Kolben bis zur Temperatur der Atmosphäre wieder herabsinkt Der 
Pollea entwickelt sich um diese Zeit durch freies Heraustreten. Eine Entfernung der ganzen Spathe 
liess das Phänomen um drei Tage später bemerken , wobei die Steigerung um zwei Grade geringer 
blieb als an einem zugleich beobachteten, unverletzten Exemplare, lim auch don Silz der Wärrae- 
eutwickelung genau zu ermitteln , wurden verschiedene kleine Kugclbarometcr auf die verschiedenen 
Theilc des Blüthenstockcs eingesteckt. An der Stelle, wo die Slaubgefässe (männliche Blüthea) 
«ich befinden, zeigte sich der Wärmegrad am höchsten entwickelt und nahm voa da aus bei Unter- 
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Buchung der übrigen Theile wieder ab. Nachdem der Kolben in fünf Theile zerschnitten worden, 
Beigte sich bei Verbindung dieser Theile mit dem Thermometer, daas in demjenigen, welcher die 
männlichen Organe enthielt, der Wärmegrad achtzehn Stunden lang beataad. 

Zweite Sitzung den 21. September. 
Präsident: Geheime flofrallt Voigt. 

Secrctair: liofrath Hcichcnbacn. • * 

Ilofrath Rcichenbach legte einige eingesandte Gegenstände vor. 1) AI. Zawadzky Flora 
der Stallt Lemberg. — 2 ) Dr. II. E. Kichter: Cmroli JLinnaei tyttema etc. t. Codex botani- 
cut Linnaeanut. Lipt. 1835, welchem werthvollen Werke gebührende Anerkennung zu Theil 
wurde. Der selbst anwesende Herausgeber erbat sich für eine der folgenden Sitzungen die Erlaub— 
niss, seine ihn hierbei leitenden Prinzipien entwickeln und zur Diacu&siou unter deu Anwesenden 
einladen zu können. 

Der anwesende Buchhändler Fr. Hofmeister aus Leipzig legte vor: L. R e i < h e n b a oh Agro- 
»tographia germanica etc. Lipt. 1834—36, die auf 110 Kupfcrtafehi die sämmtlichen Gräser der 
deutschen Flora in 401 Abbildungen enthält. Die Vorzüglichkeit der Ausführung fand allgemeine 
Anerkennung, sowie sie auch den anderen Werken des Verf. zu Theil geworden. Ref. fugte hinzu, 
dass diese Centurien sowohl als elfte der Iconographia botanica, als auch, nachdem jene durch ihre 
zehn Centurien mit 1000 Kupfcrtafelu ein geschlossenes Werk für die Flora europaea bilde, mit 
dieaer gegenwärtigen eine neue, blos der Flora germanica gewidmete Reihe von Bänden begönne, 
welche in höchster Compendiosität alle Gewächse, welche dej Verf. iu seiner Flora germanica be- 
schrieben habe, bildlich darstellen werde. 

Prof. Dietrich aus Eiscnach sprach hierauf über die Farben der Blumen und bemerkte, dass 
es ihm mit zuerst geglückt sei , blaue Hortcnsieu zu ziehen. 

Prof. Kunze legte 1 ) die schönen Kupfertafcln zu seinem Werke: Analecla pteridographica 
vor, welches nächstens bei Vtfss in Leipzig erscheinen wird. Die Ausführung der Täfeln liess er- 
kennen , dass dieses Werk auch in artistischer Hinsicht sich au ähnliche des Auslandes anschlics- 
sen wird. Nur ueuo oder noch nicht richtig abgebildete Arten sollen aufgenommen und richtigere 
Cbaractere, wo sie nöthig, aufgestellt werden. Der Verf. t heilte hierauf noch verschiedenes lnter- 
essautc aus dem Inhalte dieses Werkes mit. 

V) Zeigte derselbe ein getrocknetes Exemplar von Hpdnora afrieana, jener merkwürdigen 
Asariue vor, welche im Carro bei Worcester auf grossen Euphorbien schmarotzend wächst. 

Hofrath Reich enbach referirto über die fortgesetzten Untersuchungen des Dr. Fritzach« in 
Petersburg über die Pollen, welche dieser zur Milthciluiig eingesandt halte. 

Derselbe begrüsste die Versammlung in einem Schreiben, woraus Folgendes der wesentliche Aua- 
zug: Ungeachtet Mohls (redliche Untersuchungen diesen Gegenstand aehr bereichert hätten, habe 
er ihnen doch noch viel Neues hinzuzufügen, namentlich über die Structur und Textur der äusseren 
Haut der Pollen, welche jener entweder gar nicht berücksichtiget, oder doch sehr mangelhaft be- 
handelt habo. So. unter anderen namentlich bei Larix europaea und zum Theil Pin«« tghttrit.- 
Alle von F. bis jetzt untersuchte Coniferen haben nemlich drei Pollcnhäute, elue Beobachtung, 
welche M. zuerst an deu mit kugelförmigem Pollen versehenen machte, die nun aber weiter ausge- 
dehnt wird. Die einfachste Form sei die von Thuja, Cuprettut , Tarnt und Juniperut. Eine bei- 
gelegte colorirlo Zeichnung erläuterte zugleich dio in dem Briefe mitgetfaeilteji Untersuchungen. 

Dritte Sitzung den 23. September. 

Nach Eröffnung derselben durch den Geheimen Ilofrath Voigt, 

»;ie Prof. Daubeny aus Oxford seine zwei Schriften: on the metion of light upon plantt and of 
anit upon the atmotphere , uud Memorialt of Oxford etc. vor. 
Hofralh Koch referirto über die neuesten Lieferungen, welche durch den würtembergischen 
Reiseverein gemacht worden. 

Prof. Göppert stellte in Beziehung auf einen in der ersten allgemeinen Sitzung gehaltenen 
Vortrag die denselben erläuternden Experimente dar. Er zeigte die Axe aus einem Zapfen von 
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,, ««■» sku seit einigen Wochen in 
hatte, «od am) noch ein Stück Weidenholz in Kisenauflösung. Von beiden schnitt er ciu Stückchen 
sh , legte ea auf einen kleinen eisernen Löffel und setzte es durch diesen der offeneu Flamme einer 
Spiriluslampe aus, um die organische Substanz zu zerstören. Unterdessen sprach: 

^Richter Ober die Gesetze der botanischen Critik in besonderer Rücksicht auf 
Li n im' 1 . Kr bezeichnete als den Zweck seines heutigen Vortrag»: eine Diacussion unter den Ver- 
sammelten anzuregen über die JUiltel uud Wege, um die von Linne gegebenen Pflanzennamea für 
bestimmte Pflanzen zu fixiren, um so den Schwankungen, welche in dieser Beziehung in der neueren 
systematischen Botanik herrschen , ein Ziel zu setzen. Auf Beine Auseinandersetzung folgte cino 
allgemeine Besprechung, die jedoch zu dem Resultate führte, dass hier nichts entschieden werden, 
und sich zumal die Versammlung nicht als ein Gericht erklären könne. 



Hofrath Reichonbach legte das Dupletlcnvcrzeichniss des botanischen Tauschvereins in Er- 

Schön- 



fart vomJ. 1835 - 36 vor, und begrüsste d.c Gesellschaft im Namen des Kinsoodcrs, Pastor 
he it. Derselbe fugte noch die Anzeige bei, dass er Draba praecox Stev. Rchb. oder Dr 
lata Lang, aus Saamcn erzogen, und ihm kein Zweifel geblieben sei, dass sie eine von 



D. 

verschiedene Species ausmache. Das Hauptkennzeichen: eilieutae turgida» utri/Kfme im Hiuepimeuti 
tHarginrm centraela* , cirra »tiluut retutae , gehe aber beim Pressen verloren. Holrath Rcicheu- 
bach bestätigte diese Bemerkungen und verwies dabei auf seine Kupferwerko. 

Derselbe verehrt! te auf den Wunsch des Verf.: Leber die Notwendigkeit eines Nomentlator 
generum aniwalium et plantarum, ein Sendschreiben an dio Versammlung d. N. u. A. zu Jena von 
Prof. K. A. Roasmäslcr in Tharand. — Mau kam übercin, sich in der nächsten Sitzung hierüber 
zu besprechen. 

Die vierte Sitzung am 24. September 

ward im Lokale der Section für Mineralogie, Gcognosic uud Geographie gehalten, dio sich für heute 
mit der botanbjf hen vereinigt halte. 

In Bezug auf Botanik legte Prof. Göppert seine Monographie der fossilen Farrenkräutcr vor. 

Graf v. Sternberg legte der Versammlung einige für lieft ML und VIII. seiner Flora der 
Vorwclt bestimmten Kupfertalcln vor. 

Hofrath Reichenbach sprach über dio Petrefactcn des Dresdner Museums, unter andern über 

d " MALt. Huniboldt legte die Ilandzeichnung einer Ärancari« , von Rügend as in 
lien verfertigt, vor. 

Dr. Cotta sprach über die Pflanzen abdrücke aus dem untern Quadersandsteine von Nieder 
bei Freibcrg, und zeigte Lithogrophieen von Rossmässler, nebst den Originalen dazu, vor, 
Hofratn Reicbenbach wies die Kupfer zu seinem, alle deutschen Algen enthaltenden^ n 
sebieneneu Botauisirburhe, in Bezug auf das obige, vor. 

Prof. Göppert zeigte Blulhenkätzcheu einer Alnue-XrX aua der Braunkohle vor. * * 
Zum Schluaa entfaltete noch AI. v. II um hol dt den Inhalt seines reichen Portefeuilles uud cr- 

Funfte Sitzung am 25. September. 

Präs.: Graf Sternberg; G. II. R. Voigt 
Beer. : 11 H. Reicbenbach. 

srath Tri ■ l«l gab eine Relation über seine vieljährigen Arbeiten für Genera et epecie. 
, und theUte dann seine Grundideen über den Bau der Graser mit. Die typische und ab- 
eroation scheine auf eine auffallendo Weise das Grundgesetz für die Bildung und dio Knt- 



ncine auf eine auffallende Weise das Grundgesetz für die Bildung und die- Km - 
Wickelung des Grasorganismus zu bieten. Auch das Blatt , als Wiederholung des Halmes , wieder- 
holt am Kode seiner Scheid« die härtere Bildung des Knoten, und ein Kxemplar von Glfcerim Her- 
rn/» zeige nicht nur diese Erscheinung, sondern auch an der L-amina oder dem eigentlichen Blatt 
eine abermalige Wiederholung solcher Bildung an der KndspitM; CUM verkümmerte Aufsctzuag eines 



Digitized by Google 



134 



Prof. Kunth warf ein, dato hier da« Blatt eino Wiederholung de« Halmes genannt worden sei, 
wahrend man es bisher immer unter die mppenHicet zahle und den Stengel als Axe betrachte. Di« 
ligula erklärte er der »tiptda analog. Präs. N'ees von Esenbecck »einte, die Analogie des Hal- 
mes uud des Blattes sei doch nicht zu läugaen; Hofrath Heiehenbaoh bemerkte, wie Ligu- 
lar - und Stipularbildung scharf zu trennen seien. Jene sei vorzugsweise den Spitzkcimcrn, 
diese des Blsiikeimcrn eigen. G.H.K. Voigt machte auf die Consequenz beider Darstellungen der 
erstgenannten Botaniker aufmerksam. 

Prof. Kunth gab hierauf eine Erläuterung der Cyperaceenblülhe. Diese Familie stehe höher; 
als die der Uriser, da sie einen Kelch habe, und die Frucht sei eigentlich die einer I.uzuln. Dem- 
nach seien die Cypcracecn den Junceea verwandter. 

Ferner zeigte er ein Exemplar von Teucrimn Chatnaedrgt vor, wovon die unterste Blume re- 
gelmässig peut andrisch war, und hierauf noch eine regelmässige pentandrische Blüthc voa Aconitum 
muitifldum. 

Geh. Hofr. Voigt erzählte ein merkwürdiges Beispiel zurückgehaltener Vegetation anter der Erde 
von mindestens vierzig Jahren. . 

Hofr. Reichenbach referirte auf des Wunsch des Präs. Nets v. Esenbeck über W. Meyer 
Flor« hannorrrana , wovon ein Heft vorlag. Derselbe erklarte sich im höchsten Grsde lobend über 
dieselbe sowohl in artistischer, wie sciculifischer Hinsicht, und bezeichnete es, alle ähnliche Lei- 
stungen des Auslandes weit hinter sich lassend. 

Sechste Sitzung am 26. September. 

Präs.: Graf Sternberg und Geh. Hofr. Voigt. 
Secr. : Hofrath Aeichcnbach. 

Geh. Hofr. Voigt bat die Anwesenden, sich über Prof. Rossmäsler's Anfrage aussprechen 
zu wollen. Die Ansichten der Sprechenden gingen darauf hinaus, dass der Gegenstand sehr wich- 
tig, die Ausführung wünschenswerth , die Mitwirkung für die Scction aber sehr schwierig sei. Es 
wurde dabei der nun schon seil zehn Jahren gleichfalls in Vorschlag gebrachten Herauflgabe des Pli- 
nius Erwähnung gethan, die noch immer unerfüllt geblieben u. s. w. 

Hofr. Reichenbach legte vor: Chr. F. I, Net* ab Iltenbeck genera plmnlartm Flame 
germanica» , Fatc. X. XI. und machte auf die treffliche Ausführung aufmerksam. 

Prof. Kunth hielt einen sehr ausführlichen Vortrag über den Bau der Graser. Das Re- 
sultat dieser geistreichen Darstellung war, dass mau mit den Vielblüthigen beginnen müsse. Die 
Stellung der eigentlichen Blüthcntheile der Gräser sei so zu fassen, dass drei Piatille und sechs 
Staubgefässc , diese aber in zwei Kreisen angenommen werden müssten. Ein Gras mit dieser Kahl 
müssle demnach das vollkommenste sein. Da indess die meisten dreimännig sind, so ist ein Kreis 
ihrer Staubfäden verkümmert. In den meisten Fällen bildet sich auch nur das eine, oberste Ova- 
ria m aus , wie dio Furche beweist. Die drei Staubgefässe scheinen aber zwei Kreisen anzugehören, 
so da/rs. sich eines derselben früher, der Axe gegenüber, entwickelt, die beiden andern später, de* 
Axe zunächst, und kleiner bleibend. Nur jenes einzelne gehöre dem äusseren Kreise an. 

6. 

Auszug 

an« den Protocollen der zoologis&ch- anatomisch -physiologischen Section. 

Präs.: Geh. Med. Rath Lichtenstein, Ob. Med. Rath v. Froriep, Geh. M. R. Otto, 

Prof. Weber aus Leipzig, Prof. Ehrenberg, Hofr. Münz. 
Sccr.: Prof. Huschko. 

Erste Sitzung den 20. Sept. von 7—9 Uhr früh. 

Pastor Brehm sprach über dio grosse Verwandtschaft der Subtpteie* der Vögel nnd legte zur 
Erläuterung sechs Reihen aus den Gen. Curvirotlr», MolaciUa, BuJylet, Cyanecula, Linaria etc. vor. 
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Dr. Ii am morsch mid t «us Wien zeigte Prof. Borrea's in Wien Anatomie der Mikroskopi- 
schen Gebilde etc. im Auftrag des \ l vor. 

Prof. Ehrenberg sprach Aber zwei neue Infusorien, die er auf einer Excursion nach Ziegen- 
ha vii bei Jena am 18. Sept. 1886 in einem sogenannten blutigen Wasser entdeckt hatte, nämlich eine 
rot he Monade und eine Paazermonade, wovon er die erste Mona* Okenü, die zweite Ophidomonm* jt- 
netui* zu nennen vorschlägt. 

Prof. Weber aus Leipzig hielt einen Vortrag über die von ihm entdeckte sichtbare Bewegung 
der Lymphe in den Haugadern des Schwanzes der Froschlarven. Am Schwänze dieser Thiers sieht 
man ringsum die durchsichtigen kleiuen Venen, einen durchsichtigen Raum, worin keine Blutkügel- 
chen, sondern nur Lymphe und runde Lymphkörnchen von 0,003 bis 0,005" par. stossweise fliessen, 
aber wenigstens 10 mal langsamer, als "die Blutkörnchen. 

Hofr. Schulz aus Greifswalde zeigte einige Versteinerungen aus der Umgegend von Jena vor. 
Hofr. Renner legte das trockene Präparat einer injicirten Extremität von einem Pferde 
lung -eines beträchtlichen und stark gewundenen Lymphgefässe« in die i 



Zweite Sitzung den 21. September. 

Ob. Med. R. v. Froriep sprach über die «Sjuiren von Ornitholithen, die neuerdings in Amerika 
gerunden worden, und theilte lithographirtc Abbildungen derselben unter die Gesellschaft aua. 

Collegienrath Brandt aus Petersburg 1) über eine neue Ordnung der Myriapoden, nach welcher 
diese Thiere, so wie lusecten und Crustaceen bald kauen, bald saugen, in Mänkueantiu und Sutto- 
rf* zerfallen. Zu den ersten gehören die Chilopod* und Ckilognatha Lmlr., zu den letztern Polf%o~ 
grrtnanicum und noch zwei andere neue Generm; 2) legte er die Abbildungen zu seinem 



dromuM der Glomeriden vor; ebenso 3) die Tafeln zu einer Monographie der Juliden ; 4) ebenso zu 
einer Monographie der Onisciden; 5) desgleichen die Tafeln zu den M ertens'schen Scheibenquallen 
und Secslernen; 6) seine monographischen Arbeiten über die Gattungen mehrerer Schwimmvögel , na- 
mentlich Vrim, Phalrrt,, Mormon, von denen er einige als neue Gattungen (SynthHhorhampku*, Brm- 
chyrhamphu* , Pt»rkorkampkH») absondert, dann Materialien zur Monographie der Scharben, der 
Sturmvögel und Aptenodwle* ; 7) Abbildungen des sibirischen Steinbocks, Cani» alpinns , felis Manul, 



cm* hf/pomelmt, Etthmdri» maritim , zur Naturgeschichte der Phoken ; 8) Zeichnungen des Mo- 
schusthiers und von dessen Bau, namentlich einer eigentümlichen Drüse am Schienbein; 9) Abbil- 
dungen eines neuen Kuöchcicheu suf dem vordersten Ende des Jochbeins bei den Anhinga's und Schar- 
ben und eines andern am Tliraucnbcin gelegenen bei der Fregatte, den Albatros und Jfa«*i'rw; 1 



Rottirme. 

Prof. Ehrenberg legte sein Werk über die Iufusoriea vor. 

Geh. Med. Rath Carus theilte zootomische Bemerkungen mit al über die Art des Uebergangs 
der Eier aua den Ovarien ia die Tuben. Bei Ckiumrra mretie* vereinige« sich die- Eileiter an der 
Grenze der Bauchhöhle in Eine Mündung, ebenso bei Ottoput; b) über die Analogie der Absonde- 
rungsorgane mit den Alhcoiorgancn. Bei Octaput erfolgt die Absonderung des Sp trm a sieht ia Ca- 
I, sondern suf kiemensrtigea Vorsprüngen im Innern des Hodens; c) über die Lage des Dotter- 

Abbildung voa L'mkrellm 

Ii, IIa,,, ,.mts,I, .Ii u . gl- u d.i-s M,h r.ne enioinnlosiHrhe Sern-m COnStituirt habe. 

Graf Münster legte eine grosse Reihe Abbildungen vor voa fossile« Onyck«ttHtkis, Loh je s f - 
pim, SrpUlilkm. U .»• 

Hofr. Schulz erläuterte a) seine Metho d e, die Schnelligkeit einer mikroskopische« Bewegung 
mit «wer an das Ohr gehaltenen, halbe Secunden schlagenden L'hr zu messen; b) zeigte er eine Miss- 
geburt vom Raum lemporarim mit einem dreifachen rechte« Vorderfuss. Die beiden uberzähl 
sitzen nicht am Rumple fest, wie bei Doppelmiasgeburte« , sondern an der verdreifach 
tat selbst. n • e 1 

I.i.k ... ti* ssnuiu») nint ilalilfc dii^nWl «di wrr-il jra/sx iH Ar. -i nef: u 



naien, HOndern aui kiemenuriigen > orspningeu im inneni ae8 lioacnn; C) ut 
tacke ia der Nähe des Trichters bei thiutheteulhi: Endlich zeigte er eine 
vor, so wie von der colossalen Büste^voo Cu v i e r mid f rjgt bei der Vw * 
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Dritte Sitzung den 23. September. 

Geh. Med. Rath Otto theilte die Schrift dea Prof. Rossmäsler, Nometulalor etc., unter die 
Versammlung aua. Sie toll zur Berathung dea Gegenstandes einer besonder» Comite übergeben werden. 



Dr. Hammerschmidt theilte seine Beobachtungen aua der Enlhelminthologie mit . namentlich 
über Branehiobdeila atiacorutn, welche die Bewegungen von Spermatozoon im lebenden Thiere zeigt, 

von Ar gut*" foliaceut. Er zeigte ferner die Vollendung seiner Anato- 
noch über - 



i- Larven (B.mariana) und sprach noch über Acridium biguttatum, llgpulu* bifat- 
( intus und Tipula peclinitornit. 

Geh. Med. Rath Otto legte eine Abbildung von Virtrra herataphrodita vor, ferner Zeichnungen 
von lialmttturut (dessen Eckzahn bei jungen Exemplaren conslant ist, aber iu der Haut sitzt und 
bald ausfällt) uud die zum nächsten Heft seiner und Car u s's Tafeln für vergleichende Anatomie (die 
Gcschlechtstheüe enthaltend ). Es wurden besouders herausgehoben die zwei grossen Peniaknochen 
bei Dtp»»», die grosse Länge der Eichel bei i 'tutetet ecatidalut , der lauge gedrehte Kuochcn an der 
Spitze des Penis bei Pteromg» rolant, der bis zur Wurzel gespaltene Penis vou Didelphi* philan- 
der , die Lage des I Indensacks vor dem Penis bei demselben Thiere, der Hymen des Lama u. s. w. 

Geh. Med. Rath Lichten st ein legte die gestern vom Vorstand überwiesene Abhandlung von 
Kaup in Darmstadt über Diuetherium vor. Sie gründet sich auf ein neuerlich aufgefundenes voll- 
ständiges Exemplar des Schädels und widerlegt die Achnlichkcit desselben mit «fem Tapir uud er- 
weist dagegen eine nähere mit den Faullhiereu und Gürtel thicreu. Die Abhandlung wird an die 



geologische Section abgegeben 

Prof. Ritterich über die Gestalt, Farbe und Zahl der Choroidealdrüsc im Auge der Fische. 




Mage 

Säuren verdauen iu Verbindung mit Schleim, ausser Benzoesäure. Der Galvanismus wirkt auch wie 
eine Säure. Die Galle inhibirt selbst iu sehr kleinen Dosen die Verdauung, ein Paar Tropfen der- 
selben hemmen plötzlich die Wirkung des Laabs. Ucbrigcns sondern die Drüsen des ganzen Darms 
Laab ab, eben so die Harnblase etc. Prof. Volkmauu fand andere Resultate und Dr. Schwann 
erbot sich für die nächste Sitzung zu Versuchen über künstliche Verdauung. 

Prof. Weber, Bemerkungen über das Schullcrgelenk des Mcnschcu. Es wird durch die näm- 
liche Kraft in seiner Lago erhalten, wie das Hüftgelenk, durch deu Luftdruck, so auch das Meta- 
carpo - Phalangalgelcnk. 

Prof. Hu senke theilte sich hieranschliessende Bemerkungen mit über dio Existenz eines Analo- 
gou des Lig. teret des Hüftgelenks im Schultcrgelenkc des Menschen, ausser der Seltne des Caput 
Tongtm Bicipilis. 

Vierte Sitzung den 24. September, 



Hofr. Münz erklärte einige Beobachtungen über angeboroe Bildungsfchler des Herzens und 
sie durch Abbildungen anschaulieb. Er iheilt die angeborneu Bildung* fehle; des Herzens 1) iu die 
des frühen Enibryolebeus , 2 ) in solche des Poetallebeus uud 3) in gemischte, bei welchen gauz ab- 
norme Formen erscheinen, die in keiner Periode der natürlichen Entwicklung des Herzens vorkommen. 

Geh. Med. Rath Lichtcoslein bringt zur Kenntnis« der Section das von Prof. Ralzeburg in 
Neustadt -Eberewaldo jetzt herauszugebende Werk übor die Forstinsecten uud legt die erste* 
12 Tafeln desselben vor. Ferner dio ersten 5 Tafeln der vom Maler und Kupferstecher 'Wien ker 
in Berlin herauszugebenden Hefte: Abbildungen der bisher noch nicht bekannt gewordenen Arten exo- 
tischer Schmetterlinge aus der Jnsectensainmlung der Universität zu Berlin. 

Dr. Schwann aus Berlin legte das kürzlich erschienene Werk von Joh. Müller, über die ar- 
ten n seil uud venösen WunderneUo an der Ix* er der Thunfische im Auftrage des Vf. vor und macht 
dann Versuche über künstliche Verdauung. Erzeigte frische und } Jahr alte, mit Saissüurc bereitete 
Vcrdauungsllüssigkeit und geronnenes Erweiss aus verschiedenen Perioden der Verdauung vor and 
bewies durch einen Versuch, dass auch durch ein Minimum von Verdauungsflüasigkcit der Faserstoff 
bei massiger Erwärmung in Zeit von einer Viertelstunde aufgelöst wird, während er in verdünnter 
Säure blos aufgequollen war. Er zeigte ferner ihre Fähigkeit, Milch zum Gerinnen zu bringen, und 
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zugleich den Verlart dieser Fähigkeit, sobald die Verdauungsflüssigkcit gekocht wurde, mag die 
künstlich bereitet oder aus dem Alagen eines in der Verdauung begriffenen Thicres genommen sc 
— Prof. Valentin und Volk mann fügten noch bestätigende oder modificirendo Bemerkungen 
hinzu. 

Hofr. Schnitze beschrieb einen beweglichen Domfortsatz an der Wirbelsäule mehrerer Säu«c- 
thiere , der zur Befestigung des Nackenbandes dient. Sodann legte er drei Fälle vom Ursprung der 
Aorta aus der rechten Kammer and der Lungeupulsader aus der linken von Kindern vor, ferner das 
Herz eines 14jährigen blausüchtigeu Knaben mit Fehlern des teplum renlriculorum und der grossen 
Pulsadern und endlich einige Zeichnungen zur Erläuterung des Doppelsehens. 

Hofr. Reichelibach theiltc seine Entdeckung der Eier der Laterta rivipara'Jacq. mit und 
legte sodann den ersten Band seines neuen zoologischen Werkes vor: Regnum animale ieonibut 
am eil tpecierum et eharaderibu» generum illuttratum. Compendium cum eommenfario »ueeinelo 
edittim Vol. I. Mammalia Part I. Ferae ieonibut DC.XJCXfll. repraetentatae. Uptiat Uhr. Wagneri 
MDCCCXXXVI. Das Werk enthält cino möglichst vollständige Sammlung guter Abbildungen aller 
hinreichend bekannt gewordenen Spccies, eine grosse Anzahl nach dem Lehen und gut ausgestopf- 
ten Exemplaren von geschickten Künstlern gefertigt , die weniger bekannten nach den besten vor- 
handenen Abbildungen wiedergegeben, so dass die Bequemlichkeit für diejenigen, welche alles dahin 
Gehörige zum Handgebrauch beisammen zu haben wünschen, einleuchtet. Dieter Band enthält die 
Raubthiere: Carnivora und Inteetirora Cur. und zwar für Felis 113 Abbild., ("am* 160, Hyaena 9, 
Proltlet t, Vioerra SO, Batsari» *, Mepkiti» 19, Herpetle», Crottarehut, Rhy%aena 14, Cgnictit 1, 
ParadoTurut 4, Cryptoproela 1, Mutlelm 44, Lutra 13, Enydrit 1, Otarm 11, Phota t8, Tri- 
ehecut 5, Urtut 17, Melet 4, Mgdaut t, Arelomgx 1, Halelut t, Gulo 6, Melogale \, Proegon 4, 
Natua 8, Art Mit %, Aeturut 1, Cereoleplet », Tupaia 3, Erinaeeut 4, Centetet 3, Ggtnnura \, 
JUacrotrelidet 1, Mgogalem t, Condglura 8, Chrgtothlorit 4, Sealapt 1, Talpa 6, Sorex 30. Die 
Gattungscharactere folgen am Schlüsse der Klasse, der Text enthält die lateinische Diagnose, Citate 
und Synonyme als Nachtrag zu Fischers tgnoptit, Nachweisung des Museums, woraus die Ab- 
bildungen gefertigt oder deren soustigen Ursprung, die Maase und das Vaterland. 

Zuletzt theilte Obermcdicinnlr. v. Froriep briefliche Notizen vom Prof. L c u c k a r d über Contn~ 
lula etc. und Prof. Ehrenberg eine Beobachtung von Baumann in Stuttgardt über die Bewcgun» 
einer Flüssigkeit in den Schüppchen des ScJimetterlingsstaubca aus einem Briefe des Dr. Jäger in 
Stuttgardt mit. 

Nach geschlossener Sitzung begaben sich mehrere der Anwesenden auf das anatomische Thea- 
ter, um gemeinschaftlich mikroskopische Beobachtungen über mehrere in den Sitzungen vorgekom- 
mene und andere anatomische Gegenstände anzustellen , namentlich über die Form der Nervenröhr- 
chen im Gehirn ond der Netzhaut, über die Textur der Jacobschen Haut, über ei 
und die vom Prof. Retzius in Stockholm eingesendeten Zahnpräparalc, sowie 



Fünfte Sitzang den 25. September. 



Prof. Volkmann eröffnete die Sitzung mit einem Vortrage über das Gefisss vstem der See- 
sterne. Beim violetten Seestern finden sich 3 Gefässkrcise , der erste unmittelbar um deu Mund 
herum, der zweite als Auskleidung der innom Seite des den Mund umgebenden Kalkrings, der dritte, 
an der Decke der Bauchhöhle. Das Herz beginnt in der Höhle der Kalkscheibe auf dem Rücken 
des Thieres und übergiebt das Blut dem ersten Krcisgefasse , von da aus luuft es in die Strahlen 
and bis in die Höhlen der contractionsfähigen Pünschen, welche es dem zweiten Kreise zutreiben 

und aus diesem steigt es nach oben in den dritten , aus welchem es zurück ins Herz gelan«*. 

Der Stein kanal entspringt im zweiten Kreise, durchbohrt dos Herz, ist hier mit 2 Drusen, ver- 
seht! und endet in der Höhle der Kalkscheibe. — Die Ausfulirungsgäiige der Eierstöcke öffnen 
sich an der Bifurkation der Strahlen. — Dio Augenpuukto bestehn aus Längeufasern und rothem 
Pigment. 

Prof. Huschke legte Zeichnungen vor zu einer nächstens herauszugebenden Bildungsgeschichte 
des Auges und sprach insbesondere über dio Entwicklung der Thräncn Werkzeuge und dio Textur der 
ben Haut (wird in der Isis erscheinen j. *m fenyja .«on« 
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Prof. Theile aas Bora zeigt« dio Kreissäge des Mechanicus Scheinlein in 
beschrieb deren Anwendung. 

Hofr. Renner zeigte das Bruchstück der Ellenbogcngröhre eines Fohlens von ungewöhnliche! 
Form und mehrere andere problematische Naturgegenstände vor und sprach hierauf über R&cen Ver- 
schiedenheit cd des chinesischen und des gewöhnlichen Schweins, von dem jenes sich durch Wöl- 
bung des Schädels , 6 Lendenwirbel und ein Gelenk zwischen dem Proceteui tpinottu Epittrophei 
und Atlanli* auszeichnet uad über die des gewöhnlichen und des ungehörnten Rindes, welches letztere 
eine Erhöhung am Scheitel hat. 

Staatsrath v. Eichwald aus Wilna theilte Abbildungen mit von mehreren neuen Amphibien 
and andern Tbieren, namentlich vom Skelet von Psammotauru* , von Boa tartariea, TrigonopkU 
ibem$, Tyna najadum; Botrgophi* , Coluber eremita , fugax , »auromate», Tropidonatu» pertictu, 
ater, tantalui, tisyphus , hydrut etc., Tomyri* oxiana , Triyonocepkaltu caraganus , Bufo colchicu*, 
«um , Cyprinue per$a , Soipuga arachnaeida» , Cancer ibertu , Sygnathu* nigrolineatue, 




l, nrirwnopnuu» muirvirpnmua , 

Stud. Med. Hassenstein von 
das Leuchten der Augen bei verschio 
bei der stärksten und mann ich faltigsten Aufregung der Thiere durchaus kein Leuchten und hält dies 
Phänomen für Reflexion, meistens vom Tapetum, bei den Kakerlaken von der ganzen Choroidea, bei 
den Eulen von der rothea Iris. Die verschiedene Farbe des refleclirten Lichtes rührt meist von der 
verschiedenen Beschaffenheit des Tapetum her. Namentlich entdeckte er ein eigenes aus phosphor- 
saurem Kalk bestehendes aber nicht krystallisirtes weisses Pigment im Tapetum der Ftrae. Dann 
tragcu zur Farbe des Lichts noch die durchsichtigen Medien des Auges bei, welche ihre gelbliche 
Farbe mit der blauen des Tapetum verbinde« und so das grüne Licht bewirken; das rothe Leuchten 
der Hundcaugen leitet er von einer plötzlichen Anfüllung der feinen Blutgefässe des Tapetum mit 
Blut her, das grüne Licht derselben Thiere aber von einer plötzlichen Compression des Augapfels 
durch dio Augenmuskeln ab, wodurch das Blut aus jenen Gefässen getriebeu wird. 

Nach der Sitzung wurde auf dem anatomischen Theater vom Prof. Theile die Kreissäge von 
Schern lein zur Eröffnung des Wirbelkanals an der Leiche eines Erwachsenen versucht und ihre 

Sechst« Sitzung den 26. September. 

Prof. Huschke theilte der Versammlung zuerst ein eingegangenes Schreiben des Prof. Ketzins 
in Stockholm mit über die röhrige Bildung der Zähne nebst dazu gehörigen Präparaten ; ferner eine 
Abhandlung des Dr. Richter in Roda über die Anwendung der Schwcfclbluracu zum Ausstopfen der 
Thiere, die von Pastor Brehm bestätigt wurde; ferner eine von Dr. Gräbner eingesandte Druck- 
schrift (Frictionstheorie, über dio Ursache der Entstehung der Wellkörpcralmosphäreu , deren Ver- 
schiedenheit in Ausbrechung ihrer Lichteutwicklung etc. Weimar 1832) und eine geschriebene Ab- 
handlung von demselben (Aphoristischer Versuch einer Hypothese über die Bevölkerung unsere Pla- 
neten i und endlich einen Doublett und Desideraten -Verzeichniss der omithologischen Sammlung des 
Obrtslen Frey-Heroee in Aarau, was dieser zur Kenntnissnalime der Herrn Uraitbologcn bei der 
Versammlung eingeschickt hatte. Hierauf legte 

Dr. Eduartf Weber, Prosector in Leipzig, ein von ihm gemeinschaftlich mit seinem Bruder 
Wilhelm Weber herausgegebenes Werk vor: Mechanik der menschlichen Gchwcrkzeugo nebst 
17 Tafeln anatomischer Abb.lduugeu. Göltingen bei Dietrich 1836 und hob aus demselben besonders 
1) die Untersuchung über die Neigung des Beckens. Er fand den Neigungswinkel des untern 



geraden Durchmessers bei 15 Männern = 16, "5 und den des ohern geraden Durchmessers = 65, "5. 
Rücksichtlich der Beckenncigung findet kein Unterschied zwischen beiden Geschlechtern statt. 9) Sein« 
Ansicht über die Lago uud Bestimmung der Ligamenta teretin. 3) Eine ueue Untersuchung des 
Kniegelenks und dessen Mechanismus. 

Hofr. Renner spricht über die Respirationsmuskeln und besonders über einen eigenen vom 
Querfortsatze des ersten Lendenwirbels entspringenden und zur untersten Rippe heraufsteigenden 
Muskel beim Pferde, Bülfel , Waschbar, der Katze, Fledermaus, dem Hunde eto. Beim Meuscbon 
ersetzt ihn der Quadratu» lumbornm durch Min« Stärke. Mehrere der Anwesenden fanden im Hg. 
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mponeuroticum cm/m ultima? beim Menschen ein Analagon desselben und Prof. Weber fugt Be- 
merkungen hinzu über die Art der Bewegung der untersten Rippen. 

Prof. Huichke beschrieb zwei von ihm entdeckte Nasenknorpel des Menschen, von denen er 
den einen Vomer cartilagiitett* , den andern Spina tuualii cartilafinea zu nennen vorschlaft und 
sprach über die Spirale Drehung der Eustachischen Trompete beim Meuschea. Von beiden Gegen- 
ständen wurden die Präparate vorgelegt. 

Dr. Schwann t heilte seine Untersuchungen über die Gesetze der Muskelkraft mit und macht 
Versuche an den Schenkelmuskcln eines Frosches. Die Kraft eines Muskels nimmt mit jedem star- 
kem Grade der Contraction ab und zwar ist sie in dem Vcrhaltaiss grösser, als der Muskel noch 
von dem Maximum seiner Contraction, welches er erreicht, wenn er kein Gewicht zu tragen hat, 
entfernt ist. Seine Kraft auf jedem einzelnen Puncte der Contraction steht in geradem Verhältnis« 
mit der Stärke des angewandten Reizes, so dass, wenn er mit einem bestimmten Puncte der Zu- 
saramenziehung bei Anwendung eines einzelnen Reizes m. B 6 Loth trägt, er mit demselben Puncte 
der Contraction bei einem doppelten Reize 12 Loth trägt. — Dr. Schwann theilte ferner Versuche 
über Generatin aequiroca mit Er zeigte eine mit einer organischen Infusion und grösstealheils mit 
Luft gefüllte Glaskugel, dio gekocht und zugeschmolzen worden war. Er hatte bis jetzt noch kein« 
Infusorien darin beobachtet und schliesst daraus auf die Nichtexistenz der Generaiia aeqmivocm. Die 
Herren Otto, Renner, Sachs, Huschke sprachen Zweifel aus über den Schluss, den man ana 
diesem Versuche auf die Nichtexistenz einer Generatio aequiroca überhaupt machen zu können 
scheine. 

Dr. Schillbach aus Neustadt legte die Zeichnung von einer sehr beträchtlichen Geschwulst 
an der Unterlippe eines Mannes vor (Anetrr$*ma per anaitomotin), — bei welcher Gelegenheit sich 
eine Discussion zwischen den Herren Otto, Sachs, Münz über Fmnav$ mrdullan* und harmato- 
de$ entspann. 

• 

7. 

• Auszug 

am den Protocollen der entomologischen Scction. 

Präsident: Dr. Hammerschmidt. 
Secrotair: Prof. Germar. 

Erste Sitzung den 20. September. 

Schulz aus Leipzig zeigt eine beträchtliche Anzahl südeuropäischor Käfer und Schmetterlinge 
und bietet sie zum Verkauf an. 

Prof. Plicningor trägt die Naturgeschichte des BariJiu* ehlorii vor, worüber sich einige 
Discussionen entwickeln. 

Derselbe über die in der Raupe von Lipari» ekrgtorrhaea in grosser Menge vorkommenden Filarien. 

Dr. llammerschmidt legt die zwei ersten Hefte der von der eniomologischen Gesellschaft 
zu I. um!. mi herausgegebenen Zeitschrift vor. 

Derselbe zeigt zwei Bemsteinstückc mit Thiereinschlüssca (Hupa und eine Dircmea oder Herr»- 
palpm). 

Prof. Germar führt seinen bereits in der mineralogischen Scction gehaltenen Vortrag über ur- 
wcltlichc Insccien noch weiter aus. 

Prof. Kunze macht aufmerksam auf die durch Larven von Etater $egeti» , Halden chrtftore- 
phala und Aarulis »rgtlmm verursachten Verwüstungen von Cullurpftanzen. 

Zweite Sitzung den 21. September. 

Prof. Germar erregt eine Discussion über die die Kirschen angehenden Insecten 
Prof. Apetz spricht über die die Reineclauden verwüstenden Insectenlarven. 
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Canlor Märkcl über den die Weinstockaknospen aus Tressen den Otiorkgnekut picipis. 

Und mit. 

Dr. Hammorschmidt erläutert die Lebensart verschiedener Insectcn . wodurch Prof. Ger» 
mar sich veranlasst findet, gleichfalls manches hierher Gehörige zu erörtern. 

Rcferstein zeigt die Tinea elulell* vor, deren Larve in gewelkten Birnen lebt. 



Dr. Hammorschmidt spricht über die Speicheigefasse einiger Insccten. 
Hofr. Rothenbach »acht auf die Zerstörungen der Nadelholzwaldungen durch Cherrues ubuti. 



Dritte Sjtzung den 23. September. 

In der von der ökonomischen Section übersandten die Rartoffelknollei 
die Raupe von Agroli* segetum erkannt. 

Dr. Hammorschmidt scigt die Abbildungen der Cteidomyia dettruetor Say QHetMian ßy ) 
des Ceraphon »olitarius Vitt, und C. sociali» Mollar vor. 

Prof. Apotz erzählt von wandernden Schmetterlingen Mexikos, worüber sich 
Discussiou entspann, die noch zu manchen andern interessanten Mitthciluugen führte. 



Vierte Sitzung den 24. September. 

im übe 
en W 
;annt g< 
i, sowie 



Geh Med. Rath Lichtenstein theilt Ratzcburg'a Programm über das Werk: Die Forst- 
insecten, oder Darstellung und Beschreibung der in den Wäldern Preussons und 
den Nachbarstaaten als schädlich oder nützlich bekannt gewordenen Inaecten 
und deren Fruss, sowie die Vertilgung der schädlichen, sowie mehrere dazu gehörige 
schöne Abbildungen mit. Das beiliegende Schreiben enthielt viele interessante Beobachtungen, woran 
die Anwesenden (namentlich Hammerschmidt) ihre eigenen Erfahrungen knüpften. 



8. 

Auszug 



Präsident: Baron v. Türk he im. 
Secretkr: Med. Raüi Dr. Ulrich. 

Erste Sitzung am 19. September Abends 6 bis 8 Uhr. 

Auf den Antrag des Geh. Hofrath Dr. Kies er wurde zuerst beschlossen, di 
Medicin als Zuhörer zu den Sitzungen der mcdicinischcn Section zuzulassen. 

Hierauf eröffnete Dr. Messerschmidt aus Naumburg die Reihe der Vorträge mit Bemerkun- 
gen über die durch die Auscultation veranlassten Irrlhümer in der Erkenntnis» der Herzkrankheiten 
und führte einen an sich selbst beobachteten Fall an, wo die Herzsymptome mit einer heftigen rheu- 
matischen AfTection des Kopfes wechselten. — Prof. Sachs aus Königsberg erwähnte ähnlicher 
Beobachtungen von Louis u. A., fugte einige kritische Bemerkungen über die initgolheilte Kaank- 
hcitsgcschichte so wie über den Missbrauch des Sthethoscops zur unbedingten Fest- 
stellung der Diagnose bei Herzkrankheiten bcL — Baron v. Türkheim schreibt unbe- 
denklich der Percussion höheren diagnostischen Werth als der Auscultation zu. — Nachdem Prof. 
Fuchs aus Würzburg die Vcrtheidigung der mittelbaren Auscultation unternommen, Geh. Med. Rath 
Wendt aus Breslau dagegen angeführt hatte, dass die Herzbeutclwassersucht durch das Ste " 
nicht mit Bestimmtheit erkannt und namentlich mit Verwachsung des Herzbeutels leicht verwe 
werdo, führten Med. Rath Ulrich, Geh. Hofr. Succow und Geh. Hofr. Stark I. aus 
wie Baron v. Türkheim Falle an, wo alle Zeichen der Pihuis pulmonal* durch 
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Herzfehler CV'ortsngcrun/r des ottium renosum; der Ar Urin pulmonal it mit Erweiterung beider Arterien) 
und in einem Falle (v. Türkheim) selbst durch Krankheit der linken Niere mit vielen grossen 
Steinen im erweiterten Nierenkolchc hervorgebracht wurden. — Hieran schlössen sich Discussionea 
über gestörte Nierenfunction, und Mittheil ung eines Falles durch Baron v. Türkheim, wo neben 
Krankheit des Panereas, Pglorus und Duodenum die enorm erweiterte Gallenblase 2 Pfand Galle 
enthielt. Schliesslich «heilt« Prof. Fachs eine Beobachtung über eine Krankheit des Fancrtat mit. 

Zweite Sitzung den 20. September Morgens 11 bis 1 Uhr. 

Nachdem der Präsident einen kurzen Auszug aus einer an die Versammlung eingesandten Ab- 
handlung von Dr. Biermann in Peine: „Ueber die Noth wendigkeit, die durch philoso- 
phische Auffassung der höchsten Principien für Naturwissenschaft und Heilkunde 
erzeugte Denkart zu erhalten" mitgctheilt hatte, sprach 

Geh. Med. Rath Weii.lt über Heilung der Hernien durch Bruchbslsame u. s. w. . namentlich 
über ein nach seinen Erfahrungen sehr wirksames Gchcimmittcl der Art CTenzer'scher Balsam, zu 
haben bei J. A. Borger, quiescirter Krets-Siegclamts-Ofuciant in Augsburg.) 
• Med. Rath Ulrich versprach weitere Versuche anzustellen. — Nach einem Vorschlage des 
Geh. Med. Rath Wen dt wurde beschlossen, zu Endo joder Sitzung sich über die am nachsteu 
Tage zu besprechenden Themata zu vereinigen. — Geb. Hofrath Stark I. zeigte mehrere interes- 
santo Präparate von Knochenkrankheiten , namentlich einen Fall von Knochenauftreibuug und Höh- 
lenbihlung an der Tibi« und Fibula vor, den Hofrath Münz aus Würzburg gegen die Meinung vie- 
ler andern Mitglieder, die ihn als expansio ottium ansprachen, für fungut ottium erklärte, i — Aus- 
serdem Iheilic Geh. Hofrath Stark L noch mehrere andere interessante Abbildungen und Präparate von 
Kuochcnkrankheiten und Fungut dura« malrit mit. Hofrath Tcxtor aus Wurzburg legte eine in 
Weingeist aufbewahrte regeucrirte Krystall-Linse vor. — Dr. Schwabe aus Cöllcda stellte einen 
14jährigen mit HaniblaSeiispalto, vollkommener Trennung dor otta pubis und einer Hernie der lin- 
keu Seite behafteten Knaben vor. — Derselbe verlas einen Aufsatz: „über puttula maligna.*' im 
vielen Fällen sei die Ucbcrtragung von Milzbrandgift nachzuweisen; die Krankheit entstehe schwer- 
lich durch den Genuss des Fleisches von milzbrandkranken Thieren; Ansteckung durch Schafe er- 
zeuge eine gelindere «Form der Krankheit. Die vorzugsweise örtliche Behandlung bestehe in Scari- 
ficationon, Salzsäure, später balsamischen Mitteln. — Diese Bemerkungen wurden im Allgemeinen 
vom Prof. Renner aus Jeua bestätigt und durch Zusätze des Prof. Fuchs vermehrt. 




Angekündigter Weise sprach Geh. Med. Rath Wendt zuerst über Phlegmasia alba dolens, nach 
ihm Oedema aeutittimum, selten tödtlich und aus Milchversetzung entstehend. Zur Heilung dienen 
Blutegel, selten Aderlässe, später Infus. Digital, mit Nilrum; nie wendet jetzt W. mehr t Wamel 
und l/ngt. merruriale an. Die Krankheit verläuft in 8 —3 Wochen. Wiederherstellung der Milch- 
secretion versucht W. nicht. — Geb. Hofrath Vogel aus Weimar sah die Krankheit bei ungestör- 
ter Milchsecrclion. — Med. Rath Busch aus Berlin sieht die Krankheit als eine Form der Febris 
puerperalis sa und behandelt sie dem Charakter der Epidemie gemäss mehr oder weniger antiphlo- 
gistisch, mit Bluteiitziehttngcn , Oclemulsion und Brechweinstein; l Wamel nur in kkinen Dosen; da- 
bei Beförderung der Haut - und Milchkrise. Verlauf 3 Wochen , Ausgang seltner ungünstig als bei 
Kindbett fleber. Dies ist die Regel. Zuweilen verläuft dio Krankheit in 36—18 Stunden tödlich, 
dann fand sich Phlebitis. Zuweilen durch Anfangs unpassende Behandlung chronischer Verlauf mit 
Lähmung und Verkrümmung. Oft bleibt sehr hartnäckiges Oedema pedum zurück. — Prof. Sache 
hält mit Rob. Lee die Phlegmasia alba für Phlebitis eruralis , wenn auch zuweilen der Grad der 

störten Mikhsecrction, Blutoatzichungcn u n if Vahmel bis zur Salivation. — Dagegen bemerkt Äled. 
Rath Busch, dass in 3 vom Prof. Froricp in Berlin untersuchten Fällen keine Phlebitis zu ent- 
decken war. — Prof. Fuchs erzählt einen Fall, wo die Phlegmasia alba in Brand überging. — 
Baron v. Türkheim sch liegst sich der Meinung des Prof. Sachs au und rühmt ausserdem noch 
das »trumpfbaudförmige Zugpflaster. — Med. Rath Busch beobachtete dio Phlegmasia alba in der 
• doiit .letl — Ju»k~<. <•* . »oSfl rtmr a r .. U vl-Jdtw ihtXJemiH t'V***» v ''**»y.Q , »**tt *» »>i V. .. . 
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erat am 7tcn Tag« nach der Entbindung , da andere PuerperalkrankheiU 
im ttea bis 34en Tage beginnen. 

Schliesslich erzählte Med. Rath Busch noch daa Ergebnis« bei der Section des Staatsraths C 
W. Hufelaad in Berlin. 

Vierte Sitzung den 21. 



Zu dem gestrigen Vortrage über Phlegmasia alba fügte Hofrath Carns aus Dresden noch einige 
Bemerkungen über die Genesis des Uebels. Es sei wahrscheinlich, dass in den meisten Fallen eine 

andern Theils der Geschlechtsorgane. 

Hierauf sprach Hofrath Ueinroth aus Leipzig über den Unterschied des Delirium tob / » - 
sania, von denen er das erstere lediglieh von Störungen des organischen Lebens, diese aus Hiss- 
vcrhaltnissen des persönlichen Lebens, u amen t lieh aus einer Schwächung oder Unterjochung der per- 
sönlichen Freiheit durch heftige Leidenschaften herleitete. Deshalb findet bei dem Delirium in All- 
gemeinen eine somatische, bei der Insauia eine physische Behandlung Statt. — Prof. L e u p o I d t aus 
KrUngeo, Prof. Damerow aus Berlin uud Prof. Sachs suchten das Einseitige einer solchen Treu- < 
g somatischer und physischer Zustände darzuthun. 

Nach Beendigung der weitläufigen Discussionen über diesen Gegenstand sprach Prof. Sachs 



bedingt d 
fahr. Die 



akute uad chronische Bleivergiftung. Bei der letzteren geht die Wirkung 

sich allmälig auf das Rückenmark fort; bei jener bedingt das pri- 

güiige 



Wirkung wird vorzüglich durch die Beziehung des Bleies zum Eiweisstoff bedingt, indem sich Bl«- 
Albuminat bildet. — Prof. Leupoldt erinnert, dass er einen ähnlichen Gedanke« schon früher durch 
Mumisiren der Ncrvensuhstans ausgedrückt habe. — Prof. Sachs fand bei mit Blei vergifteten 
Kaninchen eine sehr bedeutende Erhärtung des Gehirns. — Hofrath Carus schreibt die Gefahr der 
Bleivergiftung vorzüglich der Erhärtung der eigentlich ernährenden feinsten und keine Blutkügelchen 
führenden Gofässe des Gehirnmarks zu und gedenkt hierbei der perlachaurformigea Röhren Ehren- 
berg's. 

Fünfte Sitzung den 23. September Abend«. 

Rath Busch bemerkt, dass die Insania puerperarum wohl immer rein somatischen Ur- 
demgemäss zu» behandeln sei. — Baron v. Türkheim theilte den Fall einer Frau mit, 
Schwangerschaft wahnsinnig wurde und in der letzten sich mit ihrem Sohne 



Horrath Textor aus Würzburg: „über J'sAri* intermittens traumatica." Die Krankheit 
ist seit 6—8 Jahren häufiger gewesen; namentlich im letzten Winter. Deu Grundzustand suchte T. 
zuerst in einer Entzündung der Venen, vielleicht veranlasst durch Resorption des Eiters. Der Typus 
ist sehr irregulär, das Gemüth nicht stets sehr ergriffen. Am häufigsten entsteht das Uebel nach 
grossen Verwundungen, Amputationen etc., zuweilen auch bei Verletzungen ohne laesio Continus. 
Nur in einem Falle fand sich in vielen Venen Eiter, in den meisten blos iu der Nähe der Wunde, 
ia manchen Fällan blos Entmischung des Blutes. Alle angewendeten Mittel, Moschus, Opium, 
Kampher, China, Wiedereröffnen und Actzeu der Wunde, Anliphlogistica , Brechmittel, Purganzen 
blieben fruchtlos! — Prof. Sachs stellte die Frage, ob die Krankheit wirklich als eigne Species 
der Febri* intermittens zu betrachten sei. — Einer Frage des Med. Rath Busch gemäss bemerkte 
Hofrath Tcxlor, dass die meisten Fälle nach Amputationen wegen Vöries und Tumor albus vor- 
kamen und dass einmal Phtkisis pulmonum tubercutosa , einmal Vereiterung der Nieren gleichzeitig 
gefunden wurde. — Med. Rath Busch hatte früher Gelegenheit, die Krankheit nach Verletzungen 
von grobem Geschütz im Kriege zu beobachten. Jede Behandlung war erfolglos. In einein Falle 
entstand die Krankheit, nachdem ungeschickter Weise mit der Carotis der Nervus vagus ui 
war. Das Leiden scheine dem bei Tetanu* traumatieus analog zu sein ; eine Meinung, der 
Hofrath Tcxtor anschloss. - Ober-Med. Rath R Öse r aus Athen ist nach seinen Beob. 




nach denen Verwundungen in Gegenden , wo Wechselfieber endemisch ist (Mores) nicht Febris"in^ 
term. traumatica erzeugten, geneigt, die Krankheit nicht für Wechselfieber zu halten. — Prof. Fuchs 
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sah du Uebel bei Vereiterung im Gehirn entstehen und glaubt es mit Febril intermitten* hertim in 
Beziehung setzen zu dürfen. — Ho fr. Textor erklärte sich nach seinen Beobachtungen gegen diese 
Meinung und Prof. Sachs erinnerte an die Warnung von P. Frank, die Frostanfalle bei inneren 
Vereiterungen nicht mit Febrie intermitteno zu verwechseln. — Nach mehreren Erfahrungen in der 
Charit* scheint oft der frühe Tod nur durch die heftige Erschütterung des Nervensystems bedingt 
zu werden. — Die Erfahrungen im Hamburger Krankenhause sind nach Dr. Warburg denen des 
Hofr. Textor eaup rechend. 

Hierauf hielt Med. Rath Busch einen ausführlichen Vortrag über Krankheilen der Ovarien und 
ihre Behandlung, namentlich über die stealomatöse Entartung derselben. Er verwirft im Allgemeinen 
die Exstirpation, ds die Kranken oft tO Jahre mit dem Uebel erträglich leben. — Eben so halt er 
im Allgemeinen die Exstirpation fibröser Gewächse im L'tenu , welche meistens durch Blutungen in 
Zeil von 3 — 4 Monaten tödten, für gewagt; — eine Ansicht, welcher Hofr. Textor beistimmt. — 
Geh. Hofr. Stark I. aus Jena bewirkte in einem Falle Verkleinerung eines steatomatöaen Eierstocks, 
indem er von der Scheide aus einen Troicart in die Geschwulst einstiess und in die Wunde alle 
zwei Tage eine mit Kali cautticum getränkte Wiek« einführte. — Med. Rath Busch empfiehlt die- 
ses Verfahren zur Beachtung. — Prof. Fuchs erinnert hierbei an den Nutzen der Adelhcidsquelle 
und Med. Rath Ulrich an die höchst kräftige Kreuznacher Salzquelle. 

Sechste Sitzung den 24. September Vorm. 

Nachträglich zu den gestrigen Verhandlungen bemerkte Baron v. Türkheim, dass er vorzüg- 
lich häufig bei Klosterfrauen Krankheiten der Ovarien beobachtet habe. Häufig winde zur Erleich- 
terung der Kranken bei Uudropt orarii die Puncüou angewandt und in einem Falle dieselbe sogar 
lU^Mal wiederhole ^Carlsbad leistete "j^ 18 ^" ™° JodeiurcibungOT ^elwas ,M a 1 fa t M 

Med. Rath Ulrich, Dr. Mcsscrschmid t, Hofr! Texlor, Prof. Fuchs die EreaWu^°euiiger 
Krankengeschichten bei. 

Hierauf sprach Prof. Fuchs fibor die Erscheinungen bei beschränkter oder unter- 
drückter Se- und Excretion des Harnes. Die Harnmotastassn reduciren sich nach ihm auf 

folgende Formen. 

1 Formen auf der äussern Haut: 
a) Prurigo »enilü (Epmpetie). 
b ) Rupia eeeharotica, vorzüglich bei Kindern, 
c) Der lieber I ose , chronische Pemphigu* (Pompholjtx). 

d ) Der Ktthiomenoe (nicht zu verwechseln mit Lupus oder syphilitischen Ausschlägen), fres- 
sende Flechte, 
e) Der oberflächliche Wangenkrebs alter Leute, 
t) Formen auf den Schleimhäuten: 
a) Epiphora tenilie und Ectropium lernte. 

3) Affecliouen des Nervensystems. Bald sind die Bewegungsnerven leidend, bald ist 
Delirium monotonum , mit Wiederholung derselben Worte, vorhanden. Alle starben soporös. Bei 
Kiudern entsteht Eklampsie ohne Hirnsymptorno. — In keiner Leiche fand sich Congestion nach dem 
Hirn oder Ruckenmark, oft aber Ergicssuug eines sehr salzigen Wassers, zuweilen auüallcude Trok- 
kenheit der Hirnsubslanz. 

4) Zuweilen entsteht Brustwassersucht. — Die Erscheinungen im Nervensystem tre- 
ten vorzüglich dann auf, wenn die Hautformen mit erdrückt wurden. Behandlung: Terpentinöl und 
.Cantharideu mit sorgfältiger Ifautkullur; in manchen Fällen wendet der Blasenstich schnell die dro- 
hende Gefahr ab. Die Frage des Prof. Fuchs, ob ein Mitglied je diesen der Kürze wegen Typhus 
urmnnu» zu nennenden Zustand mit Glück behandelt habe, wurde verneint. — Med. Rath Busch, 
beobachtete häufig zugleich auffallende Röthung der Schleimhaut der Zunge und des Mundes. 

In dem darauf folgenden Vortrage de» Ob. Med. Rath Röser aus Athen: über dio Fisher 
in dsr Lerante, traten vorzüglich Bemerkungen über den biliös - entzündliche« Charactcr dieser 
Fieber, über die häufige Notwendigkeit der Aderlässe, die bedeutenden, selbst mit dem Paroxysmus 
su — und abnehmenden Anschwellungen der Milz, die auf der Issel Spessia, namentlich bei Kin- 
dern, auch ohne vorhergegangene 1 Hiermit tetu endemisch sind; über die Hauptflcberform in Griechen- 
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laud, die noch jetzt dorn Caiinu des Hippocrates ähnlich sind und Kaueriy (in Volke Katrop) 
hcis.se«: über die häufige Notwendigkeit, vor dem Froste grosso Domo Chinin (bis zu 3 Drachmen 
in Ä4 Stunden) zu geben, hervor. Zur Herbeiführung der Krisis eignet sich vorzüglich Kampher. 
Recidivc verhütet vorzüglich rein vegetabilische Diät. — Prof. Sachs zweifelt an der Nothwcndig- 



keit sehr grosser Gaben des Chinins; dagegen stimmt Geh. Ho fr. Succow aus Jena 
die Darreichung des Chinins vor dem Frostanfalle. 

Hierauf sprach Geh. Hofr. Stark I. über einige Krankheiten der Urin Werkzeuge, 
namentlich der Prostata, zeigte eine sehr vergrösserto Prostata vor und t heilte unter anderm 
einen Fall mit, wo nach der Puuctiou der Blase der Kranke ohne Beschwerde eine Conüle vier Jahr 
lang trug. Ferner zeigte derselbe ein sehr merkwürdiges Präparat von einem Bluseustcine in der 
Blase vor, der die Mündungen der trete reu völlig verschluss und wo in Folge eiuer Ruptur des ei- 
nen Harnleiters der Tod eintrat 

Hofthierarzt Dr. Leutin aus Weimar berichtete hierauf über Versuche, das Kuhpoeken- 
gift von Kindern auf Kühe zu übertragen. Die Kühe waren höchstens vier Jahr alt und 
wurden sechs Wochen nach der Geburt des leisten Kalbes geimpft. Der Iropfschnitt muss tief sein. 
Am 5tcn Tage zeigten sich kleine Pusteln, am 8len Tago hatten dieselben ihre Arme erreicht, am 
14tcn Tage Abtrocknung, gegen dem »total Tag Abstossung des Schorfes. Behufs der Aufnahme 
der Lymphe muss man die ganze Decko 'der Pocke abtragen. Am besten impft man mit der noch 
warmen Lymphe. Varioloideo entstehen aber auch hfer. — Prof. Sachs erinnert, dass die Ver- 
suche des Dr. Carganico in Lilhauen dasselbe Resultat geliefert haben. 

Geh. Hofr. Succow stellte ein Mädchen vor, bei dem ein Herpes exedens die Nase, den Gau- 
men und die Oberlippe zerstört hatte. Die Heilung war durch Merc. praeeip. rub. und Sarsaparille 
gelungen. Derselbe erinnert zugleich an den Gebrauch der PI an tago media bei Geschwüren. — 

• 

Siebente Sitzung den 24. Sept Abends. 

Baron v. Türkheim spricht über die Verwandtschaft, des a14 Vorläufer dor Cholera in Oester- 
Typhus abdominalis mit dor Febris intermittene. Die ungemeine Remission der 



Krankheit gegen Morgen und eine feino Bemerkung Quariu's, dass intermittirendo Fieber oft 
wie remitlirende aussehen, brachte ihn auf den Gedanken, das Chinin zu versuchen und der Erfolg 
war äusserst günstig. Von einer grossen Anzahl von Kranken starben nur zwei, die sehr spät iu 
die Behandlung kamen, v. T. rettete drei seiner eigenen Kiuder durch das Mittel von der Krank- 
heit Er gab dasselbe unter allen Umständen, bald Chinin sttlph., bald CAi». muriaticum (in grösse- 
ren Gaben), wenn uach dem erstcren Druck im Magen entstand. Zuweilen kalte Kop~ 



ipfumschläge. — 

Prof. Sachs erklärt, dass er zwar nicht gegen die Anwendung des Chinins bei noch vorhandenen 
gastrischen Symptomen sei, dass aber bei denselben die Wirk uns; des Chinins weniger sicher sei. 
S. gibt ferner' das salzsaure (chinin reichere) Präparat in kleineren Gaben, f von der des CA««», snlph., 
welches übrigens die ganze Chinarinde nie ersetzen könne, wo es auf roborirende Wirkung ankomme. 

Zu den Bemerkungen des Ob. Med. Rath Röser über den Cauttu erinnert Prof. Sachs nach- 
träglich, dass in vielen Fiebern eine dem Gebrauch des Chinins vorhergehende antigastrische Be- 
handlung unerlisslich sei. — Ob. Med. Rath Röser rechtfertigt die ~ 
durch die in vieren Gegenden von Griechenland herrschende Malaria. 

Nachdem hierauf Med. Rath Ulrich auf die Wichtigkeit der durch Baron v. Türkheim 
gelhcilteu Resultate über den Nutzen des Chinins 'im Typhus abdomiualis 
halte, sprach 

Ob. Med. Rath v. Froriep aus Weimar: über die Lebensversicherungen vom ärzt- 
lichen Standpunkte aus betrachtet Derselbe machte in diesem Vortrage unter anderm. 
vorzüglich darauf aufmerksam, wie wünscheuswerth es sei, auch Kranke, deren wahrscheinliche Le- 
bensdauer nach genau anzustellenden Beobachtungen über die durclischnittliche Verkürzung des Le- 
bens durch einzelne Krankheiten zu bestimmen sei, zu versichern, wie es bereits in England ge- 
schehe. (^London Asyl um Life office Ab, 70 Kornhill ,*6, 5 Waterloo -Place.) Seine hierauf fol- 
genden Bemerkungen über die Grundsätze, nach denen solche Anstalten, wie sie in Prcusscn und 
Oesterreich im Werke sind» einzurichten seien, empfiehlt v. Fr. dem Baroa v. Türkheim in je- 
ner Hinsicht zur gefälligen Beachtung. — - Prof. Sachs 
der Quetelet'schen Berechnungen. 
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Achte Sitzung den 25. Sept. Vormittag!. 



Baron v. Türkheim bemerkt noch nachträglich in 
er beim Berinn der Krankheit anfänglich ohne Erfolg Brechmittel angewendet habe 

Prof. Kenner neigt ein Präparat von einem Schwein vor, denen Ureter enorm ausgedehnt und 
die Niere in eine höckerige Blase verwandelt ist. Die Krankheit befand sieh in beiden Nieren und 
R. glaubt, dann sie durch Absorption der Nierensubstanz entstanden sei 

Hieran knüpfte Med. Rath Ulrich die Miltheilung eines Falles, bei welchem in Folge einer 
IIarnröhren8trictur sich in der um das Vierfache ausgedehnten Blase vier Taschen befanden , die Un- 
teren bis nur Weite des Dünndarms ausgedehnt und die Nieren, namentlich die Nierenbecken und 
Nierenkelche, enorm ausgedehnt waren. — Prof. Sachs fügte einige kritische Bemerkungen über 
die Krankheiten der Nieren und das Verhältnis« derselben na manchen Lungenkrankheiten bei. 

Eine von Prof. ilünefeld aus Greifswalde eingesendete Abhandlung: „über die Vermittlung 
der Gegensitze und Widersprüche in der theoretischen und praktischen Median, mit besonderer Rück- 
sicht auf die Ergebnisse des letzten Jahrsehends " wurde zu den Acten genommen, da sich zurVor- 



Dr. Hoinzmann aus Jena zeigte einige kranke Zahl 
uli tischen Personen vor und bewies dadurch, dass die 



tischen und 
ganzen Knochensystem 

Med. Rath Ulrich, im Auftrage des Prof. Valentin, und Ob. Med. r. Froriep suchten die 
Aufmerksamkeit der Gesellschaft auf die Versuche des Dr. Schwann aus Berlin über die Ver- 
dauung binzuleiten. 

Dr. Kaiser aus Geisa theilte einen Fall von Superfötation mit, den indeas Prof. Sacha nnd 
Ob. Med- Rath v. Froriep deshalb als nicht völlig stringent gelten lassen wollten, weil der jün- 
gere Fötus nicht lebend geboren wurde und folglich vor der völligen Entwicklung des alteren abge- 
storben sein konnte, ohne zu verwesen. * 

Hierauf sprach «tlofr. Brandes ans Salz - Uflea „über die Benutzung der in Meiaberg 
aas der Erde ausströmenden Kohlensaure zu ärztlichen Zweckel." Jener Kohlen- 
saurcoucll erhob sich in der ersten Zeit 70 Fuss über die Erdfläche, sank spater und (Ii esst jetzt 
nur mit geringer Erhebung über den Erdboden fort. Es entwickeln sich jetzt aus dieser einen von 
den vielen Kohlcnsaurcgaaquellen der Gegend von Meinberg in der Minute tO Kubikfuss des Gases. 



wird zu den Bruuuenhäusern hingleitet und nnmentlich zu Gaabädera nnd zur V« 



fixen Bestandteilen dem Ragozi sehr ähnlichen Quelle 
theilte Dr. Haser aus Jena einige Aufforderungen des Geh. Hofr. Kieser (welcher 
durch Geschäfte der Gesellschaft an der Sitzung Aalheil zu nehmen behindert war) mit: — 1) Le- 
ber die wahrscheinliche Identität der Menachenblatlern , der Kuhpocken, der Schafpockea, der Mauke 
und aar Uundeseuche bei verschiedenen Thieren Wechsel imp fangen anzustellen, um diesen se wich- 
tigen, bisher noch unerledigten Gegenstand in's Reine zu bringen. — 2) Durch Beobachtungen und 
wenn möglich Versuche auszumitteln, ob die Viehseuche, welche, auf Menschen übertragen, die 
schwarze Blatter bildet, nicht vielleicht das Nervenfieber und auch Peet und gelbes Fieber 
sire; so dasa die schwarze Blatter ein gleiches Schutzmittel gegen Nerveafieber, 
Fieber gebe, wio die Kuhblatlcrn gegen Mcnschcnblattern. 

Der Präsident, Baron v. Türk he im. erklarte hierauf, nachdem er für das ihn 
trauen gedankt hatte, die diesjährigen Scctioassitzungen für geschlossen. 



■ 8 S U 

[>llen der 

at: Geh. Med R Nebel. 
Secretär: Professor Reaner. 

Ente Sitzung den 23. September. 

Es wurde stierst die Hufgelenklähine der Pferde auf Veranlassung des Hofrossarztes Lotio 
besprochen und der Umstand hervorgehoben, dass sie so oft verkaaat und für BugkäjMn« gehalten wird 
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Hofrossarzt Lotse sowohl, als der Secretär theillen mehrere darauf bezügliche Pillo mit. Der 
Präsident warf die Krage auf, ob die Hufgeleuk lähme in Folge der Rehe ( Fusscntzüudung) und 
sonst metastatisch eiitstchcn könne , welche der Sccretär nach einem Kalle, von welchem sich das 
Präparat in der ihm anvertrauten Sammlung befindet , zu bejahen glaubte. Es fanden sich nämlich 
Folgen der Rehe, Htil'gclenklähme und chronischen .Mauke an einem und demselben Kusse. 

Hofrossarzt Lotzc (heilte den Kall eines wegen unaufhörlich wiederkehrender Anfälle von Fall- 
sucht unbrauchbar gewordenen Pferdes mit , welches durch enorme Gaben von Bclladonnaextract (ein 
Pfund in sehr kurzer /eil) geheilt wurde. Mit Aufhören der sehr hefligeu Zufälle der Bclladonna- 
vcrgiflung trat dauerhafte Genesung ein. Gegen jene war bloss eine Bluleutziehung angestellt worden. 

Diese Mitteilung veranlasste den Secretär auf den grossen Nutzen aufmerksam zu machen, 
welchen die Kxtractc der Belladonna und des Stechapfels in gehörigen Gaben von einer halben bis 
zu einer ganzen Unze gegen Krampfknlikeu und krampfhafte Krankheiten der Blase leisten, aufmerk- 
sam zu macheu , bei welcher Gelegenheit er eines lödllichcn Falles von Krampfkolik eines jungen 
Pferdes erwähnte, dadurch merkwürdig, dass das Ende des Krummdarms beinahe bis an das Ende 
des Blinddarms als Volvulus umgekehrt eingedrungen und incarecrirt war. Eine unverkennbare Lic- 
uilis schien die Krämpfe des Darmcanals veranlasst zu haben. 

Dr. Brau eil sprach noch über die verschiedene Bereitung der narcolischen Kvtracte und die 
davon abhängende verschiedene Wirkung. 

• 

Zweite Sitzung den 24. September. 

Ausser den erwähnten Mitgliedern, von welchen indessen der Landthiersrzt Falke schon abge- 
reist war, wurden noch Geh. Hofralh Dr. d 'Oleirc und Leibarzt Dr. Röser veranlasst, der Sitzung 
"beizuwohnen , weil Dr. Lentin einen auch für Aerzte höchst interessanten Aufsalz über Impfung 
vou .Kühen mit Schutzpockcnmaterie angekündigt hatte. Kiimtmimig aber mit dem Vortragenden hielt 
die Scclion es für besser, denselben der mediciuischen Secliou anzutragen, in welcher derselbe auch 
noch am nämlichen Tage vorgelesen wurde. 

Dr. Röser 's Klage über die häufigen Todesfälle unter den orientalischen Pferden des Marstalls 
zu Athen, welche durch innere Entzündungen veranlasst werden, gab dem Secretär Veranlassung, 
sich über den Umstand auszusprechen , dass bei diesen edeln Tlücrcn und ihren Nachkommen der 
cnlxündliche Charactcr meistens eine solche Heftigkeit erreicht, dass nur eine zeitig und kräftig an- 
gewendete entzündiiugswidrige Behandlung Hülfe gewähren kamt, eine Behandlung, deren Maas nicht 
immer nach der Art, wie sie bei gemeinen Pferden anzuwenden wäre, abgemessen werdet! darf. 
Das Clima Griechenlands scheint diesen l'mstand noch wichtiger zu machen, indem es der Kulslc- 
bung entzündlicher Krankheiten unter den Menschen so günstig ist. 

Diese Sitzung musste wegen bevorstehender Abreise der meisten Mitglieder die letzte sein. 



10. 

Auszug 

au« den Sitzungsprotocollen der agronomischen und technologischen Section. 

Präs.: Prof. Schweitzer und Prof. Reum. 

Secr.: Prof. Pohl. 

Erste Sitzung den 20. September. 

Pastor Krause aus Taupadel hielt einen Vortrag über die Notwendigkeit einer Vereinigung 
zu einem einfachen Systeme und einer möglichst kurzen genetischen Benennung der Getreidearten, 
als Mittel zur Beförderung der wissenschaftlichen Kenntniss dieser wichtigsten ökonomischen Ge- 
wächse. Seine Vorschläge wurden besonders lebhaft durch Professor Reum aus Tharand be- 

Blruten. * 

■tii i" 
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Zweite Sitzang den 21. September. 

Prof. Rciiin sprach zuerst über eine zweckmässige Einteilung der Caltarpflanzen ; dann zeigte 
er, sich auf mannigraltige Versuche berufend, wie die KartofTelknollea durch die Art, die Saatkar- 
tofiela zu legen, verbessert werden könnten. Hr. Oekonomierath Geyer aus Langeariime wurde 



hierbei veranlasst, seine reichen Erfahrungen über den Kartoffelbau milzutheüea. Kr wies 
nach, wie nachteilig das Legen toii Kartoffelatückea, sUtt ganzer Kartoffeln, und das 
den des Kräuligs sei. 



LaHdesäitcster v. Thielau ans Schlesien legte eine Probe von einer Tabakssorte ( .V 
micmphylla ) vor und empfahl sie sehr. Prof. Meura ergriff diese Gelegenheit, über des Anbau des 
Tabaks ausführlich zu sprechen. Er beschrieb das in der Gerend von Wasungen befolgte 



Gegend von Wasungen befolgte Vcrfsh- 
rea und zeigte, dass es sehr empfehlenswert sei. Als die Düngung der Tabekspftanze zur T 
kam, rieth Dr. Gleitsmann, sich dazu der Braunkohle, mit Kali™ zerseist, zu bedienen. 

Rittergutsbesitzer Teich man» hielt endlich einen Vortrag über die Saatraupe ( Agrofit 
lim, auch Not tun trgrium), welche in verschiedene« Gegenden Sachsens wahrend das letzten! . 



Dritte Sitzung den 23. September Torrn. 

Dr. Artus aus Jena sprach über die Bildung der Essigsaure aas Platiaaohr und erbot sich 
einem Versuche am folgenden Tage. 

Professor Reum beschrieb ein von ihm mit Glück angewendetes Verfahre« bei der Ve 

Rillergutsbesitzer Dr. Crusius 



Plieninger aus Stuttgart lenkte zunächst die Aufmerksamkeit auf die Bailea aa den 
Wurzeln der Rapspflanzen, die, nach seiner Meinung, durch die Larven eines Rüsselkäfers vc 
sacht würden, der von dem Insect verschieden sei , welches die Brütho des Rapses zernage. I 
ner sprach er über die Verbreitung des Maikäfers, so wie über die Zeit seiner Bildung und knüpfte 
ii«ra,i ,Jm- A , ; . Landwirthc >, ihre Beobachtungen über schädliche Insecten häufiger 



bekannt zu machen , als es 
erleichtert werden möchten. 

Oeconomierath Geyer stellte hierauf die Präge: Welche Richtung «rasa die Landwirtschaft 
nehmen, um zeitgemäss fortzuschreiten und dem lange fühlbaren Nolhstande derselben abzuhelfen? 
Nach armer Ansicht komme es vorzüglich darauf aa, dass maa durch geschickte Anwendung der 
Mittel , welche die Fortschritte in der Winsensehsft darböten , möglichst wohlfeil zu producireu 
suche; dass einem verschiedenartigen Anbaue von Handeisgewächaea die gewinnreichste Auadehnung 
gegeben werde; endlich dass man solche fabrikartige Unternehmungen , welche landwirthschaflliche 
Producte in Masse verarbeiten, mit aller Kraft ins Leben rufe. Bei der Auseinandersetzung der 
Mittel, durch welche dieser Zweck am besten erreicht werden möchte, hob er besonders hervor, 
daaa eine auf Erfahnmgsaälze gegründete, den Umstanden genau entsprechende Anordnung der 



wirtschaftlichen Verhältnisse ( z. B. des Kömerbsues zum Futterbaue, der Kopfzahl des Viehes 
zu einer bestimmten Futtermenge etc.") noch keineswegs so allgemein berücksichtigt werde, als es 
aothweadig sei. Im der ausführlichen Besprechung über diesen Gegenstand bemerkte Dr. Crneina, 
wie sehr der Mangel aa Intelligenz zu dem gegenwärtigen Nolhstande der Landwirtschaft beitrage, 
und beschrieb die landwirtschaftlichen Com Hern , welche man im Königreich Sachsen zur Abhülfe 



jenes Mangeis einzuführen beabsichtige; Professor Plieaisger erwähnte, wie die Zwangsverhalt- 
nisse der kleinen Wirtschaften de« Verbesserungen vorzüglich im Wege ständen; endlich machte 
Professor Fischer aus Jeus darauf aufmerksam, dass die Intelligens der kleinen YVirlhe durch die 
landwirtschaftlichen Vereine noch zu wenig gefördert werde. 

Zum Schlus« dieser Hit zeug beschrieb Professor Pliening er eise Verbesserung der Mühlen, 
welche man in Wurtemberg an verschiedenen Orten vorgenommen habe, uad Lieutenant Steck» 
mann macht« einige Mittelungen über denselben Gegenstand. 
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Vierte Sitzung den 2». September Nachm. 



Die am Ende der vorigen Sitzung abgebrochene Unterredung über die Verbesserung der Müh- 
len wurde fortgesetzt.. Die Einrichtung der Marktmühle ia Jena, welche man inzwischen ia Au- 
genschein genommen halte, erläuterte der Besitzer derselben, Günther, 
zugleich eine eigene Art von Rcinigungsmaschiue , dereu er sich bedient. 

Rittergutsbesitzer Teichmann veranlasste sodann eine Besprechung 
Mittel gegen die Drehkrankheit der Schare. 

Professor Reum sprach über das wechselseitige Verhältnis* zwischen den Naturwissenschaf- 
ten einer Seits und der Landwirthschaft, Forstwirtschaft und dem Gartenbau anderer Seils, und 
bemerkte, dass von den Naturforschern die Erfahrungen der Land- und Forstwirthe, so wie der 
Gärtner, viel zu wenig berücksichtigt würden. 

Professor Schweitzer entwickelte seine Ansicht über das Wesen der landwirtschaftlichen 
Versuche und deutete ihre gewöhnliche Unvollkommcnheit an. 

Hierauf wurden der Scclion zwei von dem landwirtschaftlichen Verein zu Zw&tzen an sie ge- 
richtete Fragen vorgelegt. Die eine bezog sich auf die Kutstchung der Made, welche sich im Herbst 
in den abnormen Knoten an den Wurzeln des Rapses und Rübsens vorfindet; man verwies sie an 
die entomologisohe Seeth». Die andere Frage lautete: Welche Fütterungsart ist den Hausthie- 
ren am zuträglichsten, diejenige, welche der Natnr am nächsten kommt, oder diejenige, welche 



durch Zersetzung verdaulicher wird? Professor Schweitzer beantwortete diese Frage da- 
hin, dass das grüne Futter am natürlichsten und zuträglichsten sei; das dürre ruüsste daher so 
viel als möglich durch künstliche Bereitung in den Zustand des grünen zurückgebracht werden. Dies 
geschähe durch das sogenannte Abdämpfen, was er ausführlich beschrieb und seine Nützlichkeit aus 
eigener Erfahrung bewies. 

Prof. Reum theilte zum Schluss ein durch zehnjährige Versuche von ihm erprobtes Verfahren 



und Fruchttragen der Obstbäume bewirken könne. 

Fünfte Sitzung den 24. September. 

Zuerst zeigte Apotheker Bauersachs aus Kahla eine neue Art von Percussiousgcwchren vor, 
erläuterte ihre Einrichtung und nannte als ihren Erfiuder deu Mechanicus Dreyse in Sömmerda. 

Sodann beschrieb Gen. Maj. v. Sabloukoff aus Petersburg eine neue Luftreiniguitgaranschiiie, 
von der man in RuBsland einen sehr vielfachen und erfolgreichen Gebrauch gemacht habe. (S. oben 

s. Ii« ) 



Zum Schlüsse theilte derselbe eine von ihm ersonnene Stellung des Sechs am Pfluge mit, wo- 
durch das Ziehen sehr erleichtert werde, und machte diese Vorrichtung durch eine Zeichnung an- 
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Erklärung der Abbildungen. 



Di« Abbildung vor dem Titelblatt gibt eine Ansicht des Sitzungssaales am t3. 8cpt. 
(S. obea 8. tl.) Wir ii bei lassen es dem Scharfsinne des Beschauers, die zum Theil »ehr wohl ge- 
troffenen Portrait« der Hauptpersonen dieser Versammlung heraussufinden. 

Tai". I. Fig. 1. stellt den Gnwdriss des Sitzungssaales der allgemeinen Versamm- 
lungen iu der zu diesem Zweck vergrößerten acaderoisclien Aula dar, welcher Grundriss auf der 
Rückseite der rolhen Eintrittskarte (a. oben 8. 11/) abgedruckt war. Nur der Theil ist dargestellt, 
welcher die numerirten Sitze für die Mitglieder enthalt. Der gegen tü») 8itxe für die Zuhörer ent- 
haltende Theil bei .C ist de» Raumes wegen weggelassen. 

Fig. *. gibt die Abbildung der von keilen der Academie Jena der vierzehnten Versamm- 
lung der Naturforscher und Aerztc Deutschlands gewidmeten, von Kraulein Augelica Kaciua in 
Weimar gcschniltcnen , und an alle slrmralähigcn Mitglieder der Versammlung vcrthciltea Medaille, 
deren Beschreibung 8. 6. gegeben ist. 

Fig. 3. stellt die das BildnisB des Höhraths ökou enthaltende, von Loos in Berlin gepriglo 
Medaille dar. 

tiauptseite: das Bild mit der Umschrift: l.aureutiua Oken Orteuariemti*. l utea: 
»«/. d. II. m. Aug. MDCCLXXIX. 

Kehrseite: /«», Oririt and Harporratn — die drei Symbole der Natur — halten die ver- 
schlungenen Nilschlüssel als Symbol der Vorsehung. Alle drei stehen auf der Lotusstaude, dem 
Stellvertreter des Pflanzenreichs, aus welchem das Thierreich hervorsteigt. Hmrpacrataa sitzt auf 
der Fracht; die Blumo ist gegen ü&iri§ mit dem Zauberstabe — Symbol der kraft und der Wis- 
senschaft; das eingerollte Blatt gegen die /«'«, mit dem Si$lrum — Symbol des Gefühls uud der 

K ™Die aCn&ts» auf Stühlco und diese stehen auf Würfeln oder vielmehr Rhomboidal -Dode- 
caedern, welche das Mineralreich darstellen, das auf dem Wasser ruht, aus dem es entstanden ist. 

Die löwcnartige Sphinx verzehrt einen Menschen und im kugehvalzenden Käfer regen sich schon 
die Flügel des Vogels und die Köpfe der Siugethiere. Im Wasser die Fische; auf dem Kopfe der 
I$it die Schlange uud Schnecke, auf dem des Oriri$ der Vogel und der Polyp; auf dem des Har- 
poermte$ die jungfräuliche Lotusblumc, in welcher das Thierreich noch schlummert. Auf des Schiffs- 
schnäbeln Sonne und Mond. Unterschrift: Ordimea Corporum Organia Aequarit. Unten: SenUmtarta 
Natura* Vontixiatit. 

Taf. IT. Fig. 1. gibt die Abbildung der Medaille, welche die Verehrer des Freiherm Alexan- 
der v. Humboldt bei Gelegenheit der im Jahre 18S8 zu Berlin von ihm gehaltenen Vorlesungen 
achlagen Hessen. 



Hauptseite: dessen Bildniss, mit der Umschrift: Alexan ,irr ab Humboldt. 
Kehrseite: Unten rechts sitzt Terra, ein Füllhorn haltend, neben ihr der Lewe; links Octtt- 
nu$ , daa Ruder über die rechte Schulter gelehnt , den linken Arm auf eine Urne gestützt , aus wel- 



cher Wasser ftiesst, aeben ihm ein Seedrache Leber beiden wölbt sieh der Thierkreis, und über 
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diesem erhebt sich Heiio* auf einer Quadriga , deren Vorderseite zwei an einem Candelaber stehende 
Greife schmücken. Umschrift: llluttrmm» /«/mir rmdii» iplendemtibut orbem. Unten: 
Berolimi MDCCCXXVUI. 

Fig. t. stellt die Medaille mit dem Bildnisse des Grafen C. v. Sternberg dar, geprägt von 
Loos ?n Berlin. 

Auf der Hauptseite das Bildnias, mit der Umschrift: Cmspmru* Com«» Slermberg, nmt. 
Pr,fe VI. Ja». MDCCLXI. 

Auf der Kehrseite in einem Blumenkränze: \aturae *l fltrme «tri*$au* Serutm- 

lor i ud t f f ts US. 

Fig. 3. zeigt die zum 50jährigen Lehrer- Jubiläum des Oberforstraths Cotta in Hutrand im 
Auftrage seiner Verehrer vom llofraedailleur Köuig in Dresden geprägte Medaille. 

llauptseite: das treue Bildnis« mit der Umschrift: Heinrich Cotta, geb. am 30. Ort. 1763. 

Kehrseite: Ein Eicheakraaz umschliesst die einfachen Worte der Widmung: Nach 50jäh- 
rigem Lehren der Forstwissenschaft. Oben und unten: Tharand am 30. Aug. 1836. 
Von seinen Verehrern und Freuaden. 

Fig. 4. die zu Stuttgart im Jahre 1834 v ort heilte Medaille, gleichfalls aus der Berliner OfBcin, 
mit dem Bildnis» des Staatsraths Dr. C. F. Kielmeyer. 

llauptseite: das Bildniss mit der Umschrift: Cmrtl. /Vierf. Kiilmtgir , nmt. Beben- 
kutme 22 Oet. 1765. 

Kehrseite: ein aus Eichenlaub und den Blüthen und Blättern der Kielmtgerim res*« ge- 
wundener Kranz, mit der Umschrift: Phgtieorum Germmnia« Pielm: In der Mitte des Krau- 
tes steht: 11. Febr. 1793, der Tsg, an welchem Kielmeyer die Rede „über die Verhältnisse der 
organischen Kräfte" gehalten hatte; und unter dem Krasse: M Seplembr. 1834. 



Taf. IV. gehört zu dem Vortrage des Dr. Hammerschmidt aus Wien. COben S. 65.) 



Fig. I. IV. V. Der eigentliche Bohrer in seiner ganzen Zusammensetzung. A A der Eisen- 
klotz , wodurch der nölhige Druck auf den Bohrer ausgeübt .wird , und worin die beiden Nebenseile 
sich bewegen. 1. Der Hau p tntrang, 9. die beiden Nebenseile, welche sich auf der Holle III. auf- 
winden ; 3. Einpassung auf den Gegenhalt Fig. VI. , welche mit Schrauben mit dem Eisenklolz Fi- 
gur I. A verbunden wird; 4. innerer hohler Spielraum für die beiden Nebenseile; 5. Schrauben, wo- 
mit das Bohrwerk Fig. III. und IV. an das Gewicht festgehalten wird. 

Fig. II. A. Der eigentliche Sitz der Gegenwirkung, welche die Drehung des Bohrers Fig. V. 
hervorbringt , und mittelst der Schrauben 5 an den Eiscnklots Fig. I. A A festgemacht ist. 

Fig. H. B. Dasselbe in schiefer Richtung. In das viereckige Loch 6 im Mittelpunkte paust die 
Haltbüchse Fig. H. C der Spiralfeder, worauf dann oberhalb die Schraubenmutter Fig. II. D sitzt. 
Die beiden Seitenäsle 7 geben der Haltbüehsen-Kspsel die nölhige Festigkeit. Durch die beiden 
g — 8 laufen die beiden Nebenseile aus der Höhlung des Eisenklotzes Fig. I. A auf die Rad- 

Fig. tu. 

Fig. H. C Die lUltbücbae. Mittelst des viereckigen Zapfens 9 wird dieselbe unbeweglich in 
dem viereckigen Loche 6 erhalten. An der runden Scheibe 10 ist die Spiralfeder 11 an einem Ende 
festgemacht und windet sich darauf auf. Das andere Ende der Spiralfeder ist an der Radspindel Hl. 
A B festgemacht, so das» sich die Scheibe 10 in dem Loche 14 der Radspindel HI. B dreht uad 



festgemacht, 

irr Ii die Feder 11 auf- und abgespannt wird. 

Fig. H. D. Die Schraubenmutter, welche ein sehr starkes Gewinde haben muss, da hiedurch 
Bohrwerk Fig. IV. und V. mit Fig. II. AB verbunden wird, indem diese Schraubenmutter mit- 
t des Gewi mies SO den Zapfen 19 der Bohrerwalze von Fig. II. B durch das Loch der Feder- 
Haltbüchse Fig. II. C gehend anzieht 

Fig. III. A. Die Seilrolle, welche auf dem Zahnrade III. C in dem inneren Raade der Scheibe 
IV. A 15 läuft. 

An die 3 Haken 13 — 12 sind die beiden Nebenseile 3 — 3 festgemacht, welche sich in entge- 
gengesetzter Richtung auf der Rolle Fig. III aufwinden. Die Zähne 13 der Seilrolle greifen in das 
eichen 16 von Fig. IV. A ein, wodurch die Seilrolle gehindert wird vorwärts zu laufen, 
sie rückwärts durch die Spiralfeder 11 getrieben, leer läuft, die beiden Euucn der Stränge 3 
hohlen Räume 14 bewegt sich die Haltbüchse Fig. III. A 10 mit der autge- 
ll. 
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Fig. IV. A. Ist i„ Verbindung mit Fi*. III. A die Bohremalze. In de« 
beoden bohlen Räume 15 bewegt sich die Seilrolle Fig. III. dergestallt, dus die Zahae 13 in du 
Fallzüuglein 16 ei nful Ich und hiedurch die Rolle am leer vorwärts laufen gehindert wird. Durch das 
Anziehen werden die beiden Nebeuseile der Rolle abgewunden und hiedurch die ganze Bohrwalze 
Fig. IV. nebst dem Bohrer Fig. V. umgedreht. Durch die Feder 17 wird das Fallzünglein 16 an 
die Zahne 13 angedrückt. Fallzünglein und Feder sind durch die Schrauben 16* und 17- bei Fig. IV. C 
festgemacht. Um den Zapfen 18 lauft die Rolle Fig. III. A — C, wodurch diese ganze Vorrichtung 
mittelst des Zapfens 19, der durch das Loch der Fcdcrhaltbüchse Fig. II. C 9 — 10 geht, vermöge 
des Gewindes IV. 90 und der Schraubenmutter II. D an den Gegenhalt II. B 6 angehallen wird. 

Fig. IV. B und C. Iii dem dünnereu nach abwärts stehenden Ansatz 91 wird der Bohrer Fi- 
gur V. — 98 in das viereckige Loch 99 eingesetzt und durch die Niete 93 festgehalten. 

Fig. V. A — C. Der eigentliche Bohrer, l'ebcr der Spitze 95 steht die schraubenartig gestellte 
Schaufel 94. Sie wühlt sich bei der L'mtreibung in das Erdreich ein und nimmt durch die schrau- 
benartige Höhlung 96 das Bohrmehl in den zwischen der Schaufel um den conischen Stiel 97 sich 
bildenden hohlen Raum auf. Mittelst des viereckigen Zapfens 98 und die darin befindliche OefTnung 



wird der Bohrer mit Fig. IV. C 99 - - 93 in Verbindung gebracht. 

Fi* VI. Aufsatzrohr auf den Etseuklotz Fig. I. AA, welches mit den 
gemacht wird. 



Schrauben 3 — 3 fest- 



In dem inneren Räume 99 wird durch Anziehen des am Hauptstrange 1 sich 
tens 30 — das Eisenklölzchen 31 bis zum conischen Rande 99 aufgehoben , wodurch die beiden 
starken Spitzen 39. welche am F.nde einer Feder 33 sitzen, durch die in der Wand des Aufsatzroh- 
rcs befindliche Octfuungen zurückgezogen werden. — Wird das Seil nachgelassen und hiedurch der 
Bohrer gedreht, so dringen die Spitzen 39 durch die Feder 33 und die natürliche Schwere des Ei- 
senklutzchens 31 getrieben in die Seitenwinde des Bohrloches und verhindern so die Rückbcwegung 
des Gewichte«, wenn der Bohrer einen zu grossen Widerstand findet, der durch die gewöhnliche 
Schwere des Gewichts Fig. I. A nicht überwunden würde. 

Fig. VII. dient zur lleraufhebuug einzelner Theile, falls der Hauptstrang abreisst. Oberhalb 
mit dem Kolben 33, unterhalb mit dem Springhakcn 34, welcher iu die Oeffhung des Eisenklotze« 



Tat IV. (irrig Taf. V. bezeichnet) gehört zu der Abhandlung des Gen. Maj. v. Sabloukoff 
CS. oben S. 38. 119.) 
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S. tl. Not*, *Utt auf der 10. Tafel, liet eor dem Titel. 

— 98. No. 4«. «UK Proiertor l»t xu lesen Profeator, 

— 31. fehlt Schubert, Hofaedlcuf, Cahla, Medkin, und die S. 90. fehlei.de No. I». ist dadurch Mmfallee. 

— ». Mo. SIT. l*t M lesen t. Thieliu. 

— SS. No. STO. iit durch TJadeutUchkeit der Handschrift Irrig unter Ut. Z. { 
a. itatt Taf. IV. lies Taf. III. 



»ei betn »«Ifg« biffrt amtli^en »fridjtö ftnb nod> frfr^ioifn: 



Ob. C »te hm, OTfltsirnffAtAre aller Uoneirtnrfcb« 
lanb«, »oriH tio* tiu fernfaltiflttru UntcrfuAm.- 
nen nnt ncnnitrfttti *n>b<irbU>nflrn mehr al* »04» 
rinhrimifebr atprtclaartiirtnrtt ^iur «rnninMina «■ 
ner natu ururrt «nftcM unt »ebnitMiitin tiirrr -?i*a> 
tiirnrfrlurhtr »pUftatibin befrbrirbnt fittt. SWtt *1 
natu rrrn nach brr Wfltur n«,eicbnrtm nnt tunU- 
Seil iUunt. Äu»fertaf., »riebe »rbrrrt too 
ntlarten »orftrlltn. ar.». neb. loWtbl. eb. l*fl. 
Xif .fcaUefnje eitjta. 1B32. ftr. 232 — 235 «mrttgt tiefte 
Bert tine« 4 Bogen langen XuSjug« nad) feiner ganten 
»iebtiafeit nnt fagt: „SKan fann mebt umbin, W htm«; 
Je» 7 »af ber »erleget, ebnetie* M «n« »et Jhit.gfl tu 
BuebbinMrr DeutfdjIanM befomtt, firb bureb tiefe« Unter» 
rn «m Bat SaterUnb »ertient gematbt bat, rotem ein 
tiefet Ärt attrtting« bo*|t rour.f*en«iPcrtb rar, ba 



gegeben muffen, taf man feiten fo wahr tie Ztellnng unt 
gante Haltung aeteiebntt fintet. Z>etSriO) iit febt gclun 
gen trat tte ^Uuminatten certrefflidi, fo wie ter Xrtttt unt 
ba» «apier ftbr f*cn. 3D« yrrt« für 73 Entctbot)« unt 
47 iUum. Äutjfertaf. in gutem Oinbant ifl atjeril billig." 
fcrftrn £>nnbbiirh für >cti t'irbbabrr brr 2mbro», 
.*>nn«! mit aller brr .{nbmiuinn>rrtbftfHüfiel, enti 
balteiib cir ncnaiicftrn *efcbreibiiBn.rn von tu» 
ettreeäifrlmt 'llenrlartrn unb rinr n,viinbliehr t nuf 
Vitien nrurn SJeebarhtunnrn brrubrnbe •iliiiorituilfl, 
Mf in = unb ntiolänbifrbrn Venel \n fnunm, rtaj.ni 
fteteebiirit, \n füttern, tu ipartrn, ferttnefUnjen, 
»er Jtranfbrttrn tu brwnbrrit imb von brnfrlbrn 
tu brilnt. Muter Winpirfuim bo .»>rrrn ^rlir., 
ferafrn oen («purer. < FrpiMmnput. SWtt * nnni 
treu Hub fprnfältin nach brr SRatiir nnricbnrtcn 

Uta». ^gj^^fiS^i 's&mSittt 
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Btbfttia fteb am bie beutfcbe Drmtbrtogk fefr ecrbtrnt 

radjt, allein obige» Brebmfcbe BJerf if mit imfafftm 
anb eoBftanbiger >c." Xucb bie AtUtfät «itjtg. 1B32. 
Kr. 235 räumt bcmfelben eiele Betjuge tot Beebffcin ein, 
nennt bie Äupfcr eortiiglicb, ben Droef unb ba« $apicr febr 
gut unb fern ^rei« con 3 Rtfl. aaferjl biBig. „WrüntltJ 
pmi fei frit Betbfteia über tiefen Qegeaftaab nicht« er. 
rrfebirnen." Sic Cetpi. titjtg. IM-«. Str. lr*J fagl I /.Der 
Berf., ber fieb lanaft al« etn eifriger unb überau* feiner 
Drnitbeleg bewahrt $at, liefert fier ein Skrf, bot wir mit 
Bergnügrn «riefen foben anb welche« bnreb ba« Rtae, wa« 
c« liefert, eben fo belebrenb, al« burd) bie anmutbige Qr< 
lablung bet Bitten ber Bogel antcrbaltenb ift. iDic Hb- 
biQtaagea ftnb fewobl in •fcmficbt ber jfenn unb bei Bet. 
biltmfK« bet einteilten 3beilc, al« auch in i>in ficht bcG 
CStiebe« anb ber 3Buminatien febr gat bargt|telt." 
£>. «T. f3. Iriniu« (-MiuT. .Ocfr. n. Witter), < lavl» 
Aarroaloarnplilar , uot l<|ii«rl». Heberflcht 
be« .tuftnubr* ber ^tgroftogravbir bi« auf Vinn*, 
aab ite d'hHi einer 9iebnrttpn brr alten 2nnou»nie 
ber ffräfrr anf bir hriiti.iru Jrir-ialnauirii. O.Hit 
1 «teinbruef. gr. tt. Tmdp. *l Wtbl. ct. 4 fl. 
• fr. 2ri<rcibp. «J Oftbl. ob. 4 fl. kl fr. 
Der aU Öenegrapb ber gamilie ber Wrifcr bereit» au» 
feinen Fnadaneotu Airr<»tojrrapiiiae, Viron. IB20 befannte 
ierr Berf. übergibt hier ben 4>abltram eine 0»efd?ter>ee ber 
igtcfeo«ra»bie am JlEbeophtaft tit auf Cian<, fo »eBftanbig 
bartbgt fahrt , baf nicht allein alle berannten agrvfrelegifcben 
Beffchen jener w einWanifebea Seit, eon 3abernaementan 
bi* wiebelt, burrb bte Umtjufdjuag ber alten generifeben Be» 
aenntragea gegea bte heutigen In cta eeUreramen ftare» f icrjr 
oefeJt, feabera and) behübe brittbalbtaufrab Btraonome ber 
•tafer fammtlirber alten Xaferea beftitnmt, rrttifd) »ergli- 
eben anb anb in bie ir(igrn Kamen überfeft werbca. Beleb 
wesentlichem Bangcl btrrburrb abgeholfen, aab unb wie einer 
ber febwierigftra Sbeile ber altera botomfebea riteratur bi'r 
enblicb gleicbfam in» {eben gefett aab brauchbar gemacht »or» 
ben, leaebtet iebem f ftaB|eaf»rfCber, bem et am grunbliebe 
Jtettatnif tu tbnn ift , ecn fclbft ein. fi5e(,-* et/renbe Xaerfen« 
nang faab" biefe» Bert ia Vtä't Steuert. IXU. III. 1, me 
e* seift , baf fieb bte Biffeafebaft ber B»Uaif |B bemfelbea 
«lad Bfunfcbe« finie, baf fie bem Berf. »iri in »erbauten 
babe aab baf bierburrb bie Bafi« jur Btarbeitaaa rtaei neaen 
Reibe« gegebea fei. Rccb nibmlteber ift e» benrtbettt : 4>aU. 
Jttjtg. WO. Rr. 2rM>. JUra 1S23. U Btüct. 
Dr. 9. 9Kin>iet, ba* .Urretfot in vhntU<fter , ehrmi> 
fetter, t>b«raa«reutifeber, aaebiciniferter, te<nnifrber 
anb dfpiiamifcber «te^iebjung; ober X'arftrllutift ber 
CSefrbicbtr be* Slreofot«, feiaer pbnfffiaev unb rbe> 
aaitebea Ciarnfcbaftea anb llerbinbaugcn, feiner 

Öarmacrnrtfcrtrtt Verbältitiffe anb verfrhirbenen 
ereitaagotorifen , feiner frbdMicbea aab therm 
»eatifebrn SBirfnng, belegt bnreh bie »ortüglitti» 
flen iBeobctehtungea brutfrber aab franko fit eh er 
Ver|tr anb feiner ^fnirrttbung tbeile> auf bie We» 
Mein, tbeil« auf bie leebnif ( Cvtif , Färberei ir.) 
■ab n«f bie ßau«baltung. ueberfret, nach bem 
neueften 2tanb»unrte ber SOiffenfeiiaft bearbeitet 
«ab mit einem Habang aber freefatbetltigc Wtt> 
tri aab Surrogate be* Jtrtofot« verfrben, von 
V. Otarfian. gr.«. Vrei# f Xgr. et. »4 fr. 
O. J. 19. OtDlbrabamer (Trrtpr aab VbPtbeFrr 
|M Äninff urt a. b. Pber) , ebemifebr Weaaenrtea, 
ober: mir vnift man einen Äörver «nf tlrrfal' 
febungen unb benn^t ihn, rbemifch rein, felbft 
wieber al« Meegen«. (Pin £>anbbueb \nnt ff ebraueb 
für Vbnt'ifer, «p»t*efrr anb Trpguiftca. gr. S. 
1 «tbf. »b. t IL tt tr. Die Kami. 4>aabl«tg. IMi. 
fh. H empfteblt biefe gebrift oll mit aab begaem emge, 
rttbtet anb w» grofera praftffebem Kufen. — BetT» Rem 
IttO. IV. 3 fjgf: „Cirfe fungefaf te , aber grt»bl(a)e unb 
cm« ben eorjugUcbften Berten mtb eigner «rfabrumj ge> 



fdjipften Belebrangen ffnb für ben {unbgebrauctj vtirnebm« 
tieb beaea »b emsfeblea, Belebe febnede anireifang begeb« 
rea unb ni*t grofere Bäcber (tut 4>anb babem" Z>ie Jeipt. 
Ktjta. IM7. Kr. I* fagt: „Diefe ecbrtft befebiftigt fid, 
befonber» mit ben Präparaten , »riebe ber ybarmaeeut am 
bem Dramrifiea |a belieben pflegt. XUrt ift mit grsfer ' 
ßcrgfalt anb B«ebfenntnif bebenbett unb fann baber biefe 
Xnlettnng ben Xpotbetera anb Xentea al» a>anbba*fb bei 
yrafuagen rea>t febr empfehlen a?erbea. 

I»r. .»>. Crng, vanbmörterbueb brr (fbrmir nach 
brn aeneften Ibeoriea anb narft ihrer araftifebra 
Vutoenbun« auf Mflnfle , (bewerbe unb ^abrifra, 
fo n»ie auf 'Vbarmaeie, Webictti IC« Wit .Oinfteht 
«nf >}7aruruiiftriifchaftrn unb aligrmrinr Waarru = 
funbr. 9farb HrlNmantlrr, l.<- i «>»| e*t Uola- 
«lmv«l bearbeitet unb mit beu neueften (^utbe«tan> 
gen, ingleieben mit ber Kit., frani. aab rngi. 9Yo> 
menclatur. tt. S Ntbl. ob. ■ fl. S« fr. Die 4>an= 
beWieit. ttfiA. Kr. Mb rnbmt bie arefe Braud>barfeit bie. 
fe» Börterbad)» bei aller feiner (Mebr^ngtbeit. Beet» Step. 
!".">. I. 2 fagtt fo eiele anb fo grofe ebrmifebe Borter* 
bäcber wir oueb befifra, f» wirb biefe» bedj befonber« 
brauchbar fein, lobt aud> bea $a>ecrmatigea Drncf. JDie 
ücipi Htitg. ltU9. Kr. Sii fagt: „tieft« «Bortet; 
buch gebort iu ben beffern Qneugniffen neue« 
rrr 3eit," 25te 4>aB. «itjtg. in/9. Kr. 36 fagt: „Die 
Berf. anb ber Uebrrf biefe« Borterbueb» haben XUe« cje< 
tban, um bei ber Xüqe beffelben bie tritt tiaflen 0egen> 
ffibbe mit Deutlitbfeit iu befanbeln, nah e« befonber« binb 
Beifigang ber englifcbea, fraaiofifcbea anb lateinifeben Ko< 
menclatur gemeinaü|tg gemacht. Die mebicin. Xnnalen 
IH30 faaen : Diefe« comyenbiare Bert ift bbcbft neitgemif . 
3a biefer UeberfeUina wirb e« aber nm fo nü(tid>er fein, 
bu e» burch mancherlei Beifügungen «efeatlieb gewonnen 
bat. Da ber DruCt aaferft gebrangt ift, fo enrbolt e« 
»ett mehr. aU man von ber Bogeniahl enr-artea fann. 

Or. W. Weinboll , .Oanbhuch ber pharmarrutifebi 
matbemarifrhen Vhnftf unb i>hemie. .tum 2rlhft: 
ftubium für augrbenbe t* beraifer , Ol <■ r ; t r uub -Mi>p- 
tbefrr. 0?ebft einer verfrhiehbarrn rbemifehea me> 
quivaleirtenfrnlr anb ttt tabellarifctten ltcberfirb> 
teu, fämmtlich mit ben not/bieten ffrlänterangea 
aber ibreffinrirhtiing, ffebrauchac uub -?Jiisiiiig#« 
•rt verfrben. gr. tt. » Otthl. ob. S fl. fr. Die 
3ra. tit}tg. im.-. Rr. Ii", IIH fagt: „Der Berf. bat ei 
mea eignen boebt npecrmaf igen Beg emgefchUgen, bte Mm 
tbematif ia ihrer Xnjoeabawj auf ufemie unb Vbnflf eon 
Mittagen unb babei eine Baaniebfaltigteit entroicfelt, baf 
tria iteecJ gar nicht unerreicht bleiben faan. Jtübn barf 
her Berf. bebaaptea, baf in reinem bi« jeft befannt ge« 
merbenen Berte eine folcbe ^ufammenftedang ron 4>utf>> 
mittein jur Bereebnaag ber phannjeie anb Chemie fieb fra> 
bot, al« ta bem fetnigen. Daffelbe ift eine wahre ÜVrrtebe« 
mag unterer titeratur anb fann nicht gennj empfohlen a>er> 
ben. Qin grunbliebe« etnbium beffelben wirb bie febbafren 
Jrüebte fragen. Xad) fem Xeafere« empfiehlt e«. DruCt 
trab yapier finb gut. Druetfrblrr frmmea nur a>enige. 

SnaenlfieUenbe gar reine rot." Die Kiernb. ajanbl^tg. IM.', 
t 25 fagt unter manchem anbera "lübmlichea eon biefem 
Bmbe: „oneif wirb r« Bieten »tiremmea fein, inbem H 
einen Qegraftaab bebaabelt, ben man ia fehrtürbera brr 
Ufemie uab felbft ia analerifcben Berten gor nicht ober 
aaeoBftanbig ftnbet. " Beet'« Step II. 3 »oa 1-C fagt: 
„Oia folebe« Buch, wie biefe«, war wohl für ade. beim e» 
bem aitel aaeb beftimmt ift, febr abthig. in«befoabere ben 
Xpotfefer = fehrliagea." Die Xltenb. mebic Xnaalea 
fagea: „Bir Immen biefe« Bach al» Ha foebft anfliege« 
mit uttgemafe« aOea Denen etap fehlen, welche m ber 
dfemffeben «tatbemattf alt junge Vharmateaten tit »er- 
Rwmti Borbereitaag noo) amwataCen haben, aab awtfren« 
befonber« bie flare anb eerftanMiehe Sprache rühmen, ia bir 
tue tiefe febwierigra OegeafUnhe erUichternb bargeften t ßnb." 
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Dr. Ilicof. Jbmi , bie 'Hotauif in ihrer prartifrhru 
Stiiipciibunft auf P>eu<rrbt>fuubr, •Vbariuacir, 3cu;i" 
fplogir, Crfpnpinie, fjprftcnltur unb (tiartrabau. 
«tat! -Ttnlci tmiii % 11 «• S( f im nii fi brrjrnifirti Weinäehfe, 
tpclciie für Ai mutier hup JCvaiibiprrfrr, fikr ^Irvjtc, 
3fpptbrfer unb CrfontJtnen, ^orftmättarr, Warti 
tu ; , Ärantrrfamiiilcr nnb für Vtrbhabrr brr (»>e< 
u .irt --.">• 1 1 1 1 1 1 c überhaupt biii|'iri)tli(b ihrr» ??nijcn>> 
ober 3tbabrtus ihrer -Jtnipeubiina, pber fonft merN 
U)ürbia.rn l*ia,eiifrhaftrK Wichtig finb. jvrci nach 
»rm .yr.iin. *. lj Xtbl. ot. »ff. Skcfo «ep. Ii. 2 
1 - .'- erfennt an, baf ber -vi. Surf, tu- franj. Berte« n-scl» 
betten er gearbeitet, bti «Htm übertreffen hob«. SlVau fei 
ibm fite btrfeg 83udj ü.inf febulbig, ba* bre wec „alt «in 
reebt nütli(be< unb oiel entbattenbet" allgemein 
«ravftcblt. In Htjta. IHJO, ffrg. >Bl. Rr. 30 fagt: 
,,ffiia« tiefem Suche einen befonbereti &^rr(lj gibt, i ft , buf 
babei Crrfnflfl « natürliche» yflanjtcnfnflem jtu (Mninbe ge> 
legt ift, teabrenb 7lnbere immer nreb finnc'f Softem btt= 
behalten." »rrgl. aud> 4>aK- fititg. lett*. Kr. ifü. 

Trffrn Aanbbnrb für vTaturaliematnmler, ob. grunb> 
liehe ^Iniorifnnfl, bic Saturf itrper aller brri vtriebr 
(ii fummeln, im ftaturalieuf abinet auf luflrlleii nnb 
aur^iibritiabrni ; namentlich : Jbicrc aller *»lrt, 
.2 tüiflcthicrc , VpacI, Wevtilien, «ifebr, <Spncb«« 
lim , t»riiftacrrn , jnffctcn, .U'nvhiitrn nnb tfin« 
ßcu>ribeu>umirr aitx'suftppfcu, ^utubereiten unb t" 
«rrfcubru , fp u>ic 'i>flnmru \u trotf neu , .Oerbci« 
riru, ifriirbtfiibiiirttr, ftol^bibliptbefen unbflWine« 
ralirutammlungtn aitiulra.cn, ritiiuricbtrii unb in 
vclirpiumrner Scbcrtbcit \n erhalten. Jtrri uarb 
fcctu ftratn. bearbeitet unb vrrvcllftdubiflt. "2ültt 
•tt ffigurrn. «*. t -Wtbl. ob. • f(. fr. «tmftig 
beurteilt in 8Ject"6 Rcp. 1KM. I. 'i, reo «» nnttr anbern 
beift: 2Ran fnbrt bier »He* bat JBontügltebltc brtfatnmcn, 
rra4 au* oirlcn Siierfdi mufite lufammcngctragcn »erben. — 
3n ber t'cir;. citttg. litt». Rr. 302 bri$t tt: „9*C roufl 
g.'rt.'hrti, biif ontrr ben vitlrit im Iruct rrfebienrntn Xn> 
irttfimgcR ttint fo eoUftantig unb autfubrlid) tft r alt bir> 
{tt .Lvr.Jbti* . a.-trt.f ir:r babre aUS f<hr btoitrrbir unb 
gän; feinem .lircrt tntfprccbtnb empfcblen fonnrn." 

$>. 2. ffirrniar (-l>rof. in Berlin), •tWrtrorif Pbrr 
üVittcruiirt « unb it>rrtrrfiuibc }Hr (StlAutCtlMfl 
alltäfllitfirr (?rfrbrinr im X'unftfrrifr unb brrcu 
-ttorauofitbt. villi» briu Juni*, übcrfrtit uub nach 
brn trllur. Writtibrit unb ueurften phnfif<bcn ^tn = 
fi di t c ii bearbeitet. $Mit *t rrlaittcrtibeu ,3cicb= 
uunnrtt uub eplpr. -Vlane riiirm •li«tttrr« Jclc = 
arapbrn. i| ?itb(. et. « ff. zi fr. 
CVaMtifFoii bc K(»ifbMt Vcbrtnirh brr Pifpgiipfir, 
pber X'arftcllitnq bei- licntiqeu Ai f liiitn i ffc vpn ber 
pbnfifal- uub nuueralDft. SKcfcbarrtubrit bcv> ^rb> 
fprwrro. 3m ^(uofuflc itbrrf. von <•>'. .V>arrmaiiii. 
f Xbcilc mit (Brbirgevrpfilcn. 8 9itbl. pb. • fl- 



fr. ( «Birb in ber ?«i w . fitt<g. 1833. Kr. 204 be< 
foabRl Xtttn empfobldi« bit fl<fe mit btm gtgtnwartigen 
®tanbpnnft< ber Okogncfie btfannt mnibni antlen.) 
Dr. (F. ff. V. -Od rtmn im, Sj a nbb uch ber v rac t if cfi ru 
WctnlUirqic, ebrr rnrftelluiifi ber CirliMiiniinfl unb 
'l'f mrbrtiiiiif) brr in brn .fünften Hub Wriprrbrit 
MMM SDtttallf. ??rbfi einrm ?lnbana über bif 
VntrrtiguiiQ brr <?ifmbabnfcbiriirii. »Ur ®rrA> 
■Mb iiuftetilrntr , ftilitftler uub (HriDcrbtrribcubr 
jeber Vtt, brfonber« aber VUr, tprlcbc in Wetall 
arbeiten, t S»be. ZXit 1» Iitb- 3af. in JpI. S. 

• 1 9ttf)[. 90. o il. 

St febtte biiber ginilitb an einem metannrgifeben BJerf, 
»riebe« tuajt allein ben S^trg» unb ^üttenmann , (entern 
aua) ben Kauftet itnb finnlwirtic teructfidjti^te 
unb nielebet bei raigtitbfter Qkbranatbeit unb nur babuetb |n 
erreid>rnber SBcl)[fetlbeit eine ««Üftaabige unb vi&ig prattli 
'*i Ueberfiebt «on ber Gewinnung nnb S.rjrtKeitunfl ber 9Se> 
tade naa) bem jetigen Staate brr SSiffenfcbaft nnb Aunft 

!,ibt. Uisf titfer aufgabt bierbnttt) tuccti ben genannten, alt 
üttenraiuniffben unb teebntfa)en ea)rtftßeQrr beteit« fe e^bm' 
itb belannten SBerf. entfpreeben *tcb, empficbU biefet i&ert 
jebem Aetuter ehne »eitere Xnpreifung ftbon oen ftlbft. 
reffeti Xafcbriibuef) fiir reifrnbe {9epl«a(tt, 9)line< 
talpflen, >öera> unb A>uttenleute tnrrfi bie Qaupt« 
nebicijc rentf cblanbo unb brr Scbtpei^. ??ebit ci* 
nrm SStla« o»n litb. 'Jaf. mit itlnm. Webira«i 
cnrdifrtiiiitten uub Starten. M. elea. mWMmtmp 
f rt neb. mit ftuttrrat (tt. b. 'VretTe.) 
Neffen 3Minrraloftie in t« atpriefnnejen. Cin Vrbr« 
bitcb für ©era-i fforfti, 9treil> unb VPlntrrbnifrbe 
Sdpurn, Wnmnaftrn unb^uni 2elbftftn&itim, -IVit 

• «l£tplo'rbuitteu. flr.H. ■ «tl)l. pb. tt fl. Stfr. 
Stet* StcpertM. 1829. I. t faat: „XUefe* cebtbueb ent> 
fpriebt feinem 3nwct fo gut, Nif tt bem mineralog. ^u> 
blifum febr empfohlen werben tann u. ba< aer-jite tvb rer. 
btent." jCie 3en. iitttg. 18t9. 9tr. ISO rnbmt bie »ertienfle 
tts Berf. nm b-e beutfa) > minereteg. Literatur überbaupt 
nnb namentliib bie, bie er (leb burtb biefet tQert ermerben 
|dt, intbefonbre it. fagt: „Wir finten barin bat (Manie 
ber Crsctognofie i nertmif ig geerbnet, ftlbft bie neueftm 
entbectangen niebt au^efebib||eM n. fo vorgetragen, baf 
feine grofe ttele^rfamteit baju gebort, um Hütt ;n r*t> 
fte-itn u. firb in einer tUiffcnfebaft cinjufrubiren, bie in fo 
mau ebrr ^>tnf!d>t Siufren ginabet, u. geviffermafen bat 
Cebtn erbeitert. — iDaf bie XreiflaOfigarrn bem irrte ein: 
gtbrueft ttnb , ift febr löblio), ba hierbutrb bat Stubium 
bem Xnfinarr inferft erlcirbtert trieb." Z)at ui ^artt m 
fitieintr.be Ballclla dei wlencai par Fernanc fagt unter 
anbem {Belobungen: .. C.t onTrane, remantusbl« par u 
coacuiaa et ca dartee, contribvrra beaurvup k propayer 
lei connaluancr« mlnrralogiqucs drja « rrpandnea aar lo 
•ol de l'Allcmagne.'' 



9ti5dj(itni rrfc^eint bti Dfmftlbfn: 

Synopsis plantarom ad m od um Persoonii elaborata 

nisten» ciiumeralioneiu syslemtticam specierum hujus coriuitarura «ucloro Dr. Dav. Dietrich. 8 
maj. 1837. 



Sei ?fug. <Sd)ul) u. Comp, in SSregtau ift etfehiraen: 

Stmtlidirr ^eritfit Aber bie Oerfammluna beutfrtirr -TT aturforf rfirr nnb Steritf \n tSrcb-Ian im September 
1MI , erftattet von 6m bamaliqcn ©efeliafMfübrem 3- 3»enbt itnb «. fe. Ctt». SWebft einer litbo-- 
araobtrten 2ammlnna rtgrnbä'nbiger v?amrn«iflne brrTl^eilnebmer. (11 Seiten Irrt nnb 19 Ceiien 
fme »im Um. in gr. Cuart , auf fein ülelinpav. oeb. 11 Wr%l.) 
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Brr A~s*fimmr/ür<6* . Wt/abnOr «r/ ist t/rjm /tafr iU> arvi/rmuirArrt /Ir&ii/t/*.* r/ir trstf 
7%urr m /</>. fu,- tür XuAwrr du- 7"hiit* an /„»/, /•// 6mtf€. 
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n Pfiutnr man . Wfjcttmf mü fle&ekatorn MJtdruum DnJkr/. 
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